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Vorwort. 



Indem den Tit. Mitgliedern der allf^emeineo geschichtfor- 
schenden Gesellschaft der Schweiz der zehnte Band ihres Ar- 
cbiTes anmit vorgelegt wird, erlaubt sich die Redaktion, den- 
selben mit einigen Worten zu begleiten. 

Durch Gesellschaftsbeschluss vom 11. September 1851 (Ar- 
chiv Bd. IX. S. y.) ist die Redaktion ermUchtigt worden , statt 
jährlich, wie früher , gutfindenden Falles auch nur alle zwei 
Jahre einen Band des Archives erscheinen zu lassen. Diesem 
Beschlüsse gemäss erschien Ende 1851 Band VIII , 1853 Band IX 
und folgt nun für 1855 Band X. Dennoch ist es nicht absicht- 
h'ch geschehen, dass dergestalt je zwei Jahre zwischen dem Er- 
scheinen eines Bandes und dem des nachfolgenden liegen. Viel- 
mehr hatte die Redaktion gehofft , von jener Befugniss nur aus- 
nahmsweise Gebrauch machen zu müssen und namentlich den 
vorliegenden zehnten Band im Jahre 1854 ausgeben zu können« 
Allein ungeachtet aller Bemühungen gelang es nicht, das Ma- 
terial für denselben vor dem Spätherbste 1854 vollständig zu 
sammeln , worauf denn der Druck bis in die letzten Monate des 
verflossenen Jahres sich hinausgezogen und gegen Ende dessel- 
ben durch anderweitige Arbeiten der Druckerei allzulange Ver- 
zögerung erlitten hat. 

Wer es übrigens weiss, dass das Archiv für sein Bestehen, 
zufolge Gesellschaftsbeschlusses, lediglich auf die Gefälligkeit 
derjenigen verehrten Mitglieder angewiesen ist, welche ihm ihre 
Arbeiten zu überlassen willig sind, und wer wahrgenommen 
bat, wie sehr die kantonalen Vereine und Vereinsschriften , die 
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theils mit, tbeils nach dem Archive in stets wachsender Zahl 
entstanden sind, die wissenschaftlichen Arbeitskräfte beinahe 
allerwärts immer vollständiger in Anspruch nehmen, der wird 
sich nicht darüber wundern, dass das Archiv mit Schwierig- 
keiten zu kämpfen hat. Ceberall wendet sich hei uns die Ge- 
schichtsforschung gegenwärtig vorzugsweise dem Lokalen und 
Einzelnen zu, beschäftigt, die Grundlagen zu untersuchen, auf 
denen das Gebäude unserer bisherigen Geschichtsdarstellung 
beruht, und zur Beleuchtung derselben immer mehr, kaum zu 
bewältigenden Stoff herbeitragend; allgemeinere Forschungen 
aber treten daneben fast nur zusehr zurück. 

Inzwischen soll das Archiv fortfahren, auch seine Aufgabe 
zu erfüllen, und wird zu diesem Ende streben, den bisher inne- 
gehaltenen Weg bestmöglichst zu verfolgen. Auch der gegen- 
wärtige Band ist Mittheilungen von allgemeinerm, als bloss kan- 
tonalem Interesse gewidmet. Zwei grössere Abhandlungen un- 
tersuchen wichtige Geschichtsquellen : das Zeitregister und die 
Chronik, die unter Tschachtlans Namen bekannt sind, und die 
savoyischen Chroniken, welche die Geschichte der romanischen 
Schweiz erzählen. Eine Mittheilung aus Tschudi wird zur Be- 
urtheilung seines grossen Werkes nicht ohne Interesse sein. 
Seinen und andern Briefen des XVI. Jahrhunderts in früheren 
Bänden des Archives reihen sich hier einige höchst charakteri- 
stische, bisher ungedruckte Briefe Zwingli's aus dessen ersten 
Jahren in Zürich an; ebenso eine mit Akten begleitete Erzäh- 
lung des Prozesses seines Gegners Murner mit Zürich und Bern; 
Beides — wie dem Archive ziemt — als blosses Material, dem 
Leser das Urtheil anheimstellend. Endlich werden auch einige 
Aktenstücke zur Geschichte der bedenklichsten Krise im Leben 
der alten Eidgenossenschaft,, des sogenannten alten Zürichkriegs, 
dem Geschichtsforscher nicht unwillkommen sein. 

Die Entstehungsweise des Bandes hat es unmöglich gemacht, 
in der Anordnung seines Inhaltes die übliche Eintheilung und 
Reihenfolge strenge festzuhalten. Der Uebelstand , der aus den 
eingetretenen kleinen Abweichungen entsteht, wird übrigens da- 
durch gehoben , dass am Schlüsse des Bandes ein chronologisch 
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angelegtes Inhalts verzeichniss aller zehn Bände des Archives, 

die bisher erschienen , beigegeben ist. 

Aus jener nämlichen Ursache rührt es her, dass der gegen- 

wirlige Band von zwei schmerzlichen Veränderungen keine Spur 

trägt, die sich während seines Entstehens im Schoosse der Ge- 
sellschaft ereignet haben. Schon waren die letzten Bogen un- 
ter der Presse und auch das beabsichiigte Vorwort bereits in 
den Händen des Setzers , als die ersten Tage dieses Monats der 
Redaktion die betrübende Kunde von dem Hinschiede der bei- 
den ausgezeichneten Männer brachten, deren Verlust die Gesell- 
schaft mit zahlreichen Eidgenossen in allen Gauen des Vaterlandes 
beklagt. Am 31. Januar dieses Jahres ist ihr ihr verehrungs- 
wfirdiger Stifter, Herr Dr. J. G. Zellweger in Trogen, im 86sten 
Jahre seines thatenreichen Lebens, am 6ten dieses Monats ihr 
verdienter letztjähriger Vorstand, Herr alt Regierungsrath Dr. 
Fetscherin in Bern , unerwartet schnell durch den Tod entrissen 
worden. Noch zählt das (im Herbste gedruckte) Mitgliederverzeich- 
Diss, das diesem Bande beigegeben ist, die Namen beider verehrten 
Männer auf I Das Archiv selbst wird für Beide ein ehrendes Denk- 
mal bleiben I Die Sammlung, deren reichen Inhalt die Oebersicht 
am Schlüsse dieses Bandes uns neuerdings vorführt, verdankt ihr 
Entstehen vor Allem aus dem verdienstvollen Wirken des Stif- 
ters der Gesellschaft, der selbst das Archiv mit werthvollen 
Beiträgen bedacht hat. Und den vorliegenden Band eröffnet ge- 
rade eine der gründlichen und gewissenhaften Arbeiten des se- 
ligen Herrn Fetscherin, dem es wenigstens noch vergönnt ge- 
wesen ist, mit derselben (in besonderm Abdrucke) manche 
seiner Freunde zu erfreuen. Möchte er auch das Erscheinen 
des gegenwärtigen Bandes noch gesehen haben, den seine ver- 
dankenswerthe Untersuchung über Tschachtlan ziert I 

Gerne würde die Redaktion hier auch noch einige Berichte 
der historischen Kantonalgesellschaften aufgenommen haben, 
deren regelmässige Mittheilung im Archive so erwünscht 
sein iDuss. AUein Zeit und Raum gestatten es für diessmal 
Dicht, diese Absicht auszuführen; da Band IX über die 
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▼ertragsgemässe Bogenzahl angestiegen ist, so muss der gegen- 
wärtige — znr Ausgleichung mit dem tlerrn Verleger — etwas 
unter jener Grenze zurückbleiben. Jene Berichte werden im 
nächsten Bande Aufnahme finden, der auch die Fortsetzung der 
Litteratur und (nach einem neuerlichen Beschlüsse der Gesell- 
schaft y auch eigentliche Quellenwerke in das Archiv aufzuneh- 
men) eine quellenmässige, aus der Urschrift geschöpfte Ausgabe 
von Vitoduran, ganz oder theilweise, enthalten soll. 

Möge dem gegenwärtigen Bande bei den Tit. Mitgliedern 
der Gesellschaft und bei allen Freunden der vaterländischen Ge- 
schichte wohlwollende Aufnahme und dem Archive immer mehr 
ihre freundliche Mitwirkung zu Theil werden 1 

ZQrich. Im Februar t855. 

Die Redaktion. 



Protokoll 

der 

neanten Versammlung der allgemeineD gescbichtforscfaenden 

Gesellschaft der Schweiz. 

Gehalten za Solothurn den 27. and 98. September 1853. 



Erste Sitzung 
den 27. September im Gasthof zur Krone in Solothurn. 



[err alt Regierungsrath Dr. R. Fetscherin eröffnete als 
Präsident die Sitzung, hinweisend auf den letztjährigen Beschluss, 
wonach heute die Geschäfte , morgen die Vorträge vorzukommen 
hätten. Er entschuldigt sich der späten Einladungen wegen, 
da die historischen Arbeiten spät eingelangt seien und die 
Sitzungstage anderer Versammlungen wegen nur mit Mühe haben 
festgestellt werden können. Herr B. Hidber, Lehrer der Ge- 
schichte an der Industrieschule in Bern, versieht das Sekretariat. 

2. Der neugebildete historische Verein in Solothurn wird 
auf seinen Wunsch als Sektion der allgemeinen geschichtforschen- 
den Gesellschaft anerkannt. 

3. Als neue Mitglieder werden einstimmig aufgenommen: 
Die Herren Prof. Dr. V. Kaiser von Solothurn ; J. ü. Dr. J. Lerch^ 
Privatdozent an der Hochschule in Bern; Arnold Münch, Ge- 
meinderath in Rheinfelden und Prof. Xaver Nager von Luzern. 

Es erklären ihren Beitritt zur allgemeinen geschichtforschen- 
den Gesellschaft der Schweiz: Die Herren Dr. Ernst Gelpke, 
Professor der Theologie in Bern; Pfarrer Ischer in Bern; Alt- 
obem'chter Kernen in Bern und Pfarrer Walther in Wangen; 

i 
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Mitglieder des historischeD Vereins des KantoDS Bern; — FQrsprech 
Yinzenz Fischer von Luzern, Mitglied des bistoriscben Vereins 
der fünf Orte ; — Bibliothekar Bovet von Neuenbürg, Mitglied der 
Soci^t^ d'histoire de la Suisse romande; — Jakob Amiet, eidge- 
n5ssischer Staatsanwalt (in Bern} ; Pfarrer Robert Cartier in Ober- 
buchsiten; Pater Anshelm Dietler, Archivar im Kloster Maria- 
stein; Oberrichter Franz Knitter von Solothurn; Prof. Georg 
Schlatter von Solothurn; Graf Joseph Surj von Bussj von Solo- 
thurn, Mitglieder des dortigen historischen Vereins;. — Emil 
Schulthess-Schulthess von Zürich, Mitglied der dortigen anti- 
quarischen Gesellschaft. 

4. Herr Gart von Lausanne zeigt seinen Austritt aus der 
Gesellschaft an, wegen längerer Abwesenheit aus dem Vaterlande. 
Durch Tod hat dieselbe verloren: Die Herren Melchior Kirch- 
hofer, Dr. der Theologie und Pfarrer in Stein; Altregierungsrath 
Beding in Baden^ und Altstaatsanwalt Rahn io Zürich. 

5. Nach mehrfachen Erörterungen wird mit Bezugnahme 
auf Art. 7 der achten Versammlung der Gesellschaft auf den 
Antrag der Vorsteherschaft ein ständiger VersaAimlungsort er* 
kennt und als solcher Solothurn gewählt. 

6. Um Kollisionen mit andern Gesellschaften m.&glicbst zu 
begegnen, wird auf den Antrag der Vorsteherschaft beschlossen, 
die nächstjährigen Versammlungstage schon jetzt festzusetzen, 
und zwar werden hiefür bestimmt: der 18. und 19« Herbst- 
monat 1854<. 

7. Der Herr Präsident theilt mit: es haben der hohe Re- 
gierungsralh von Solothurn 200 Fr. und der Stadtralh von Solo- 
thurn 140 Fr. der Gesellschaft geschenkt. Einstimmig wird er- 
kennt, es sollen diese höchst anerkenn^nswerthen Gabeu mit 
Schreiben und durch eine besondere Deputation an die beiden 
hohen Behörden verdankt werden. 

8. Da die in der achten Jahresversammlung aufgestellte 
Kommission zur Berathung über die wissenschaftliche Thätigkeit 
der Gesellschaft wegen zu entfernter Wohnsitze ihrer Mitglie- 
der nie zusammengekommen ist, so wird auf den Antrag der 
Vorsteherschaft beschlossen, hiefür^ eine Kommission aus Mit- 
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gliedern am gleichen Wohnorte ttnfousfellen. Die Wahl der- 
seiben wird der VorsteherschaA überlassen. 

Herr Professor Kopp wird ersucht, seine mündlich ansge- 
sprochenen Abänderungsansicbten über die wissenschaftliche 
Tbäligkeit der Gesellschaft schriftlich zu Händen dieser Kom- 
mission einiugeben. Im Uebrigen wird der über das Regesten- 
werk yon dessen Hauptredaktor der deutschen Schweiz Herrn 
Th. yon Mohr abgestattete Bericht verdankt und das zum Druck 
bereit liegende achte Heft, wofür die Gesellschaftskasse noch 
fioanzielie Mittel besitzt , herauszugeben beschlossen. Um die 
fernere Herausgabe möglich zu machen , wird erkannt , wiefrü- 
ber sämmtliche Kantonsregierungen und den hohen Bundesrath 
der Schweiz um Beiträge zu diesem allgemein valerlSndischen 
Unternehmen^ anzugehen. 

9. Bezüglich der Herausgabe des Archivs für Schweizer* 
geschichte beantragt die «^VorsteherschaA dasselbe auch ferner 
beizubehalten , zumal die Mitglieder durch dessen Ankauf ihren 
Jabresbetrag entrichten , und nur dadurch ihren Fortbestand als 
Mitglieder erklären. Nach besondern Aufschlüssen in finanzieller 
Biosicht und einlässlichen Erörterungen wird gegenüber einem 
Abänderungsantrag der Beschluss gefasst, dasselbe auch ferner- 
hin in hisheriger Weise beizubehalten , und den beiden Redak- 
toren den Dank der Geseilschaft auszusprechen. 

10. Der Herr Präsident berichtet über die letztes Jahr be- 
schlossene und nun in's Leben getretene historische ZeKuog^ 
deren Redaktion er provisorisch übernommen habe. Es wird 
ihm für seine uneigennützigen Bemühungen der Dank der Ge- 
sellschaft ausgesprochen , und nach dem Antrage der Vorsteher- 
sehaft einstimmig erkannt , dieselbe fortzusetzen, und dafüi^ 
wieder 50 Fr. aus der Gesellschaftskasse zu verwenden. Herr 
Präsident Dr. Fetscherin wird ersucht , die Redaktion nun defini« 
är zu uhernelimen. 

Hierauf Schluss der heutigen Sitzung. 
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Zweite Sitiaog» 

den 28. September im Grossrathssaale des Kantons Solotburn. 

(Anwesend 38 Mitglieder und etwa 60 Gesctiichtafreunde.) 



1. In AusflUining des letztjiiurigen Bescblosses: bei einer 
jeweiligen Versammlung einen zweiten Sitzungstag vorzüglich zum 
Vortrage yon historischen Abhandlungen zu halten, eröffnet der 
Herr Präsident die Sitzung. Nach, einigen einleitenden Worten 
über die freundliche Aufnahme der Gesellschaft und das Inte- 
resse fQr die Geschichtforschung in Solotburn gibt er Kunde von 
der Stellung und Thätigkeit der Gesellschaft während seines 
Präsidiums. Von den verschiedenen historischen Vereinen der 
Schweiz haben nebst Gesellscbaftsschriften besondere Berichte 
über ihre Thätigkeit eingegeben: diejenigen von Basel, Zürich und 
Bern; andere haben durch Herausgabe von historischen Schrif- 
ten ihre wissenschaftliche Thätigkeit beurkundet; so auch der 
kaum entstandene historische Verein in Solotburn. Es werden 
die erhaltenen Geschenke und Tauschschriften der auswärtigen 
Gesellschaften erwähnt, wovon ein Verzeichniss vorliegt. Der 
angefertigte Katalog der Gesellschaftsbibliothek werde in der 
historischen Zeitung abgedruckt werden. Die verschiedenen 
Sektionen der Gesellschaft werden erinnert, genaue Jahresberichte 
einzugeben, namentlich über den Personalbestand der zur all- 
gemeinen Gesellschaft gehörigen Mitglieder zu berichten , damit 
vom Vorstande nicht Einladungen an Verstorbene gerichtet wer- 
den, wie auch der frühere Vorstand bezeugt, und es sich lei- 
der jüngstbin wieder getroffen habe. 

Schliesslich wird den hohen Behörden fQr die wohlwollende 
Aufnahme der wärmste Dank ausgesprochen, wovon mehrerer 
Mitglieder derselben besonders anerkennend gedacht wird. 

Mit dem herzlichsten Wunsche für dessen Wohlergehen 
meldet der Vorstand, es habe der hochwürdige Bischof von 
Basel in Solotburn seine Abwesenheit von dieser Versammlung 
durch Unwohlsein freundlichst entschuldigt. 

2. Herr Dr. August Burckhardt berichtet als Kassier über 
den Cnanziellen Zustand der Gesellschaft, und legt die siebente 
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JabresrechnuDg vor , Dimlich vom 1. September 1851 bis 30. Sep- 
tember 1853. Auf den Antrag der beiden Herren Recbnongg- 
examinatoren Dr. Scberer und Lehrer Schröter wird dem Herrn 
Kassier f&r seine ebenso uneigennützige als ausgezeichnete Ge- 
scbäflsflihruog der volle Dank der Gesellschaft ausgesprochen 
Qod die Rechnung einstimmig gut gebeissen. 

3. Es werden nun die gestern hief&r bestimmten histori- 
schen Abhandlungen von ihren Verfassern vorgelesen , wie folgt : 

1. lieber die ältesten Kirchen des ehemaligen Bistbums Ba- 
sel« von Herrn Quiquerez. 

2. Historische Ausflöge, von Hrn. Pfarrer Cartier. 

3. lieber die Gruft der beiden SObne des letzten Herzogs 
von Zähringen 9 Berchtolds V., in Solothurn von Hrn. 
Dr. Schärer. 

h. Historische Notiz über einen neu aufgefundenen phönizi- 
sehen Ring, von Hrn. J. J. Amiet. 

5. lieber Hans Roth von Rumisberg od^r die Mordnacht von 
Solotburn, von Hrn. h J. Amiet. 

6. Biographie des Rathsherrn J. Lüthi in Solothurn, von Hrn. 
Pfarrer Fiala. 

Sie werden sämmtlich auf das freundlichste verdankt. 

ii^. Herr Prof. Kopp von Luzern stellt inzwischen schriniich 
mehrere Anträge, die wissenschaftliche Thätigkeit der Gesell- 
schaft betreffend. Sie werden der für die wissenschaftliche 
Thätigkeit der Gesellschaft aufgestellten Kommission zugewiesen ; 
für diese wurden von der Vorsteherschaft laut Auftrag bezeich- 
net: die Herren Altoberrichter Kernen, Dr. J. Wjss, Gross- 
rath Lauterburg und B. Hidber, sämmtlich in Bern. 

5. Wegen vorgerückter Zeit will der Herr Präsident seiae 
Abhandlung über den Eintritt Bern's in den Bund nach neuen 
Quellenforschungen nicht mehr verlesen, und schliesst sodann 
mit einem freundlichen Nachworte an die hohen Behörden, an 
die zahlreich anwesenden Geschichtsfreunde und an die Gesell- 
schaftsmitglieder die neunte Versammlung der allgemeinen ge- 
«ehichtforschenden Gesellschaft der Schweiz. 



Statuten 

der 

allgemeinen gesehichtforsehenden Gesellschaft der Schweiz. 

(Bevidirt am 23. September 1852 zu RapperswiL) 



§. !• Diß allgemeine geschichtforschende Gesetlschafl der 
Schweiz hat die Bestimmung, die Geschichte der Schweiz einer- 
seits als freundschaftlicher Kr^is der Forscher und Freunde 
derselben und als Band der ihr sieh widmenden Kantonalgesell- 
schaften , anderseits auch durch Arbeiten zu fördern, zu deren 
Veröffentlichung es des Zusammenwirkens Schweizerischer Kräfte 
bedarf. 

§. 2. Die Mitglieder derjenigen kantonalen gesehichtfor- 
sehenden und antiquarischen Gesellschaften, welche mit der 
allg. geschichtf. Gesellschaft der Schweiz in Verbindung treten, 
bedürfen, um in letztere aufgenommen zu werden, keiner Wahl, 
sondern werden von Bechtswegen Mitglieder derselben , sobald 
sie es wünschen. Andere Geschichtsfreunde werden nach vor- 
läufiger Meldung bei dem Präsidenten durch geheimes absolu- 
tes Mehr in die Gesellschaft aufgenommen. 

Auswärtige Gelehrte und Freunde der Geschichte kennen 
als Ehrenmitglieder aufgenommen werden. Vorschläge zur Er- 
nennung von solchen sind jeweilen der Vorsteherschaft einzu- 
geben, ehe sie in der Gesellschaft zur Behandlung kommen 
können. Die Abstimmung in letzterer geschieht durch geheimes 
absolutes Mehr. 

§. 3. Die Gesellschaft versammelt sich alljähplich einmal 
in Solothurn. 
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§. %. Die Vorsteherschaft der Geaellsohaft besteht aus dem 
Präsidenten, Vieepräsidenten , Quästor nod Secretär, aus den 
3 Redaktoren des Archivs und den 2 Redaktoren des Regesten- 
werkes. ^ 

Der Präsident und Yicepräsident der Gesellschaft werden 
durch absolutes geheimes Stimmenmehr, jeweilen auf zwei Jahre 
gewählt, sind aber nach Ablauf^ ihrer Amtsdauer wieder wähl- 
bar. Der Präsident ernennt den Secretär der Gesellschaft fQr 
diQ Zeit seiner eigenen Amtsdauer. 

§. 5. Der Präsident leitet die Zusammenhfinfte der Gesell- 
schaft, bestimmt die Zeit dazu und sorgt daför, dass in den- 
selben belehrende und belebende Vorträge gehalten werden. 
Er repräsentirt die Gesellschaft nach aussen und vermittelt ihre 
Verbindung mit den Kantonalgesellschaften und auswärtigen 
Vereinen. £r sorgt für den Volla&ug der Aufträge der Gesell- 
schaft. Er erstattet in ihrer Versammlung einen Bericht Ober 
die Führung ihrer Geschäfte sowie Über die in ihrem Namen 
Terüffentlichten Arbeiten. 

, §. 6. Die Jahresversammlung der Gesellschaft soll 2 Tage 
dauern, so dass die'Sitzung des ersten Tages flir Geschäfte, die 
Sitzung des zweiten Tages vorzugsweise für wissenschaftliche 
Vorträge und Discussion über dieselben verwendet werden kann. 

§• 7. Die Gesellschaft wählt einen Archivar, dem die Be- 
sorgung ihrer Bibliothek und Akten obliegt, (S. §. 16.) 

§. 8. Die Mitglieder der Gesellschaft bezahlen: 
a^ 5 Franken Eintrittsgebühr; 
b. 5 Franken jährlichen Beitrag« 

Dagegen erhallen sie durch den Quästor das durch die Ge<* 
seßsehaft herauszugebende Archiv unentgeltlich. 

Mitglieder, welche beim Bezug eines Jahresbeitrages zwei 
frohere Beiträge nicht bezahlt haben, werden als aus der Ge- 
leilscbaft ausgetreten betrachtet. 

§. 9. Diejenigen Kantonalvei^eine, welche mit der Gesell« 
Schaft in Verbindrong treten, J>ezeicfanen dem jeweiligen Präsi- 
dtoiD der letztem einen Korrespondenten, der die Aufträge des 
Präsidenten und Quästo^s det Gesellscbaft sowie der Redaktoren 
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des Arcbives besorgt. Der Präsideot ladet die Kaotonal vereine 
eiff , ihn) jährlich zu Händen der Gesellschaft einen Bericht über 
ihre Wirksamkeit mitzutheilen und sich bei den Jahresversamm- 
lungen der Geseilschaft durch Abgeordnete vertreten zu lassen. 
In denjenigen Kantonen, in denen kein Verein besteht, sucht 
der Präsident einen Korrespondenten für die Gesellschaft aus. 

MM. 

§. 10. Die Gesellschaft veröffentlicht: ^ 

a. ein Archiv fSr Schweizerische Geschichte, von wel- 
chem jährlich ein Band erscheint; 
b« ein Schweizerisches Regestenwerk. 

§. 11. Das Archiv soll in vier Abtheilnngen enthalten: 

a) Abhandlungen über Gegenstände Schweizerischer Geschichte; 

b) Mittheilungen zur Geschichte und Landeskunde der ältesten 
und mittleren Zeiten (Urkunden) ; c] ausführlichere Denkwürdig- 
keiten, Aktenstücke zur Geschichte der neuern Zeit; d) eine 
kurze Anzeige der neu erschienenen Literatur je zweier Jahre 
zur Schweizerischen Geschichte und Landeskunde. 

§. 12. Die Herausgabe des Arcbives wird von zwei Redak- 
toren besorgt, welche von der Gesellschaft gewählt werden und 
über die in dasselbe aufzunehmenden Arbeiten entscheiden. 

§. 13. Das Schweizerische Regestenwerk wird nach dem 
festgesetzten Arbeitsplane (Archiv. Bd. IL pag. XXXIII.) von den 
zwei Hauptredaktoren herausgegeben, welche die Gesellschaft 
ernennt, lieber Einnahmen und Ausgaben für dasselbe wird 
von dem Quästor der Gesellschaft eine abgesonderte Rechnung 
geführt. 

§. H. Verträge der Redaktoren des Arcbives oder des 
Regestenwerkes mit Verlagshandlungen, Erneuerungen oder Ah* 
änderungen solcher Verträge unterliegen der Genehmigung des 
jeweiligen Präsidenten der Gesellschaft, welcher darüber das 
Gutachten der Vorsteherschaft einzuholen hat. 

§. 15. Die Redaktoren des Arcbives und des Regesten- 
werkes erstatten jährlich dem Präsidenten zu Händen der Ge- 
sellschaft einen Bericht über ihre Arbeiten. 
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§. 16. Für erledigte Stellen in der Redaktion des Arobives 
oder des Regestenwerkes hat die Vorsteherscbaft der Gesellschaft 
einen einfachen jedoch nicht bindenden Vorschlag zu machen. 
Sind GegenvorschlSge, so entscheidet die Gesellschaft durch 
geheimes absolutes Mehr« 

Auf gleiche Weise sind die Stellen eines Quistors und 
Archivars der Gesellschaft im Falle der Erledigung wieder zu 
besetzen. 



XII 

HHerrn 
Kaiser, C. C, Professor in Zug. 1 

Daguet, Alexander 9 Professor. 

Daguety Victor y Obercommissar. 

Diessbach, Heinridfi, Graf von. In Freibarg. 

Engelliard^ Job. Friedrieb , Oberamtmann in 'Morten. 

Engeibard, Advocat und Notar in Murten. 

Uuber, Adolph, Friedensricbter» in Montiliier bei Murten. 

Meyer, Meinrad, Pfarrer in Freibnrg« 

Perrier-Landerset ä Fribourg. 

Toruare, Xav. Ildephons, gew. Conventual in St« Urban, in Bulle. 

Werro, Roman, Staatskanzler. 10 

Amiet, J. J., in Solothurn. 

Cartier, Robert, Pfarrer in Oberbucbsiten. 

Dietler, Pr. Anshelm, Arcbivar im Kloster Mariastein. 

Fiala, Friedr., Pfarrer zu Herbetswil. 

Kaiser, V., Dr. Professor in Solothurn« 

Krutter, Franz, Oberrichter in Solothurn. 

Probst, Joseph, Pfarrer in Dornach. 

Schlatter, Georg, Professor. 

Surj, Joseph, Graf von. 

Vock, Alois, Domdecan in Solothurn. 

Winistörfer, P. Urban, gew. Conventual zu St. Urban. 

Wallier, Rudolf, in Solothurn. 12 

Stadttheil. 

von Brunn, Johann Jakob, Pfarrer in Basel. 
^ Burckhardt, August, Dr. Jur. Criminalgerichtspräsident. 

Burekhardt, Carl, Dr. Jur. Bürgermeister. 

Burckhardt, J. Chr. a. o. Professor in Basel. 

Burckhardt, Rudolf, Dr. Jur. Fiscal. 

Fechter, Daniel, Dr. Phil. Lehrer am Gymnasium. 

Hagenbach, C. Rudolf, Dr. Theol. Professor. 
^ Heussler, Andreas, Dr. Jur., alt Rathsherr. 

La Roche, August, Dr. Jur. Appellationsrath. 

La Roche, Germau, alt Deputat. 

Lichtenhabn, Carl, Dr. Jur., alt Staatsschreiber. 

Merian, Peter, Dr. Phil. Rathsherr. 

Meyer, Remigius, Dr. Phil. 

Möller, J. G., Dr. Theol. Professor. 

Reber, Balthasar, Dr. Phil. 

Sarasin, Felix, Bürgermeister. 

Sarasin, Adolf, alt Pfarrer. 

Schnell, Johann, Dr. Jur. Professor. 

von Speyr, Carl, Dr. Jur. 
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Hfierrn 

Stockmeyer, Emanuel, Pfarrer in Basel. 
Streaber, Dr. Phil. 

* Vischer, Wilhelm, Dr. Phil. Professor. 

Landschaft. 

Bidermann» E., Pfarrer in Mönchensteiq. 

Cherbuin, Fr.» Lehrer in Basel. 

Linder , R.> Pfarrer in Reigoldsweil. 

Riggenbach, J., Pfarrer in Bennweil. 96 

Geizer, Heinrich, Dr. Phil, ordenü. Professor, in Berlin. 
Schenkel, Daniel, Dr. Tfaeol. Pfarrer in Scftiaffhausen. 2 

CAMtoH Appensell. 

Fässler, J. A., Med. Dr. Landammann in Appenzell. 

Neff, Job. Jakob, alt Landammann in Herisau. 

Roth , Job., Präsident des kl. Ratbes vor der Sitter in Teufen. 

* Zell weger, Job. Caspar, Dr. Phil., in Trogen. 4 

Baumgartner, Jakob, alt Landammann. 

Curti, Franz Alexander, Dr. in Rapperswil. 

von Gonzenbach, Au^., Dr. Jur., gew. eidg. Staatsschreiber. 

Greilb, Carl, Decan in St. Gallen. 

flardegger, Jos., Professor in St. Gallen. 

Näf, August, VerwaltuDgsratbsscbreiber. 

Oebler, J., Bischöflicher Kanzler in St. Gallen. 

Rickenmann, Xaver, Präsident in Rappersweil. 

von Tschudi, in St. Gallen. 

Wegelin, Carl, Stiftsarchivar. 10 

Bavier, Job. Baptist, Bundespräsident, von Cur. 
Brosi, Job. Rudolf, Bundeslandammann, von Klosters. 
Buol, Georg, Bundeslandammann, von Parpan. 
von Carisch, Otto, Professor von Sarn. 
von Castelniur, Johann, Baron, zu Coltura im ßregell. 
Fetz, G. Fr., Pfarrprovisor zu Curwalden, von Ems. 
von Flugi von Aspermont, Conrad, von St. Moritz, 
von Flugi, Alphons, in Cur. 

Gangel, Cvprian, Bundesstattbalter, von Curwalden. 
GanzoDJ, Phil. Ant., Bundespräsident, von Celerina. 
Giuliani, Thomas, Bundespräsident, von Poschiavo. 
von Jecklin , Constanz , von Cur. 
Kaiser, Professor in Cur« 
Kind, Pfarrer in Savien. 
a Marca, Joseph, Landrichter, von Soazza. 
von Mohr, Peter Conradin, von Cur und SOs. 
von Mont von Löwenberg, Heinrich, Baron, Cantonsverhör- 
richter, von Scbleuis. 
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HHerrn 

von MoDt, Chrislopb, Domcantor 2u Cur. 

Otlo, Bernhard, Zunftmeister , von Cur. 

von Planta-La Tour, Jobann, Landscbreibelr, von Süs. 

von Planta von Reicbenau, Ulricb, Bundespräsident , gew. 

eid^. Oberst, von Samaden. 
von Raseber, Jakob Martin, Med. Dr., von Cur. 
Riescb, Jakob Franz, bischöflicher Hofkanzler in Cur. 
von Salis-Marschlins , Ulysses, Hauptmann, von Marschlins. 
von Salis-Sogiio , Johann Ulrich, Oberst, von Cur. 
von Sprecher von Bernegg, Johann Andreas , LandammanD, 

von Cur und Küblis. ^ 

Wassali, F., Stadtrichter in Cur. ^ 27 

Müncb^ Arnold, Gemeindrath in Rbeinfelden. 

Schröter, C, Bezirksscbuilehrer in Rbeinfelden. 

Strähl, Friedrich, Fürsprech in Zofingen. 3 

Günther, J., Advokat in Weinfelden. 

Kern, Conrad, Dr. Jur. Obergerichtspräsident. 

von Kleiser, Stiftsdecan in Kreuzlingen.- 

Krapf, J., Archivar in Frauenfeld. 

Meyerhans, Pfarrer. 

Mörikofer, Job. Caspar, Rector in Frauenfeld. 

Pupikofer, J. Adam, Diacon in ßischofzell. 

Stäbeli, Regierungsralb. ' 8 

Franscini, Stephan, Bundesrath in Bern. 1 

CAnton Waadt. 

de Cbarriöre, L., Baron, ä Lausanne. 
Eynard, Carl, von Genf, in Rolle. 
Favrod-Coune, Iicenci6 en th^ologie ä Chüteaa-d'Oex. 
Forel-Morin in Morsee. 
Gaillet, Instituteur ä Nyonr. 
Gaullieur, E. U., Prof^sseur d'histoire ä Gendve 
von GiRgins von La Sarraz, Triedrich, Baron. 
Hisely, Job. Jakob, alt Professor, 
de Mieville, ancien conseiller d'^tat ä Yverdun. 
Troyon, Friedrich, Archäologe in Cb^seaux. 
* Vuillemin, Ludwig, Professor. 11 

Canton N^aenburg. 

ßovet, Bibliothekar in Neuenburg. 

Coulon, S. V. A., ancien conseiller d'^tat in Neuenburg^. 

Cuche, Julius, gew. Mitglied des obersten Gerichtshofes* 

Dubois-Bovet in Neuenburg. 

Guyot, alt Professor. 

de Mandrot-Pourtalös. 
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HHerrn 

de Pory , Ed., von Neuenburg. 

Wavre, Fr. A., gew. Mitglied u. Secretair d. conseilg^nöral. 8 

Blavignac, Daniel, Ärchitect. 
Cellerier, Professor und Rector der Academie. 
Chaponiöre , J. J.« Dr. en m^decine. 
Dubj, Prisident der archäologischen Gesellschaft. 
Favre-Bertrand. 
Girod, August, Civilrichter. 
Hurt-Binet, Oscar. 
Lefort, Gh., Advocat. 
Lefort-Naville. 
LuUin-Dunant, Richter. 

Maltet, Eduard, Givilrichter und Präsident der geschichtfor- 
schenden Gesellschaft in Genf. 
Naville, Adrien, ancien conseiller d'^tat. 
Rilliet de Constant, colonel f^d^ral. 
Serre-Faissan. 

Vaucher-Mestral, 15 *) 

Im Ganzen 218. 

„_ Jahr der 

Utierm Uhrenmltglleder. Aufnahme. 

Akermann; John*Yonge, Secretär der kön. engl. Gesell- 
schaft für Alterthumsforschung in London. 1850. 

Bandelier, gew. RegJRaih in Bern, in Hi^hiand, verein. 

Staaten von Nordamerika. 1850. 

Bergmann, J. von, erster Gustos des k. k. Münzkabinets 

und der k. k. Ambrasersammlung in Wien. 1849. 

Böhmer, Friedrich, Dr. Jur. Oberbibliothekar in 

Frankfurt a. M. 1843. 

Bordier, Henri, Mitglied der Redaction der biblioth^que 

de r^cole des chartes in Paris. 1850. 

Chmel, Joseph, Vicedireclor des k. k. geheimen Haus- 
archivs in Wien. 1849. 

Gibrario, Louis, Senator und Mitglied der kön. Sardin. 

Academie der Wissenschaften m Turin. 1850. 

Giere, Eduard, Rath am königl. Hote in Besannen. 1843. 

Dahlmann, F. C., Professor in Bonn. 1851. 

Davernoy, Mitglied der Academie in Besan^on. 1843. 

Effinger, A. rreiherr von, gew. eidg. Geschäftsträger 

in Wien. 1850. 



*) Von den stif tetnd ea Mitgliedern hat die Gesellsehaft dareh den 
Tod verloren : 

HHerrn 
Kirchbofer, Melchior, Br. Tbeol. und Pflsrrer in Stein. Anno 1853. 
voo Rediog, Carl, alt Regierangsralh in Baden. Anno 1853. 
Wyss, Dr. Rudolf, alt Lehenscommissär in Bern. Anno 185i. 
TOQ Jtfoiir, Theodor, alt Bundesstatthaller in Cur. Anno 1854. 



_„ Jahr der 

Ullerrn SkreMidtglMler. Aufnahme. 

Gasebard, archiviste d'ötat ä Bruxelles. 1850. 

Grimm y Jakob , Dr. Pbil. und Hofratb in Berlin. 184*3. 

Guörard, membre de Tlnstitut ä Paris. 1850. 
Guyoty Professeur, ä Cambridge, MassacbusseU aax 

Etats-Unis. 1850. 
Hildebrand , Secretair der königl. Schwed. Academie der 

scbönen Wissenschaften , Geschichte und Alter- 

thiimer in Stokholm. 1850. 

Kortüm, Friedr. Dr. Prof. der Geschichte in Heidelberg. 1850. 

von Lassberg, Freiherr auf Mörsburg. IS^O. 
Matile, gew. Professor in Neuenburg , in den Vereinigten 

Staaten von Nordamerika. 1850. 

M6nabr6a, Chevalier, ä Ghamberj. 1850. 

Pertz, Georg Heinrich, Dr. und Oberbibliothekar in Berlin. 1845. 

Pfeiffer, Dr. Franz, Prof. u. Bibliothekar in Stuttgart. 1851. 
Rafn, Secretair der k. Dänischen Gesellschaft für nord. 

Alterthümer in Kopenhagen. 1850. 
Bänke, Leopold, Professor und Mitglied der k. Preuss. 

Academie der Wissenschaften in Berlin. 1850. 

Schaffarik/ Paul Joseph, in Prag. 1850. 
Schreiber, Heinrich, Dr., Professor und geistlicher Bath 

in Freiburg i. B. 1843. 
Stählin, Dr. Chr. Fr., Oberstudienrath und Bibliothekar 

in Stuttgart. 1850. 
von Wessenberg, J. Heinrich , Freiherr, Generalvicar in 

Constanz. 184>3. 



ITontehergehaft. * 

Präsident: 

Fetscherin, Dr. Rudolf, alt Reg. Ratb in Bern. 

Vice-Präsident : 
von Wjss, Georg, alt Staatsschreiber in Zürich. 

Quästor: 
Burckhardt, Aug., Dr. Jür. Criminalgerichtspräsident in Basel. 

Secretair: 
Hidber, B. Lehrer in Bern. 

Archivar : 

Vacat 

RedAoi^ren des Arelilvefl. 

von Mejer von Knonau , Gerold, Staatsarchivar in Zürich. 

von Wjss, Georg, alt Staatsscbreiber in Zürich. 

RedAetoreM des Regesteiiwerfces« 

Vacat. 

Forel-Morin, Fr., ä Morges« 



Protokoll 

der 

zehnten VersammluDg der allgemeinen geschichtforschenden 

Gesellschaft der Schweiz. 

Gehalten zu Sololhurn den 18. und 19. September 185fr. 



Erste Sitzung. 
Am 18. September im Gasthof zur Krone in Solothurn. 



i. Herr alt Regierungsrath Dr. R. Fetscherin eröffnet als 
Priaident die Sitzung zur Behandlung der Geschäfte. Das Se- 
kretariat versieht Hr. B. Hidber> Lehrer der Geschichte an der 
Industrieschule in Bern. 

2. Herr Karl Morell Ton St. Gallen, in Bern, wird auf 
seinen schriftlich geäusserten Wunsch hin einstimmig zum Mit- 
gliede der allgemeinen gesehichtforschenden Gesellschaft der 
Schweiz angenommen. Es erklären ferner ihren Beitritt zu der- 
selben die Herren J. V. Ostertaff , Bibliothekar der Btirgerbiblio- 
thek in Luzern, Mitglied des Vereins der fQnf Orte; Professor 
Hänggi , Bibliothekar der Stadtbibliotfaek in Solothurn , Mitglied 
des dortigen historischen Vereins. Den Austritt aus der.Geseil- 
fchaft zeigt dagegen an , wegen seiner Auswanderung nach Nord- 
amerika^ Herr P. Udephons Tomare zu Bulle, gew. Conventual 
des Klosters St. Urban. Durch Tod hat dieselbe ferner verloren 
die Herren alt Landammann A. t. Tillier, Grossrath und alt 
Lehenkommissär Rud. Wyss, Dr. Jur., beide TOn Bern; fern^ 
alt BondesstatthaJter Theodor von Mohr in Cur. 

3. Auf den Vorschlag der Yorsteherschaft wird, um den 
Wünschen versehiedener Mitglieder, namentlich aus der fran*- 
zdsischen Schweiz, entgegenzukomm^i, beschlossen, die künftige 

II 
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JahresversaiDinluog während des Monats August 1855 abzuhal- 
ten , die Bestimmung der Tage dagegen wird der könfligeD Vor- 
steherschaft überlassen; dieselben sollen aber im Einladungs- 
schreiben an die Mitglieder wenigstens einen Monat yorher 
angezeigt werden. 

4. Das Präsidium brttigt ii^ Anträge der Vorsteherschaft 
vereinigt mit der Kommission Ober die fernere wissenschaftliche 
Thätigkeit der Gesellschaft vor« Nach lange andauernder^ bis in 
die Nacht fortgesetzter Diskussion, besonders über den Antrag 
des Hrn. Dr. Theodor Scherer in Solothurn, schon jetzt einen 
codöt diplomalicus , welcher die ganze Schweiz umfasse , bis 
zum Jahr 1300 herauszugeben, wird wegen vorgerückter Zeit 
die Berathung hierüber ab^ebtoöhen und am folgenden Tage 
früh nin ^ Uhr fomüsetzM beschlossen. 



Zweite Sitzung 

am 19. September Morgens 7 Uhr im Versammlungssaale 

der Gesellschaft, dem von den Behörden vonSoIothurn 

gefalligst iiiefür wieder eingeräumten Grossrathssaale 

des Kantons Solothurn. 



ik Naeh ktnrx^r £ri&ierutl|^ an die MüfUeder durch dai 
Jhr&sidium, dass die gestern Naehts äb^ebtochen« Diskussioii *«^ 
wefp» der bttlti^M auf 9 Uhr anberaumten and angekündigten 
ordentlicben Siltung .-* jedenralls um diese Zdt beendigt seiä 
üüase, wird dieselbe tonn fortgesetst« 

3. Nach nehrseüig^ Erörteruuf en (wobei auch daü ^on 
Herrn B« Hidber im Stihoosse der Kommismon beinlragle Ur» 
kunden^Register iti Berathuhf geaogea ward, welche^ «11*- 
^enlein als wünibhensWerth ertfchten) wurden ekidliofa folgende 
wom Herrn Vtceprfisidenttn J. Georg von Wyss vnn Zürich ge^ 
stellten Anträge mit einigen Modifikationen attgeuotnmen: 

ai Diä GtseHsohaft Erklärt sich bereit, die Herausjg^be eines 
4ch%aii^rtecbea ^bdex «Kplomaticus zu übernehmen, falii sieh 
tf iaielbfe alif Grandlage ema« vol*aaiegeiidaB xietailiittea Plaös 
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all mftglicb uod zweckmäsAig erzeigt. Zu diesem Ende Tf^ird 
der gescbicbtforscheDde Verein in Solothurn ecsucbt , der Vor«- 
stebencbaft zu Bunden der Gesellschaft ^inen solchen Plan Yor- 
zalegen, in welchem namentlich bezeichnet seien: 
Ij der Umfapf eines sakben Werli^es der Zeit nach, welche 

die aufzunehmenden Urkunden umfassen sollen; 
3) diejenigen Kategorien von Urkunden (staatlichen- Gemein- 
den-r Stiftungtn* Geschlechter betreffend) , welche in deni 
eodex Aufnahme finden sollen, sowie diejenigen« welche 
davon ausgeschlossen bleiben; 

3) d9s VerhäUnJs^ dieses codex zu den bereits vorhandenen 
oCGztellen upd nicht-offiziellen schweizerischen Urkunden- 
werken in Beziehung aiyf Punkt 8; 

4) ein Oevi^ über die finanziellen Ver^iäUnisse 4es ynter^ 
nehmens ; 

h] PersonalvaracbUgßf betrefTend die Redaktion de#selben* 
Von dieser Einladung wird auch sjLoimtlicben übrigen Kan^ 
Mvereinen JSLenntniss gegeben« damit dieselben aimUige 
Wunsche betreffend das Untern^m^n dfi^ solotburniscbeii 
feceine mr ß^rft^Mpbt^i^ bei Enfwer fung ^ Planes mit- 
ikeileo ki^men. 

b« die l^eanlU^b^A erklärt siph bereit, dje Verausgabe eines 
IUgi«ters 9ber di^ }^ den schweizerisch^ K^ntQnaUrchiveii 
TorbaDdenen Urkunden ^u unternehmen i falls sich dieselbe ge- 
fandet auf eipep diessfilUig yiv*zulegendeA defailljr(^n JPlan, 
2is möglich und zweckmässig erzeigt* Zu diesem £nde wird 
<l€r solotbumische Verein ersucht, in Verbindung mit dem ob- 
genaoQi^ Antragsteller eij^en detaülirteo Plan bierüber der Vor- 
sieherschaft zu Händen der Gesellschaft vorzulegen , in welchem 
lUnenilich. bezeiiJin^t seien : 

I) d^ Unalaog des Registers der Zeit nacb> welche die au^ 
zpaebmendeQ Urkunden umfassen spllen; 2j diejenigen Kater 
foriep yon PrkMnden, ^eljcbe d^bei berücksichligt werdep 
«ollen; ß} die ^nan^ellen VerblLltnisse des Unternehmens; 
*1 Personal? wicbMlge, betreffend die H^daJ^üon dess.elbejp. 
Sollte ein aQ^hejT Pjlan der Vorsteb^rs^biSift vp^ Abbaitung 
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der nächsten Jabresyersammlung so zeitig eingereiebt werden, 
dass bereits an die AasfQbrung Hand angelegt werden könnte, 
und die Vorsteberscbaft diese sofortige AusfBbrung als zweck- 
mässig erachten, so wird sie biezu eventuell ermächtigt. 

c. Nach dem Antrag' von Herrn Pfarrer Fiala soll zwar das 
Regestenwerk einstweilen nicht fortgesetzt werden ; jedoch wird 
erkennt y einen ausfOhrlicben Vortrag des Herrn Dr. H. von 
Liebenau hierüber der Vorsteherschaft zur Begutachtung zuzu- 
weisen nnd von derselben hierauf Vorschläge über die allfällige 
Fortsetzung dieses Regestenwerks zu gewärtigen. 

d. Betreffend Fortsetzung des Archivs und der histori- 
schen Zeitung war wegen der vorgerückten Zeit die einläss- 
licbere spezielle Behandlung nicht mehr möglich. Da aber in 
den beiden allgemeinen Berathungen sich durchaus keine Stimme 
gegen die Fortsetzung des Archivs, wohl aber mehrere Mitglie- 
der sich entschieden für dessen Fortsetzung aussprachen , über- 
diess desshalb auch Verträge bestehen, die noch fortdauern, 
so ist die so wünschenswerthe Fortdauer desselben als eine an- 
erkannte Sache zu betrachten. 

Hinsichtlich der Fortdauer der historischen Zeitung wird 
die neue Vorsteherschaft zu entscheiden haben, ob und in wel- 
cher Form sie vom künftigen Jahre an fortbestehen solle, in- 
dem der bisherige Redaktor nur bis zu Ende dieses Jahres zu 
deren Herausgabe in bisheriger Form verpflichtet ist. 

3. Als Archivar wird einstimmig nach dem Antrag der 
Vorsteherschaft gewählt Herr B. Hidber in Bern. 



In der hierauf abgehaltenen öffentlichen Sitzung 

der Gesellschaft 

1. Liest der Herr Präsident den Bericht über den Gang 
der Gesellschaft vor. Nach Vorlage der sämmtlichen seit der 
letzten Jahresversammlung an die Gesellschaft eingelangten Sen- 
dungen und Geschenke gibt er der Versammlung genauere na- 
mentliche Kenntniss von allen historischen Vereinen, mit wel- 
chen wir in mehr oder minder lebhaftem lilterarischen Verkehre 
atehen durch gegenseitigen Schriftentausch, worauf bei Erwäb- 
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Bing der schweizerisebeo Vereine spezieller auf die yerscbie* 
deaea mehr oder minder bedeutenden Lücken in den Zusen* 
dnogen derselben anfmerksam gemacbt wird nebst Hindentungen 
auf das aiemlicfa lose Band der Vereine unter sieb sowohl als^ 
mit unserm Hauptterein : und erwähnt ferner der Zabl der Mit- 
glieder unserer allgemeinen geschichtforscbenden Gesellscbaft 
der Schweiz 9 die auf ungefähr 220 Mitglieder aus fast allen 
Kantonen der Eidgenossenschaft ansteigt. Nachdem er hierauf 
sein Bedauern ausgesprochen, dass ungeachtet seiner niehrfa- 
eben Aufforderung zu Biographien der Terstorbenen Mitglieder 
nirgendher solche Beiträge eingelangt, so erwähnt der Referent 
selbst in kurzen Ztigen des bereits vor einem Jahre hingeschie- 
denen ausgezeichneten Forschers auf dem Felde der schweize* 
riseben Kirchengeschichte, Herrn Dr. M. Kircfahofer; sodadn des 
herben Verlusts, welche unsere Gesellscbaft in diesem Jahre erlit- 
ten : des Herrn alt Landammann A. v. Tillier von Bern, dessen zahl^ 
reiche historische Schriften in Jedermanns Händen sind; des Herrn 
Grossrath Dr. Jor. R. Wyss» ebenfalls ron Bern, der sich nament- 
lich als Archivar bleibende Verdienste um unsere Gesellschaft 
erworben ; endlich des Herrn alt Bundesstattbalter Theodor von 
Mohr in Cur, des Hauptredaktors unseres Regestenwerks , wel* 
eher mit den Geschäften unsers Vereins am meisten vertraut 
war. Indem derselbe einzig von allen Mitgliedern , ungeachtet 
der oft ziemlich mühsamen Wanderungen, sämmtlicben Jahres- 
TersaromluDgen unserer Gesellscbaft seit deren Stiftung beige« 
wohnt hat. Endlich schliefst der Referent, nachdem er noch 
kurz angeführt, dass zwar wegen verschiedener verhindernder 
Geschäfte diesesmal kein spezieller finanzieller Rechnungsbericht 
von Seite unsers Kassiers, Herrn Dr. Jur. A. Burkhardt von 
Basel , vorliege, nach körz^ch erhaltener Zuschrift von demsel- 
ben, dass aber — was die Hauptsache — die gegründetste 
Hoffnung vorhanden sei, unsere finanziellen Verhältnisse ferner 
anter dessen trefflicher Leitung zu sehen, mit einem eindring- 
lichen Mahnworte an die verehrlichen Mitglieder unserer Gesell- 
fchaft zu vermehrter Thätigkeit. 

% Nach einer an das Präsidium zu Händen der Gesellscbaft 



eiQgeUQgleo geAlligaii Miüheihuig^ werdao . iwei iBt^Fassant« 
Briefe von Geoeral Brüoe an da« fraozösische OireJ^torium über 
das Treffen bei Neuen egg (5. März 1798) Torgelesen. Pem ver^ 
ehrten Einsender dieser Aktenstöeke , Herrn Sta^sscbmiber und 
StaaUarchivar Moritz von Stürler In Bern» soll der Dank ^r 
Gesellschaft ausgesprochen werden. 

3. Herr Professor Hugi thaiit aus einer grdssem sorgfälti- 
gen Arbeit mehrere Notizen mit über Hämische Alterthfi- 
mer in und um Solothurn, zumal die alte Riknerstrasse üb#r 
Altreu, mit Vorweisung yerschiedener von ihm an Ort und 
Stelle gesammelten» seine Abhandlung erläuternder Fun^tücke, 

h^, Herr alt Regierungsratb Dr. Fetscberin liest ans ^iner 
neu zu bearbeitenden Biographie Adrians von Bubenberg 
einige Brucbstficke, in welchen einzelne frühere Angaben kri^ 
tisch beleuchtet und berichtigt, sowie andererseits aus den 
Quellen bisher unbekannte %üge aus dessen l.eb^ angeführt 
werden. 

5. Barr B. Hjdber, t^hrer der Gesrhkhte in Bern trägt 
vor: schweizerische Badeliihrten im XVI. Jahrhun-* 
dert, besonders des Stadtsohreibers Rennward Cysat zu Lu- 
zern; ferner eine berneri^i^b^ Sqbützenreise im XVI. 
Jahrhundert nach Strassburg« 

6. Nachdem inzwischen Herr Grossrath L*. Lauterburg von 
Barn eine Anzahl Exemplare seiner Biographien von Ber- 
nern und Bernerinnen (als Nachtrag zum Berner-Tascben- 
buch 1S53 erschienen) als Gesi^benk für die Mitglieder der Ge- 
selIsQhaft ;iur Disposition gestellt, wird nach abgelaufener Amts* 
dauer zur Wahl des Präsidentßn geschritten und für die folgen^ 
de9 iswei Jahre gewählt: Herr Georg von Wyss, alt Staats- 
schreiber vpn Zürich ; hierauf zum Vize-Präsidenten Herr P. Ur- 
ban Winistörfer von Soiothura. 

7* Nachdem der abtretende Präsident den anwesenden Ver- 
tretern der solothurnischen Staats* und Stadthehürden für ihre 
fortdauernde firenndliche Theflnahme den yerbmdlicbsten Dank 
ausgesprochen, schliesst er, mit der zuversichtltcben Hoffnung 
auf kräftiges Gedeihen qnser^ Vereins im Hinblick a^ dis ge* 



Protokoll. %%tH 

troffeneo neaeii Wahlen, die zehnte Jahresyersammlung 
der allgemeinen geschichtforscfaenden Geseilschaft der Schweiz. 

8. Schliesslich wird auf den Antrag des Herrn Arcfairar 
Schnelles dem abtretenden Herrn Präsidenten fQr seine nmsich- 
ti|e und thätige Leitung der Dank der Gesellschaft einhellig 
ausgesprochen. 

Am Schlüsse %4«9 Berr fildl^ef das {bfn durch freundliche 
Güte zu Theil geworde«e ausgezeicbiiete Werk vor: »Urkunden 
zur Geschichte der Stadt und Republik Bern, von Karl Zeer- 
ieder, Mitglied des Kleinen Rathesa; die ganze Versammlung 
stimmte mit ein in den vollen Dalik gegen den edeln Verewig- 
ten und die itm «6 lobte ehrendiBn Hinterblieben^. 
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Torstelierseliaft 

für 1853 und 1856. 



Präsident: 
von Wjss, Georg 9 gew. Staatsscbreiber in Zürich. 

Vice-Präsident: 
Winistörfer, P. Urban, gew. Conventuai von St. Urban zu So- 
lothurn« 

Quästor: 
Burckhardty Aug. Dr. Jur. CrimiDalgerichtspräsident in Basel. 

Sekretär: 
Meyer, Konrad , in Stadelbofen in Zürich. 

Archivar: 
Hidber, B. Lehrer, in Bern. 

ReiliilitiNreii de« Arcklire«. 

von Meyer von Knonau, Gerold, Staatsarchivar in Zürich, 
von Wyss, Georg, gew. Staatsschreiber in Zürich. 

Rediiktoreii de« Reffesteitwerke«. 

Vacat. 

Forel-Morin, Fr. ä Morges. 
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Bist. Arthiy X. 



. Das 

sogenannte Zeitregister von Tsehaehtlan 

gehört 

dem XVII., nicht aber dem XV. Jahrhundert an. 

VOD 

D" R. FETSGHEIUN, 

alt RRath, Bliiglied d. allg. gescbicbtf. Geselkchafl d. Schweis. 



Den Verfasser dieser Abhandlung hat die Erforschung^ der 
politischen Gemeindverhältnisse von Bern im Verlaufe der Zeit 
ZQ den Burgunderkriegen 9 dem Glanzpunkte der Eidgenossen 
biogeführt: eine neue, wie er glaubt, sorgfältigere und genauere 
Dorchforschung bereits bekannter, verbunden mit derjenigen ande- 
rererstin neuerer Zeit eröffneter Quellen dürfte, hofft er, manches 
mmTheil vielleicht nicht erwartete Resultat gewähren : aber eben 
tese Sichtung der Quellen lehrte auch grössere Vorsicht in 
<)ereo Benutzung. 

Seit einem Jahrhundert ungefähr finden wir von Bernischen 
Geschichtfors ehern bis auf die neusten Zeiten herab för die Ge* 
schichte der zweiten Hälfte des fünfzehnten Jahrhunderts eine 
Schrift als gleichzeitige Quelle angeführt, welche derselben Zeit 
nicht angehören kann. 

Theils die Seltenheit von Abschriften dieses Gescbichtwerkes, 
^lieils die unglückliche Gewohnheit, ohne eigene Forschung, 
reibst da wo sie möglich ist, berühmten Vorgängern fast blind- 
iings nachzufolgen , mag die Veranlassung gewesen sein, dass 
noch der neuste bernische Geschichtschreiber jene Schrift un- 
Menklich als gleichzeitige Quelle für die Geschichte Berns in 
der zweiten Hälfte des ftinfzehnten Jahrhunderts angeführt hat. 
^'ir reden von dem s. g. Zeitregister Tschachtlans, 



V Das sog. Zeitregister von Tscbachtlan 

^nshelm *), dem genaue Renntniss der Quellen der Geschichte 
Berns seiner Zeit und der jöngstvergangenen niemand abspre- 
chen -wiTd, kennt für die Zeit des Burgundiscben Kriegs nur 
Schilling als gleichzeitige Quelle , dem er nicht ohne Grund 
Vorliebe fiir Frankreich und Hass gegen Burgund zuschreibt ') : 
eine Geschichte von Tscbachtlan , einem so angesehenen Berner 
dieser Zeit, hätte ihm nicht wobl unbekannt bleiben mögen* 

Warum Stettier ein Zeitregister von Tschachtlan nicht kennt, 
werden wir später zu erläutern suchen. 

Lauffer im folgenden (achtzehnten) Jahrhundert fuhrt gewöhn- 
lich nicht Quellen an, hat aber diese Schrift wohl nicht benutzt, 
wie eine Vergleichung seiner helvetischen Geschichte in dieser 
Zeit von 1451 an zeigen mag'), sie entweder als seltene Hand- 
schrift nicht gekannt, oder vielleicht auch, als der Zeit näher 
stehend, besser gekannt als seine Nachfolger. Man weiss übri- 
gens auch, dass ibn der Tod vor Vollendung seiner Arbeit über- 
eilte, nach welcher er vermuthlich üb^r die von ihm benutzten 
Quellen nähern Aufschluss gegeben haben dürfte. 

Der erste unseres Wissens, welcher diese Schrift bestimmt 
als gleichzeitige Quelle d^s XV. Jahrhunderts anfuhrt und durch 
seinen bestimmten Vorgang wohl manche Spätere ihm nachzu- 
folgen verleitet haben mag, ist der bekannte Geschichtforscher 
Alexander Ludwig von fVattenwyl*) y damals Landvogt zu Njdau. 
Seine Histoire de la conföd6ration Helv^tique erschien zu Bern 
175& in 2 Theilen'). 

In der Vorrede zu seinem Werke giebt er die Quellen be- 
sonders der Geschichte von Bern an. Als älteste Quelle citirt 
er Justinger » der seine Geschichte a , wie er ganz richtig he- 



^) Anshelm hat die Rathstnantiale wohl benatzt. 

2) Anshelm I, 98 and 113. 

3) Thl. V. S. 225 fgg. 

^) Alex. Ludw. v. Wallenwyl geb. 1714 war 1745 unter die CG ge- 
wählt, von 1752—1758 Landvogl zu Nydau; er starb 1780. 

^) Die Handschrift derselben nebst einer noch angedruckten Fort« 
Setzung bis 1663 befindet sich anter seinen historischen Sammlungen in 
acht Bänden auf der Stadtbibliothek in Bern. 
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merkt, »bis 1^21 fortgeführt habe«. Etwas sonderbar führt er 
dagegen in seinem Werke selbst unter den Quellen in den No- 
ten Justinger noch bis zu den Jahren 1436^1446 an'). — Justin- 
gers Chronik hiess nämlich auch die Stadt-Chronik» die ver- 
schiedentlich fortgesetzt immer noch den Namen des ersten Ver- 
fassers trug. — B Ulrich Wagner von Schwyz habe dann a (fährt 
?on Wattenwyl fort) »diese Chronik bis 1466 fortgesetzte: ge« 
rade so weit unser .gedruckte Tschachtlan geht'). % Benedict 
»Tsehachtlan (fährt von Wattenwyl weiter fort) des Raths, spä- 
»ter Venner zu Bern, habe deren Geschichte bis zum Jahre 1471« 
1 fortgesetzt.« Wie wir schon bemerkt haben, geht die s. g. 
gedruckte Berner- Chronik von Benedict Tschachtlan nur bis 1466 
mit dem Brande von Frutigen in diesem Jahre endend und am 
Schlüsse noch ausdrücklich'), auf die neuen Chroniken der Stadt 
Bern von den Burgundischen Kriegen und andern Sachen*) hin- 
weisend. 

Es giebt aber auch wirklich Forsetzungen von Juslinger^ die 
bis zum Jahr 4471 reichen. Auf der Stadtbibliothek von Bern 
finden sich handschriftlich zwei Bände Folio. Justinger Band I 
[bis 1421 gehend] und Justinger Band II (1421-1471 gehend) 
äberschrieben , wo unmittelbar auf den Scbluss (vom gedruckten 
Tschachtlan] den Brand von Frutigen 1466 folgt : 1466 ^und von 
Bern und Solothurn mit Mülhausen und unmittelbar hierauf wie- 
der der Jnfang des Kriegs zwischen der Herrschaft von Oestreich 
und gemeinen Eidgenossen. »Da man zeit von Gottes Geburt 
b1467 Jar erbubent sich die Stöss zwischen der Herrschaft von 
Oestreich und gemeinen Eidgenossen a u. s. w. Dieser Theil 
endet mit dem Twingherrenstreit im Jahr 1470: auf der letzten 
Seite steht: »In dem Jar als man zeit von der Geburt Christi 
b1470 Jar ward diese Chronik geschrieben und gemalet durch 
• den fürnemmen Bendicht Tschachtlan y Venner und der Bats 



6) De W^ bist, de la conf. Ilelv. 1 , 228-259 io den Noten. 

7) Bendicht Tschachtlans Berner-Chronik von 1421—1466: heraus- 
gegeben von Stierlin and Wyss. Bern 1820. 

S) B. Tschachtlans Berner Chronik S. 335. 
^) Offenbar auf Diebold Schilling hiodeatend. 
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»ze Bern auch durch Heinrich Tidlinger Schriber diss Buchs 
Dund ist gezogen diss Buch uss der rechten Chronik der Stadt 
Bern«. Später folgt nocb ein anderer kurzer Auszug von 1460 
an, der mit dem Zuge nach Chalons 1480 (wie bei Schilling) en- 
det. Von Wattenwjl föhrt nun in jener Quellen-Aufzählung 
fort'®]: »Le m6ine Tschachtlan est auteur des Memoires du Tems, 
Dqui finissent en 1&77. Theobald Schilling apres avoir copiö 
D Tschachtlan , nous donne la goerre de Bourgogne, dans la- 
D quelle il avait servi, il termine son histoire en 1480 a"). Durch 
iobige Stelle wie durch die Anführungen aus dieser sog. Schrift 
Tschachtlans in von Wattenwjis Werke glauben wir seiend die 
nachfolgenden Schriflsteller irregeführt worden. 

Dieser für seine Zeit sehr verdienstlicben Forschung von 
fVattenuyyls ist kurz darauf Tscharner^^) nachgefolgt in seiner 
Historie der Eidgenossen^ deren erster Theil bald nachher (im 
Jahr 1756] erschienen ist'*]. Diese Geschichte der Eidgenossen 



*0) Vorrede S. 1. 2. 

^^) Offenbar meint von W., Schilling habe dieses Zeitregister, diese 
memoires du Tems von Tsch. abgeschrieben. 

^) Schon die Heraasgeber der Chroniken von Jastinger und Tschacht- 
lan dachten (s. Vorrede zu Letzferm S. XIV.) an eine neae verbesserte 
Aasgabe von Schilling. Wenn man an die gräalichen Versetzungen 
(besonders aaf den ersten 18 Seiten) die vielen Drackfehler und sonsti- 
gen mannigfachen Gebrechen der gedruckten ersten zu Bern erschiene- 
nen Aasgabe von 1743 denkt — immerhin fär Jene Zeit jedoch eine 
sehr verdienstliche Arbeit die mehr Aufmunterung verdient hätte — 8o 
wäre gewiss eine neue Aasgabe dieser Schrift mit Benutzung der zahl- 
reichen guten Handschriften auf hiesiger Bibliothek, so wie der s. g. 
Sternerschen Chronik (im Besitze des Grafen Heinrich von Diessbach zu 
Freibarg) so wie mit Beiziehang der Rathsmanuale and anderer Quellen 
eine sehr verdienstliche Arbeit. Manches hieför hat auch der Verfasser 
dieser Abhandlung gesammelt. 

*^) Bernhard Tscharner geb. 1728, gest. 1778, von Aubonne oder von 
Bellevae zubenannt, Mitglied des Grossen Raths, Bruder des durch 
Pestalozzi bekannten Arner, 

*^) Ohne Druckort wahrscheinlich zu Zürich: der IL Tbl. von 1758; 
der dritte erst 1768. Eine neue Auflage erschien (nach des Verfassers 
Tode) 1789 zu Zürich. 
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ist im dritten Bande nur bis xum Xahr 1586 fortgeführt. Von 
nemHchen Verfasser erschien aoeh in den Jahren 1766 und 1766 
la Bern in iwei Bänden eine Historie der Stadt Bern, welche 
bis zaoEi Jahre 1690 fortgeft&hrt ist. In der Vorrede zun ersten 
Bande dieses aweiten Werkes giebt Tsckarner (nach von Watten- 
wjl) eine Uebersicht der Quellen der Bemiseben Geschichte, 
aennt zuerst Justinger, den Wagner bis 1466 nnd B. Tschacht- 
lan bis 1471 fortgesetzt: anf welchen SchilUng gefolgt in dessen 
Beschreibung der Bnrgundiscben Kriege, die bis 1480 gehe. 
Valerius Anshelm") habe dann nachgehest, was Schilling in 
seiner Historie und Tschachtlan in einem besondern ßf^erke 
ausgelassen. 

Die ditern Anfibrungen in seiner Historie der Eidgenossen: 
in zweiten Bande derselben von S. 318 zum Jahre 1468 an und 
folgende lassen keinen Zweifel §ber dieses besondere Werk von 
Tschachtlan übrig : hie und da ist es zwar als M. S. bezeichnet, 
gewöhnlich aber wird es ganz bestinint als Tschachtlans Zeit-- 
register oder auch Tschachtlans Bernisches Zeitregister angeführt^). 

Wir müssen hier zun Theil etwas vorgreifend zugleich be- 
nerken, dass die Seitenzahlen der von uns benutzten Handschrift 
TOQ Tschachtlans Zeitregister weder mit den Seitenzahlen in den 
zahlreichen Citaten bei von Wattenwyl noch bei Tscharner über- 
einstimmen, was jedenfalls auf drei verschiedene Handschriften 
fahrt, wovon besonders die Handschrift, welche von Waltenwyl 
^nutzte , durch mehr als doppelt stärkere Seitenzahlen abweicht 
von derjenigen, welche wir zu benutzen im Falle waren; der 
aber diejenige, die Tscharner gebraucht hat, den Seitenzahlen 



^0 Sonderbarerwelse lassen beide Schriftsteller (v. W. a. Tsch.) 
Anshelm mit dem Jahre 1518 enden, kennen also weder dessen Fort- 
setzang his zum Jahr 1526 noch die Immer noch nur handsohrifllich 
vorhandene Fortsetzung bis 1531. 

^^) Nicht selten werden Schilling und Tschachtlan zusammen als 
heweisemde Gilate angefahrt z« B. aus vielen Belegen vergleiche man 
nnr die Noten zu II, 32t, 2a, 2S, 3SI, 340, 3S1 n. s. w., anderemal 
werden Tschachtlans Zeitregister und Stettiers Chronik zusammen als 
beweisende CItate angeführt, ibid. S 345, 46, 47, 48. 
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noch weit näher steht. Es wird indess solchesu laicht begreiflich, 
wenn man bemerl&t, dtss er das Bemiiche Zeitregister (S. 19) 
fQr ein factum des Jahres 1404 anfühi*f ), femer T$chachtlan 
(offenbar das s. g» Zeitregilter) und Stettier zu 1406'*), und wie- 
der Yon 1436—1446 an öfter, bald allein , bald mit andern Quel- 
len Tschudi, Justinger, Stettier zusammen**). Diese etwas son- 
derbare Erscheinung dürfte später ihre befriedigende Erkllrung 
finden , der wir für jetzt nicht weiter vorgreifen wollen. 

Nach 9on fVattenwyl und Teeharner kommen wir auf Johan- 
nes Müller, der wenn er die Handschrift dieses s. g. Zeitregi- 
sters von Tschachtlan selbst zu sehen Gelegenheit gehabt hätte, 
— selbst der unermüdete Forscher Hallet*^) gesteht sie nie ge- 
sehen zu haben, sondern citirt sie nur aus von Watten wjis oben- 
gefübrtem Werke — gewiss nicht in den Irrtbum seiner Vor- 
gänger und Nachfolger gefallen wäre* Müller nennt zwar iiir- 
gends das Zeit register von Tsch(ichtlan : er führt nur Tschacht- 
lan oder Diebold Schilling und Benedict TscIiacMlans Chroniken 
an. Da sich aber diese Citate in der gewöhnlich nach Tschacht- 
lan genannten (der jetzt gedruckten) Chronik von Tschachtlan 
niclit finden, wohl aber in TsehaclUlans s. g* Zeitregister ^ das 
Müller aus den Auszügen seiner Vorgänger kannte, so kann 
nur das letztere Werk gemeint sein"). Einigemal führt er 
Tschachtlan und Schilling zusammen als Gewährsmänner an, 
einmal in Anführung einer Rede mit dem Beisatze, welche 
Schriftstellersich insofern bestätigen, dass doch jedem seine Eigen- 
heit bleibt**)* 



17) De Wallev. I, 204 n. a. 

W) De W. I, 211 D. a. 

19) De W. I. 228—260 : iq den Noten bäafig. 

^) BibL der Schw. Gesch. IV. 812. Er ciürt es nur anter No. 615 
als bei Herrn von Waltenwyl von Nydaa sei. befindlich, welche einzige 
ihm hievon bekannte Handschrift er aber nie gesehen habe. 

^*) S. MQUer» IV, 429 n. 71, 76; S. 596 d. 528; S. 598 n. lU; 
S. 599 n. 146; S. 612 n.208; S. 613 n. 216; S. 614 n. 221 fgg.; S. 615 
n. 226. 

^) S. 613 n. 216. 
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Fast unerkUrlieh bleibt , wie der sonst so Qm$ichti|[e Her- 
losgeber von Tschachtlans Chronik "), welcher doch — siehe die 
eitirten Stellen — der Wahrheit so nahe kam, dennoch sich wie- 
der von derselben entfernte und befangen gegenüber Autoritäten 
zar Wahrheit nicht durchzudringen vermochte, ^yss benutz tedas- 
jeoige Exemplar 9 welches sich in der reichen Privatsammlung 
des Herrn von Mülinen^Mutach befindet» durch dessen Gefällig- 
keit auch dem Verfasser nachstehender Abhandlung die Einsiebt 
desselbeo gestattet wurde, deren Resultate er hier vorlegt. 

Etwas weniger auffallen wird es dagegen demjenigen, welcher 
durch eigenes Quellenstudium mit der nicht selten erscheinen- 
deo Flüchtigkeit dieses Schriftstellers vertraut geworden , wenn 
der »Geschicbtschreiber des eidgenössischen Freistaates Bern« 
Tschachtlans Zeitregister mit dem Jahre 1453 unzähligeniale als 
Gewährsmann aufruft und auch nicht den allerleisesten Zweifel 
daran hegt, dass er hier eine gleichzeitige Quelle vor sich habe '*]. 
(Freilich wer die betreffende Handschrift selbst gelesen hat und 
die Bandschriften der Rathsmanuale und Missivenbücber aus je- 
ner Zeit ebenfalls aus eigener Prüfung kennt, dem wird des 
Bithsels Lösung nicht gar schwer werden). 

Wie viel umsichtiger ist dagegen der gründliche Forscher 
von Rodt verfahren I In seiner Geschichte des Twingherren- 
streitfl Bern 1837, erwähnt er Tschachtlans (nicht des ihm wohl- 
bekannten gedruckten) nur an sehr wenigen Stellen"): nur an 
«Aer Stelle citirt er bestimmter Tscliachtlans Chronik S. 489 auf 
der Stadtbibliothek. Da nun alle diese Citate das Jahr 1470 
betreffen, welches in der einen Fortsetzung von Justinger als 
Chronik von Tschachtlan aufgeführt wird und das Jahr 1470 in 
sich schliesst*'), da ferner jene Seitenzahl, von Rodt oben an- 

^^) Bern 1820 s. die Vorrede S. XI u. bes. S. XXI, XXII. 

^*) Von Tillier, Band II, S. 142, 146, 147, 149, 150, 151, 152, 153, 
^^M55, 156, 157; 159, 160, 160, 162, 164, 167, 168, 185, 195, 196, 
^^ »• 8. w. (in den Noten.) 

^) S. 119, 276, 283, 285 aud 287. 

^) Aach HaUer - Bibl. der Schw. Gesch. Bd. IV, 310 s. No. 614 
"^ erwähnt dieser Chronik von Tschachtlan. 
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gegeben, mit keiner der drei Handschriften Yon Tsebacbtlans 
s. g. Zeitregister Obereinstimmt , so bat von Hodt mit diesen 
Werke wohl jene, Tschachtlan zugeschriebene Fortsetzang von 
Justingers Chronik im Auge gehabt, nicht das s. g. Zeilregister 
von Tschachtlan. Anders hingegen verhält es sich mit den Cita- 
ten in von Rodts Geschichte der Kriege Karls des Kühnen*^). Aller- 
dings citirt von Rodt in diesen sehr sparsamen AnftthningeD 
Einiges aus Tschachtlan — während er dagegen in seinen bei- 
den Binden Schilling unzähligemal als Gewährsmann nennt — eis 
einzigesmal bestimmter Tschachtlans Zeitregister; allein das erste 
Citat (zu 1469) ausgenommen, treffen alle übrigen in beiden Bän- 
den in die Zeit von 1474—1477 in welche sich nach obigen An- 
gaben die Chronik von Tschachtlan nicht mehr erstrekte: zudem 
ist von Rodt an zweien der genannten Stellen Herrn von Tiliier 
gefolgt'^). Hätte von Rodt die Handschrift des s. g. Zeitregisters 
von Tschachtlan in Händen gehabt und sie prüfend durchgehen 
können, wir zweifeln keinen Augenblick daran, sein' geübter 
kritischer Blick hätte ihn die Wahrheit bald finden lassen. 

Wir kommen nun zur nähern Untersuchung dieses s. g. 
Zeitregisters von Tschachtlan, 

Schon die Einrichtung, dass vor jedem Jahr (er beginnt mit 1451 
und endet mit 1477) ^) die Aufzählung der geistlichen und welt- 
lichen Häupter in Europa, so wie des Schultheissen von Bern vor- 
ausgeht (diese letzten überdiess theils unvollständig, theils zuver- 
lässig unrichtig) hätte Verdacht gegen einen gleichzeitigen Berni- 
sehen Verfasser, der NB. seit längerer Zeit^^) im Rathe sass, 
erregen sollen: ein solcher hätte höchst wahrscheinlich nicht 



27) Zwei Bäüde, Schaffhausen 1843 und 1844. — Tbl. I, S. 105, 241, 
330, 373, 377. Tbl. H, 326. 

^) Nämlich Band I, 330 and Band II, 302. 

^) Wyss hatte auch bemerkt, dass die Jahre 1474, bes. 1475 ond 
1476 nnverhältnissmässig weitläufiger geschildert sind. 

^) Baller, Bibl. d. Schw. Gesch. IV, 311. Tschachtlan sei seit 
1452 des Grossen, seit 1458 des Kleinen Raths gewesen, zwar im glei- 
chen Jahre Schultheiss nach Bargdorf geworden, aber im Jahre 1465 
wieder in den Kleinen Halb getreten. 
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alle Päbste, Kaiser and Könige gekannt» daf&r aber wäre er 
atcher über die heimischen Vorsteher besser unterrichtet gewe- 
sen. Es ist klar geoug , dass der Verfasser hier j4n8helm nach- 
ahmte, freilich also nicht Tschachtlan sein kann, der gestorben, 
ehe Anshelm nach Bern gekommen. 

VITir werden nun zuerst aus innem Gründen zeigen, dass 
Tschachtlan nicht der Verfasser dieses s. g. Zeitregislers sein 
kann, sondern dass der Verfasser dieses Werkes später gelebt 
haben muss. Nur anmerken wollen wir beiläufig, wie der gleich- 
zeitige Schilling die französischen Worte schreibt und machen 
aufmerksam, wie unser Zeitregister dagegen mit weit besserer 
Kenntniss der französischen Sprache diese Namen ganz richtig 
giebt. Wir fuhren Beispiele an : statt Tsehattegyon setzt unser 
Zeitregister Chasteaugvyan ; statt Tonung, Thonon; statt Monsa* 
ms, Montsenis; f^f Lila, L'isle; für Rifpera, laRiyiere; fOr die 
Tube setzt er richtig den Doubs; für Eele, Nanlaroteeha schreihi 
er Esclees, Nan la Roche wie £chalient ffir EtseharleSj Notze- 
roy für Notzaret. So richtig hätte Techachtlan zur Zeit der Bur- 
gandischen Kriege sicher nicht geschrieben : wenn er auch wie 
manche Andere des Raths zu Bern der französischen Sprache mäch- 
tig sein mochte. Allein wir gehen zu weit Bedeutenderm über. 

Unser angebliche Tschachtlan, der noch vor Ende des funf^ 
zehnten Jahrhunderts mithin längere Zeit vor der Reformation 
starb, schreibt oft gar wunderliche Dinge, man möchte biswei- 
len fast sagen, er gleiche einem Reformirten des ersten Jahr- 
hunderts nach der Reform auf ein Haar. 

So spricht er gleich Anfangs seines Werks zum Jahr 1451 
von dem Froloken zu Rom zwischen den beiden vermeinten Erz- 
hirten Pabst Nikolaus und Felix von Savoi ; bei der Erwähnung 
einer glücklich entdeckten Verschwörung gegen Pabst Nikolaus 
im folgenden Jahre beisst es : seine heiliggenannte Person kömmt 
aus grossen Sorgen: zum Jahre 1453 meldet er: grosser Gewalt 
von den Römisch-Katholischen dem Pabste zugemessen: ebenda 
spricht er gar vom Babylonischen Pabstlhiim^^). 

5'; Z. R. S. 7. 
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Zum Jahr 1456 lässt er den Pabst das Rrenz predigen wider 
die Türken zu Anfang seines tüularischen Hirlenamts. Im Jahr 
1458 spricht er gar davon, wie das Evangelische Licht in dieser 
mit den Missbrüchen des BapsUhumbs ganz verdunkelten Zeit 
sehr verdunkelt worden '*] ebenda spricht er auch von den Bäpst- 
liehen Irrtumben (Irrthfimern). Bei Erwähnung der Kanonisirung 
der heiligen Katharina von Siena fiigt das Zeitregister des an- 
geblichen Tschaebtlan bei ") : in deren Biographie Bartholomäus 
Raymund von Capua Sachen inserirt^ die mehr weltlichem 
Aberglauben, denn wahrhafter Schrift gemäss. So 
konnte etwa ein reformirter Geistlicher des XVI. oder XVII. Jahr- 
hunderts sprechen , aber gewiss nicht der gutkatholische Venner 
Tschachtlan der gutkatholischen Stadt Bern in der zweiten 
Hälfte des fünfzehnten Jahrhunderts , abgesehen davon, dass^ 
dieser wohl kaum diese Biographie kennen konnte, die zu sei- 
nen Lebzeiten wohl schwerlich im Drucke erschienen vielleicht 
nicht einmal geschrieben war'*]. 

Zum Jahr 1463 bemerkt ferner das Zeitregister'"], St. Vin- 
cenzen Haupt sei (von Cöln) nach Bern gebracht worden, das 

32) Z. R. zwischen S. 24-29. 

33) Z. R. S. 48. 

3^) Durch Gefälligkeit des thätigen Geschichtforschers, Herrn Pfar- 
rer Meyer in Freibarg, sind wir in den Stand gesetzt obige Vermuthung 
näher za begründen. Nach den Bottandisten T. III, 851 s. 30. April 
hat Raymandns de Vinea ans Capua der Erste das Leben der heiligen 
Katkarina von Siena (gestorben Ende April 1380) geschrieben : er ihr 
Zeitgenosse and zehn Jahre nach dem Tode der Katharina zum Ma- 
gister generah's seines Ordens ernannt. Gedruckt ist diese Lebens- 
beschreibung zuerst zu Cöln 1553: welche mithin der wahre Tschachtlan 
nicht gesehen haben könnte : dass er aber die gleichzeitige Bandschrift 
von Raymond gesehen haben möchte, wörde wohl niemand in Sinn 
kommen. 

Wir merken ferner, wie beim Wiederanfbaa der Capelle Unserer 
Lieben Frauen 1468 der Zeitgenosse Tschachtlans, Schilling S. 34 die 
»Himmelskönigin, die Magd Maria ^ zu erwähnen nicht vergissl, der 
angebliche Tschachtlan hingegen gerade diese Worte, im Uebrigen mit 
Schilling übereinstimmend, auslässt. 

35) Z. R. S. 54* 
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vermeinte Heiltumb: zum folgenden Jahre beigst es: Hans Belin 
briDgtmehr Heiltumb nach Bern ii dergleichen GrempHwerk <s folgt 
eine Belohnung'*). Zum Jahr 1467 finden wir wieder zu Rom 
kn Babylonischen Stuhl erwähnt'') und wir vernehmen daselbst 
feroer wie acht Personen, die mit der Römischen Lehr nicht mehr 
abereiogestimmt, als Römischer Meinung nach Irrige bestraft 
werden"). 

Im Jahr 1468'*) ist bei Erwähnung der Wallfahrt zu dem 
Bild bei den Eichen zu Viterbo von der Kraft des jibgoits die 
Rede. Noch stärker im folgenden Jahre 1469 bei Erwähnung 
des Schreibens von Bern an den Bischof von Lausanne um Ab* 
lass wird Crispinus, aller Römisch- Katholischen Schuster Abgott 
genannt ••). 

Ebenso spricht er bei Anlass des bekannten Diebstahls der 
Monstranz (1465) » welcher den Bernern bekannllicfa so nahe 
gieng, von ihrem vermeinten verlornen Glück. Grüner (D. U. B. 
S. 181) sagt daher: »1465 begegnete der lieben Stadt Bern ihr 
Termeint gröstes Unglück. 

Es wäre wobi überflüssig, noch mehr ^solcher Proben an- 
zuführen. So viel steht aber doch wohl fest, dass weder Tschacht- 
^n noch überhaupt ein katholischer Bemer des XV. Jahr- 
hunderts Verfasser dieses Zeitregisters sein kann; alles ftihrt 
entschieden auf einen reformirten Verfasser aus dem XVI. oder 
dem Anfang des XVIL Jahrhunderts. 

Wir kommen nun auf andere innere Gründe zu weiterer Be- 
stätigung des eben ausgesprochenen Resultats. 

Wenn z. B. Schilling*') des Zugs der Eidgenossen vor Grand- 
son im Frühjahr 1475 erwähnt, führt er an, die von Basel hät- 
ten den Bernern 400 wohlgerüstete Mannen zu Ross und zu Fuss 
gesandt: so giebt unser Zeitre^ts/er dagegen genauer an**): odte 



») Z. R. S. 58. 37) Z. R. S. 83. 
^) Z. R. S. 132. 

^ Z. R. S. 109. 
*') Seh. S. 169. 
*^) Z. R. S. 220b. 
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Baskr^Chronik hat 800 zu Fuss und ik Reisige a was wir aller- 
dings genau so in ff^ur$U$en$ Basler-Chronik*') finden. 

Ebenso beim Zuge vor Biamonl im Sommer dieses Jahres 
fügt das Zeitregister**] zu Schillings Worten (S. 204) bei: die 
Basler seien 1200 Mann stark angekommen Don^gs vor Lau- 
rentii, was wir wieder genau so bei fVurstisen (S, 445) angemerkl 
finden. 

Ferner giebt umet Zeitregister ^*), Schilling (S. 284) ergänxend, 
an : die Eidgenossen seien auf 20^000 Mann stark gegen Herzog 
Carl von Burgund vor Grandson gezogen, die Basler^Chronik 
zäle nur 18,076 Mann: genau diese Zahl giebt Wurstisens Bas- 
ler 'Chronik an*'). 

Weiter beim Auszug der Eidgenossen gegen Murten erwähnt 
Schilling ^^) nur im Allgemeinen der Zuziehenden von Luzero, 
Uri, Schwyz, Zug und Glarus, desgleichen von Basel, Freiburq, 
Solothurn und Biel. Tschachtlaos Zeitregister ergänzt*^): die 
Basler seien 2000 Mann stark nebst 100 Reisigen unter ihrem 
Hauptmann Peter Rot, Ritters zugezogen. Genau das Nemiiehe 
giebt IVuTstisen in seiner Basler-Chronik an**]. 

Bedenken wir nun, dass Wurstisen Lehrer der Mathematik 
an der hohen Schule zu Basel diese seine 1580 zu Basel bei 
Sebastian Heinricpetri gedruckte Bos/er-CArontüc, die auch bis 
zum Anfang dieses Jahres gebt, am 22. Februar 1580 dem Bur- 
germeister und Rath von Basel zueignete, so kann ja der 100 
Jahr ältere Tschachtlan, der vor Anfang des XVI. Jahrhunderts 
gestorben, unmöglich der Verfasser dieses s. g. Zeitregisters 
sein. Obige Citate, die wir leicht noch hätten vermehren kön- 
nen , führen uns vielmehr auf einen andern Scbluss. 



^) S. 443 der Basier- Chronik von Christ. Wurstisen. Basel 1590. 

^) Z. R. 2331». 

^5) Z. R. S. 308. 

^^) Basler-ChroDik, S. 448 unten. 

^7) Seh. S. 334 unten. 

«) Z. R. S. 340. 
49) S. 453. 
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Der Verfasser oder Bearbeiter des Zeilregisters muss also 
Dothwendig nach 1580 gelebt und geschrieben haben: es muss 
eia Mann sein, der mit vaterifindiscber Geschichte vertraut isl 
— öfter nennt er auch die bernischen Chroniken, ohne sie je-* 
doch mit Namen anzuführen. Aber nicht bloss mit schweizeri-^ 
sehen Geschichtswerken ist derselbe vertraut, er kennt auch 
anderer Nationen Geschichtschreiber. Bei seiner Schilderung 
der Schlacht von Grahdson führt er z. B. an s von den Burgun* 
dem seien etwa 1000 gefallen, darunter nur sieben Reisige, wHk 
CofNftttites"*) sagt"'). 

Ferner zählt er die Gründe des Untergangs Carls 'desKüh* 
neu (nach seinem Tode vor Nancy) auf"): tier berühmte hiaio-^ 
nrieus Philipp Commines*^) nennt als Ursache seines Untergangs 
seinen Geiz und seine Grausamkeit, die Auslieferung des Conne- 
Stahle von St. PauP*), des königlichen Stammes der Bourbon 
»u. s. w.a Dazu führt er aber bei dieser Niederlage vor Nancy 
an: es seien gefallen nach den helvetischen Chroniken 7000, nach 
Andern 3000 Mann^] 

Wir sehen daher, dass unser Verfasser auch mit ausländi- 
schen Historikern bekannt ist und Commines könnte sein be- 
kanntes Werk noch im XV. Jahrhundert zwar niedergeschrieben 
haben, das aher handschriftlich dem Berner Venner Tschacbt- 
ian sicher nicht zu Gesicht gekommen: gesetzt auch, dass er 
hinlängliche Kennlniss der Iranzösischen Sprache gehabt haben 
möchte« Commines M^moires sind so viel wir wissen, erst 1523 
zu Paris und zwar sehr unvollständig gedruckt worden, so dass 
er wohl nur gegen Ende desselben oder Anfangs des folgenden 



^) M^moires de Phil, de Commines (edit Leoglet) 1747. S. 260 car 
rieo ne se saava que les personnes et furent perdues toates les gran- 
des bagues du dit Duo: mais de gens pour cette fois, neperdit que sept 
hommes d'armes, 

51) Z. R. S. 312»>. 
") Z. R. S. 373. 

5^) Phil, de Com. Mem. I, S. 279 und besond. 289. 

^) Si. Pol. 

^^) l. R. 371, 72, (vgl. StetUer I, 269). 
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Jahrhunderts in der Schweiz bekannt geworden sein mag. (Com- 
mines ist 144<5 geboren und 1509 gestorben). 

Obigen Stellen reiben wir noch an seine Anmerkung aus 
Anlass der Beute Von Grandson i> welche das Fundament des 
i> ersten Reiehthums der Eidgenossen gewesen nach Französi- 
loschen und Teutschen ausländischen historicisa^). 

So hat er über die Zahl der bei Ericourt gefallenen Feinde*^) 
zu Schillings'') Angabe von dritthalh tausend angemerkt: andere 
sagen äOOO oder nur 1800. Ebenso giebt er kritisch Schillings**) 
Angabe von dem die Eidgenossen zu öberfallen trachtenden Bur- 
gunder-Heere (bei Pontarlier) die Zahl desselben, welche Schilling 
auf ID^OOOMann angegeben , wohl richtiger auf 2000 Mann an^). 

So hat Schilling das Schreiben von Bern an Göln vig. Andr. 
29. Nov. 1473 datirt, das noth wendig von diesem Tage im Jabr 
1474 datirt sein muss*'), wie apch schon von Rodt") ganz rich- 
tig gesehen hat. Unser Zeitregister reiht nun obiges Schreiben 
zwar gleich Anfangs 1475 ein , aber mit der richtigen Jahrzahi 
von (vig. Andr.) 1474. 

Obigem reihen wir zugleich auch die Proben classiseher 
Bitdung an. Wenn unser angebliche Tschachtlan z.B. anführt: 
am Schlüsse der Erzählung vom s. g. Waldshuter-Zuge *'). ^ 

Die Eidgenossen nahmen bei ihrem Abzüge brüderlicRen 
abschied iddass man ja wohl gespüren mochte, dass des weitbc' 
rümpten Historischrybir Sallustii Sententz und Meinung , da er 
spricht durch Einhälichkeit wachsint klein Ding, durch 
Zweytracht aber werdint die grössern vorzert^^) sich 
allzit wahr sin befindet. 

I ^) Z. R. 315, vgl. Gommlnes M^moires I, 260. p. 61. 
57) Z. R. 191. 
«8) Schilling 142. 
59) Schilling S. 180. 
50) Z. R. 213. 

6*) Z. R. 203—205 vgl. Schill. 157, 158. 
62) v. R. I, 290 n. 12. 
«) Z. R. 103. 

^) Die bekannte Stelle: Sallast. Jug. 10. — concordia res parva» 
crescant, discordia maxumae dilabontnr« 
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Ebenso erwähnt unser Verfasser, wie Pabst Nioalanl, ein 
Freund der Gelehrten, da die lateinische Sprache in Verfall 
ferathen, die alten Bücher QuinUlian, Polybim, Her^dotm vfie^ 
der hervorgezogen habe: wir deuten ferner auf seine unten nä- 
her anzuführende Randbemerkunf : notä eoncordiam senatus. 

Es braucht wihrltch keine tiele Kenntniss der Bemischen 
Geschichte , um auf den er^en Blick zu fühlen , dass wohl nicht 
leicht ein Bernischer Staatsmann des XV« Jahrhunderts solches 
sehreiben konnte. 

Ein späterer Verfasser als Venner Tschachtlan verrith sich 
femer entschieden in dem Zusatz über die wettern Schicksale 
des bei Graodson erbeuteten grossen Diamants Carls des Küh- 
nen; unser Verfasser lässt ihn unter anderdi 1492 zu Lueern 
Terkaufen, endlich anPab^Juliu$ um ^,000 Ducaten gelangen**). 
Nun ist aber unser Venner Tschachtljn 1493 gestorben — * der 
kriegerische Julius IL hat aber den päbstlichen Stuhl erst 1503 
'bis 1513) bestiegen (vor ihm das Scheusal Alexander VI, nach 
ihm der prachtliebende Hedicäer, Leo X.) Unser Verfasser hat 

* 

kier wahrscheinlich wieder aus Wurslisen**) geschöpft.. 

Ferner verräth sich der spätere Verfasser in der Erwähnung 
des bekannten Twingherrenstreits> über welchen wir folgenden 
Sckluss bei ihm finden*'). 

» Was aber von dieser Strytigkeit des Adels zwischen dem 
»Schultheis Kistler und Hans Frenkli dem Sekelmeister und 
»andren mit widerwärtigem opiniren und harten Verwysen der 
Bpartygischen Rathsverwandten wider einandern sich verloffen 
ibaty findet man in einem sonderbaren , jedoch mines Bedon- 
»kens zu ser wider der Stadt Bern Fryheiten gestächlctten trac- 
»tat wjtleufig verzeichnet, dessen Vollendung mir aber niema- 
»len zu sehen worden» '^j. 

Abgesehen von der eine ziemlich spätere Zeit verrathenden 



^) X. R. 3t4. 

^) Wurstisen Basler-Ghronik S. 450, vgl. M&Uer V, 40, welcher 
iber die Kaafsnmmi& auf 30,000 Daeäten erhöht. 

*0 Man vergleiche dazu Schilling S. 35 and folgende; 
«8) Z. R. S. 128. 

Haft. Archiv X. 2 
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Spracbmeiigerei darf nicht überaeheo werdea, daaa Thfiring, 
Pncker den Venner Tscbacbtlan lange ttberlebie, er starb in 
bt^faem Alter zu Brugg im Jabr 1519*^, wftbrend dieser denSckloss 
des XV. Jabrbunderts nicht erlebte. Wenn Fricker nun ancb, 
seine Schilderung -des Twingberrenstreits noch bei Lebzeiten^ 
Tschacbllans yerfasst oder doch angefangen haben naoebte, so 
hatle doch Tscliacbdan wohl keine nibere Kennlniss davon and, 
jedenfalls hätte er am Endo seiner Bemerkung nie ^hreiben, 
können., dass er den Scbluss des (allerdings unvollendet geblie-j 
benen) Werkes nie gesehen, was nur ein Forscher viel späterer^ 
Zeit sagen konnte^®). ^ 

Doch unser angebliche Tscbacbtlan verrätb sich noch son-^ 
derbarer. Nachdem er zum Jahr 1474 übereinstimmend mit^ 
Ansbelm und den Rathsmanualen erw^^nt, wie Bern, um Frei-^ 
bürg für den Bund mit Frankreich und die Pension von daher zu_ 
gewinnen, eine Gesandtschaft nach Freiburg sendet, diese aber ^ 
— Ar jetzt noch sehr ebrenwertb — durch ihren Schultbeiss 
(von Wippingen) und ihren Sekelmeister^ antworten, — fährt un-^ 
ser vermeintliche Tscbacbtlan in acht vaterlindiscbem Sinne 
fort (Z. R. S. 172): DÜierus nun bescb;nt, dass Fryburg rat so 
»gar wie die übrigen Eidgenossen sieb in diese Vereinnng ge- 
lassen noch in alle derselbigen Artikel consentirt und bewilliget 
»habe. Und ist hienebent gewiss, dass diese Einführung Känig- 
nttther und anderer Pensionen gemeiner Eidgenossenschaft nit 
%durehaus ztm Besten erschossen noch irem Stand nütz gewesen, 
» denn es ist offenbar , dass dadurch vil ZwytraclU , Fyendsckaft, 
ngefarliche Praiyhen und dergleichen landv&'derbliche Unruhen 
ji entstanden sind, Gott aber verbengt, sieht zu^ wer weiss u)ie 
i>langa. Gewiss ein recht vaterländiscber Herzenserguss von 
unserm angeblichen Tscbacbtlan I Nur Schade , dass der wahr- 



es) Ansh. V, 461. 

^^ Diese Stelle ist aach schon Tscharnem (Band II. in beiden Aas- 
gaben ebenso) aufgefallen. Aach der Tadel selbst seheint uns auf eiaen 
spätem Bernischen Verfasser zn deoteo: man vergleiche arn«^, urelche 
Stellen Frickers in der ersten Ausgabe AnSangs des XVill. Jahr- 
hunderts ausgelassen wurden« 
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hafte, der wirklich historische Tscbachtlan za den eifrigen Aft- 
bäßgern der Diesihache gehörte, also rur französischen Partei 
zäUte, mithin die Pension bezog und auch anf dem famosen 
Sfiadenrodel bei Gommines gehörig bedacht ist''). Sollte der so 
ober das Penaionsunwesen gesprochen haben? Credat Judaeus 
Apella I 

Oder pasM etwa folgende Beurtiieilung Ladwigs XI '*) in den 
MoDd eines yod eben diesem König nicht wenig begünstigten 
PenrionlrSy die wir hier nnr sutMtanzlich mittheilen, i» König 
»Ludwig der ärgste Feind Carls von Borgund, sah gerne die 
»Eidgenossen wider ihn streiten , hetzte mit Worten , Botschal- 
BteD und Gold, ohne im Geringsten je etwas gegen ihn zu thun, 
»stets auf der Lauer stehend, um wenn der Burgunder siege, sich 
»daraus zu ziehen, und am Ende doch das Besste Ton der Beute 
»gewinnend a? Man vergleiche mit dieser Stelle dagegen Ans- 
belm Band 1 , 105 1 

Aber noch drolliger l Unser angebliche Tschachtlan berich* 
tigt den historischen Tschachtlan und widerlegt dessen Geschieht- 
verk, wohlverstanden mit ganz triftigen historischen Gründen. 
Es enfthlt nämlich der Berner-Gbronist Tschachtlan zum Jahre 
1^ wie die Berner auf des Herzogs von Savoi Mahnung ihm 
vider den Delfin in Frankreich zu Hülfe gezogen "). Bereits die 
gelehrten Herausgeber von (Justinger] Tschachtlan (und Anshelm] 
haben daselbst ganz richtig angemerkt, dass Tschachtlan mit 
<len auswärtigen Verhältnissen weniger vertraut (was freilich, 
beiiliifig gesagt, zu unserm Zeitregister gar übel passen würde) 
deo Sohn (Ludwig] mit seinem Vater (Carl) verwechselt habe. 

Wie erzählt nun solches unser angeblich vom nämlichen 
Tschachtlan heirührendes Zeitregister'*)? Nachdemr er diese 
B&lbleistung der B«riier an den Herzog von Savoi kurz amge- 



'') Benedikt Chasteliaa (Bendiekt Tschachtlan) erhält mit.Urban von 
Mohlera allein 50 Livres , die übrigen Bäthe nur 40, 30 qod 20 Liyres. 
Commines Prenves III, S. 379. 

«) 2. R. S. 338. 

^^) B. Tschachdans Bemer-Ghronik S. 325 und daselbst die No(e. 

^*) Z. B. S. 17. 
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führt, wie sie in obgemelter Chronik (S. 325» ^6) enthalteD Ist; 
fügt er bei : » es ist solches, so aus der Stadt Bern Chronik ge- 
BDommen worden, mines Bedünkens bistoriscber wahrer Be- 
»sebrybong was die Ursachen des Kriegs wider Savoi foetrift, 
Dgattz ungemass , denn es meldet bemelte Chronik , es sy dieser 
» Zug wider den Delfin fürgenommen worden , so es doch heiter' utn 
vTag liegt, dass der Delfin des Herzogen von Savöi v&rtrnu^testeft 
pFründen einer und in des Königes Caroli sines Faters Ungnade 
ti gestanden isla: so dass also der Zug von Savoi wider den Va- 
ter (Carl Vir.) keineswegs gegen den Sohn (den nachherigen 
Ludwig XI,] gerichtet gewesen, wie unser Verfasser weitläull- 
ger zeigt. 

So hat nun wohl noch nicht leicht ein Schrinsteller sich 
widerlegt I Wenn wir nun in dieser unserer Schrift hie und da 
auf einzelne kleine Zöge achten, wie er z. B. bei der Schilde- 
rung der Schlacht bei Grandson Schilling ergänzt, der den 
Herrn von Chateauguyon durch einen Berner Hans von der 
Grub tödten lässt, indem er zu des letztem Niamen beifüg't: 
(Hans von der Grub) auf deni Flatz, so möehte solcbes fast 
einen Zeitgenossen zu verrathen scheinen , jedenfalls führt es 
auf einen mit der Bernischen Geschichte und den Familien Berns 
wöhlvertraulen Bemer. Hinwieder deutet eine andere kurze 
Notiz bei der Erzählung der Murten-Scblacbt offenbar auf einen 
spätem Erzähler. Schilling der Augenzeuge erzählt von dem 
hölzernen köstlich gezimmerten Hause Herzogs £arls in seinem 
Lager auf einem Rain (Bergabhang) : unser Verfasser erwähnt 
dieses Hauses auf einem Hu bei (Hügel) wo jetzt das Hochgericht 
steht, offenbar eine Hindeutung auf spätere ^eit'*). 

Wir müssten uns ferner höchlich verwundern, wie der Zeit- 
genosse Tschaehtlun die Namen d^ Schultheisseh Berns in den 
Jahren U52, 1453, U55, 1456 und 1457 gar nicht kennt: eben- 
so wie er in andern Jahren unrichtige Angaben derselben Hat : 
so nennt unser Zeitregister als Schultheiss für 1462 Thüring von 
Ringoldingen ; urkundlich ist aber Heinrich von Bubenberg am 



75) Seh. S. 288, 
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2&. März 1463, al«o von Ostern'*) i&e2--1463 oder von Apr. 18. 
1463— Apr. 10. 1463 Schnltheiss. För das Jahr 1463 nennt unser 
Tschachttan Heinrkh i^on Bubenberg als ScbuHfaeiss ; allein ur- 
kimdlich erscheint am 28. Juli 1463 Caspar von Steia, Edel- 
knecht als Schultheiss, hinwieder urkundlich am 14. Febr. und 
14. Alärz 1464 Nikiaus von Scharnaehthal Ritter: (die Jahrteit 
fon Steins finden wir als Schultheiss im August 1463'')» wess- 
halb ihn in diesem Aratsjahre von Ostern 1463—1464 von Schar- 
naehthal ersetzte. Auffallender ist aber noch der Irrthuro un- 
seres Zeilregisters im Jahr 1466, wo irrig Thüring von Ringol- 
dwgen als SchuUheiss angegeben ist, statt Nikiaus von Schar^ 
nachthal^ wie unser Ratksmanual (welche Quelle sonst unser 
aagebliche Tschachtlan recht gut kennt'') unzweifelhaft beweist. 



76) Ostern fällt 1463 auf Apr. 10. 

^) Jahrzeitbach des Monsters auf der Stadtbibltothek. 

7^) Er beroft sich auf dieselben zur Bestätigonji: dieser oder einer 
andern Nachricht: z. B. (Z. R. S* 74) dass Nikiaas von Diessbach 
Seholtheiss von Bern in einem Leheostreit im Aargaa zum Richter er- 
Danot worden iaut Rathsmanual. Solches findet sich völlig richtig im 
Rm. I, 179. Ferner erwähnt er der Bestätigung der bekannten Kleider- 
ardoung (w^S^i^ der Schwänze an den Kleidern) vom 17. Mai 1470 
(Z« R. S. 120) laut Rathsmanual. Dasselbe findet sich genau so Rm. 6. 
S. 76, nebst einem Verzeichniss der damals anwesenden Räthe» wie sie 
aoch im Rm. 1. c. stehen. Weiter hei Anführung des Beschlusses we- 
gen obiger Kleiderordnung (vom 15. December 1470) auf die Vorstel^ 
langen der Eidgenössischen Städte fiigt er bei: (2* R- S. 127) aus dem 
täglichen Rathsmanual von Wort zu Wort hereinpesetzt. Wir finden 
diese Ordnung wörtlich so im Rm. 6, ebenso die nämlichen Räthe da- 
selbst aufgezeichnet. Ferner erwähnt er der Ordnung wegen der Kirche 
TOD Oberwyl und der Kapelle zu Weissenbnrg (Z. R. 116) wie weit- 
läufig im Rathsmanual dieses Jahrs. Allerdings finden wir diese Ord- 
oaog weitläufig in Rm. 6, S* 201—203 angefahrt. Die Beispiele zu häu- 
fen wäre nicht s'chwer. 

Dann nimmt unser Verfasser aber diesen Ausdruck (Rathsma- 
nual) auch in weiterm Sinne,, wenn er z. B. Z. R. 280—283 die Ver- 
zeichnisse der AnszQger för 1475 laut Rathsmanual giebt, so finden sich 
diese natürlich nicht in unsern Rathsmaoualen — * und zuverlässig kannte 
doch unser Verfasser die jetzigen Rathsmanuale — der Verfasser hat 
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Eine solche so oft wiederholte Gedächtnissschwiohe können wir 
nun einem gleichzeitigen Geschichtsforscher unmöglich zuschrei- 
ben , während wir diese Unkenntniss einem Forscher des XVIL 
billig zu Gute halten mössten. 

Ebenso fährt auch die rhetorisirende Yerwässerung der 
schlichten herzlichen Rede von Scharnachthals ^*) an das zum 
erstenmal in Bern wehende Lucerner-Panner, wo sehr unge- 
schickt des Beistands der Luzerner, unter vielen wichtigen Exeni- 
peln in dem blutigen vor Laupen heschehenen Treffen erwähnt wird, 
während der wirkliche Zeitgenosse Schilling doch ganz richtig 
unter den Beweggründen Berns an die Lucerner durch Bern zu 
ziehen anführt » den ir Paner von Lutzern war vor nie me zu 



hier andere archivalische Quellen mit den Rathsmanaalen verwechselt: 
denn der Verfasser kennt endlich auch noch, wie wir später anfuhren 
werden, das Missivenbuch von Bern, 

Offenbar ist aber schon diese Citation der Rathsmanuale höchsl 
verdächtig und von einem Zettgenossen ganz unnatürlich. Der Zeitge- 
nosse wosste recht gut , dass die ersten, die ältesten Manuale , ja noch 
in etwas späterer Zeit eben keine Rathsmanuale sind, sondern Auf- 
zeichnungen des betreffenden Stadtschreibers zu seiner Notiz ; das zeigt 
ihm ganze Form , das zeigen die häufigen Ausdrücke bei abrupten No- 
tizen in den altern Manualen — » Gedenk daran ^ — » wie da wohl 
weisst^ ut scis, bei dem spätem Gyro namentlich auch seine oft sehr 
freien Aeusserungen über Rathsbeschlüsse und Personen. Später etwa 
(von einem Zeitgenossen gewiss nicht denkbar) würde uns etwa vom 
XVIL Jahrhundert eine Anführung dieser Bücher als Rathsmanuale we- 
niger auffallen. — Wir müssen weiter aufhierksam machen, dass ein 
Zeitgenosse wohl etwa wichtige Missive aus den Archiven enthoben 
hätte , schwerlich aber wörtlich eine (allerdings nicht unwichtige) Klei- 
der- Verordraig. Endlich aber hätte der Zeitgenosse, wenn er etwa 
bei einer höchst wichtigen Verhandlung ausnahmsweise die Namen der 
bei diesem Beschlüsse anwesenden Mitglieder des Raths angeführt, wie 
sie im Bathsmanual stehen^ dieselben mit dem blossen Familien-Namen, 
nicht aber mit dem Taufnamen und anderer näherer Bezeichnung z. B. 
Scultetus, Hetzel, Molern, Tscbachtlan, Kuttler u. s. w. welche unser Ver- 
fasser dann so giebt: Peler Kistler Schollheiss, Ludwig von Lindnach, 
Urban von Muhlern, Bendicht Tscbachtlan, Hans Aottler u. s. w. So 
schrieb der Zeitgenosse gewiss nicht. 

79) S. Schill. 174 bi9 176, 



/ 
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• RerD gewesen <i: wo der reformirte Bearbeiter schon im Schluss* 
Totum » Gott der Allmächtige welle uns andern saoot und Sün- 
ders sinen heiligen Segen und unerschöpfliche Gnad verijchena, 
ohne mit einem Worte der von den Bernern Jener Zeit so hoch 
verehrten Jungfrau Maria und der Heiligen zu erwähnen sich 
verräth. Da hätte unserm Bernischen Geschiishtschreiber doch 
wahrhaftig nic{it begegnen sollen , solches alles selbst mit den 
KnittelYersen am Ende so ohne die allergeringste Kritik in guten 
Treuen als aus gleichzeitiger Quelle entflossen in sein Geschichts- 
werk aufzunehmen; ja noch mehr, auidriicklich (S, 238 n. 1) zu 
bemerken^ dass er in der Erzählung dieser Festlichkeit vorzflgltch 
Tsehaektlans Zeitregi$ter gefolgt, welches ihm also vorzüglicher 
geschienen als der gleichzeitige SchiUing^^). Der vorsichtigere et* 
was gründlichere Forscher vonRodt'') bat dagegen sein Bedenken 
bei Erwähnung jener Reden auszusprechen nicht unterlassen. 

Oder sollte etwa in Tschächtlans Zeit gehören können, wenn 
wir in unserm Zeitregister ^*) das hei Schilling (S. 22 fgg.] he- 
indlicfae Lied üb^ den Waldshuter-Zog von 1468 ebenfalls ein- 
gerückt, aber von folgender Bemerkung hegleitet finden: r^fFie 
twol nun dieses Lyd auf ^e gute alte Einfalt gestellt und keiner 
hnatürliehen Poesy glychförmig , ist es jedoch von der Jntiquitet 
itfiid merer Erlüterung wegen dessen ^ so hivor von diesem MöI- 
ikttser-Kriege beschriben worden, alhar gesetztfi. 

Hat j« ein Zeitgenosse also gesprochen? 

Oder passt etwa in das XV* Jahrhundert^ wenn Mittbeilun- 
gen gemacht werden zur Belustigung des günstigen Lesers^^)? 

Es dürfte vielleicht auffallen, dass wir so viele Beweise ge- 
häuft haben, die wir gar leicht noch reichlich hätten vermehren 



80) Tillier If, Ä7, 238. 

<^) V. Rodt, Kriege Karls des Kühnen I, 373 n. 42 durch einen gar 
sonderbaren Druckfehler steht aber diese leise Rüge von Rodts (wegen 
der Erwähnung der Schlacht von Laupen in Scharnachthals Rede') nach 
dem Citat aas Tillier mit Anführungszeichen, als wenn Tillier diese 
Zweifel gehegt, dem sie gar nicht zu Sinne gestiegen. 

^) Z. R. S. 97 0. 98. 

^ Z. R. 3451». (Mittheilong von dem Siege bei Harten an den König.) 
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können , um zu beweisen aus 4nnem Grlkndeo , dass diese Schrift 
unmöglich ein Werk des Zeitgenossen Tsx^bachtlan sein könne: 
allein man möge bedenken » dass bis auf den heutigen Tag alle 
Bernischen Forschet und Geschichtschreiber diese Schrift unbe- 
denklicli für eine Arbeit Tschachtlans, des Zeitgenossen Schii- 
iings/ gehalten und dass verjährte IrrthOmer nicht so leicht 
auszurotten sind , wozu allerdings die Keckheit der Jugend un- 
serer Tage 9 die alles bezweifelt, alles verwerfen möchte , was 
ihr nicht zusagt, auch beitragen mag. Es haben nun sehr acht- 
bare Männer, es haben auch gewissenhafte Forscher diesen 
Irrthum getheilt, den wir jetzt aufgedeckt haben; sie freilich 
meist darum, weil ihnen diese seltene Schrift zu sehen und zu 
benutzen nicht vergönnt war, was hingegen dem ReCerenteo 
durch die Liberalität des Besitzers möglich geworden. 

Wir glauben also aus innern Gründen bewiesen zu haben, 
dass Tschachtlan nicht der Verfasser dieser Arbeit sein kann, 
dass sie vielmehr in ihrer jetzigen Gestalt aus einer spätem Zeil 
herrühren muss. Wir glauben festsetzen zu können: 1) Der 
Verfasser ist ein der reformirten Lehre Zugethaner gewesen, kann 
also unmöglich unser Tschachtlan gewesen sein. 2} Der Verfas- 
ser ist mit einheimischen und fremden historischen Schriftstel- 
lern wohl bekannt: er kennt nicht nur die Bernischen Chroni- 
ken , die er öfter anführt, sondern er kennt auch andere Schwei- 
zerische Chroniken, dieser vergleicht, namentlich die Basler- 
Chronik von Wurstisen, welche der Verfasser mit dem Jahr 1580 
endigt. (Jöser Verfasser muss also jedenfalls später geschrieben 
haben , worauf auch die Citate von Commines M^moires führen, 
so wie die Werke des Piemontesen della Chiesa — s. u. — die 
einem Berner des XV. Jahrhunderts gewiss nicht bekannt wa- 
ren. Uebrigens konnte Commines dessen M6moires bis 1&98 
gehen, dem bereits verstorbenen Tschachtlan unmöglich bekannt 
sein. Schon diese Vergleichung der einheimischen mit fremden 
Geschichtsquellen setzt an sich einen spätem Schriftsteller als 
des XV. Jahrhunderts voraus. 

3) Hierauf führt drittens auch seine Bekanntschaft mit den 
alten Classikem, die man unserm Venner .Tschachtlan gewiss 



gehört. d. XVII., oicbl aber d* XV. Jahrb. an. 25 

aicbt zumuthea darf» soDdern dia jedenfalls wenigstens ins Xvl. 
Jahrhundert fuhrt , so wie die Anführung Yon Commines und 
die genaue Rechtschreibung der vom gleichzeitigen Schilling 
oft sehr misshandelten französischen Namen ebenfalls einen 
Beroer des XVI. oder XVII. Jahrhunderts andeutet. 

Wir kommen jetzt zu den äussern Gründen. 

Dieses Exemplar des angeblich von Tschachtlan verfdssten 
MlregisterSy gegenwärtig in der Bibliothek des Herrn von Mö- 
iinen, gehörte froher dem bekannten Schultheissen Isaak Stei- 
ger: vorn in dieser Handschrift steht: i>Schweizer-Chronik 1579<r, 
worauf diese Angabe sich gründet , ist nicht gesagt. Deutlicher 
biogegen ist eine andere Angabe: von der Hand des Ferfas- 
sers sieht nämlich fast unmittelbar vor dem Register: verfertigt 
Imlags den 16. November 16^, was sonderbar genug den frü- 
hem Bernischen Historikern, welche das Werk selbst zu Ge- 
sichtbekamen» entgangen zu sein scheint'*]. VS^enn nun nicht 
^\^se Handschrift bekannt wäre» «so gäben andere Handschriften 
auf der hiesigen Stadtbibliothek genügenden Aufschluss. Wir 
fiodeo hier nämlich drei Bände» von der gleichen Hand geschrie- 
^«», wie unsere angeblich von Tschachtlan verfasste Handschrift. 
^et erste Theil I, 78 beginnt: Erster Theil des Zyttregisters der 
Stadt Bern von ihrer Erbauung bis 1300. 

Dann beginnt das Werk selbst mit dem Jahr 1191» nennt 
zuerst den Pabst» dann den Kaiser Heinrich VI» den König von 
Frankreich Philipp August» König von England Richard» den 
Grafen von Savoi Humbert» dann die Zäringer und Berns An- 
^Dge. Gerade wie wir oben bei unserer Handschrift den offen- 
oaren Vorgang von Anshelm angemerkt haben. 

Ebenso beginnt der Verfasser auch hier wie in unserm Werke 
zuerst mit geistlichen, kirchlichen Sachen» worauf die politischen 
ond civilischen folgen. 

Dem oben geschilderten Charakter treu giebt der Verfasser 



^) Wyss (In der Vorrede za Tschachtlan S. XXI.) aasgenommen, 
^^r aber diesen nicht uodeaüichen Wink weiter zu verfolgen unter- 
^8en hat. 
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zam Jabr 11% gegen die Einführung des Priester-Gölibals ''*) ein 

latinisches Gedicht: ' 

Prlsciani Regula penilos cassator 
Sacerdos per bic et hec olim deelinatar 
Sed per hie sokimmodo nunc articalatar 
Com per nostrnm Praesiilem hec amoveatar. 

Wenn der Verfasser nun auch in der ältesten Zeit Berns 
mancherlei Irrthünier namentlich im Verzeichniss der Scbult- 
beissen sidi zu Schulden kommen lässt, indem er einzelne aus- 
lässty andere ohne bestimmte urkundliche Beweise in gewisse 
Jahre versetzt» so ist doch bei ihm ein Streben nach urkund- 
licher Begründung, nach kritischer Sichtung der Quellen wohl 
zu erkennen: er ist z. B. von Mülinen in seinem Bernischen 
Schultheissen- Verzeichnisse^') vorangegangen, dass er den noch 
heutzutage in altern Verzeichnissen (zum Jahr 12U) spukenden 
Schultheiss Rudolf Hofmeister in diese Zeit des XV. Jahrhun- 
derts verweist, indem ihn nur« die falsche Lesart einer Jabrzahl 
zwei Jahrhundert zu früh eingereiht hat. 

Der Verfasser folgt in diesem und dem folgenden Bande 
meist Justinger, den er aber überarbeitet und hie und da aus 
urkundlichen Quellen zu berichtigen oder zu ergänzen sucht. 
Wir werden unten bei Vergleichung dieser Handschrift mit einem 
andern Bernischen Geschicbtschreiber auf jene erstere zurück- 
kommend genauer über dieselbe eintreten. 

Es kann hier nicht der Ort sein, die mancherlei kleinen 
Verstösse aufzudecken, welche der Verfasser sich hie und da 
hat zu Schulden kommen lassen: sein wenn auch hie und da 
nicht mit glücklichem Erfolge gekröntes Streben nach kritischer 
Sichtung der Quellen verdient immer gerechte Anerkennung. 

Der zweite Theil dieses Zeitregisters, ebenfalls in klein Fo- 
lio , ist von der nämlichen säubern Hand geschrieben : er geht 
von 1301 — lijpOO. Die Einrichtung ist die nämliche, wie im vor- 
hergehenden Bande. 

Auch hier folgt der Verfasser seinem frühern Führer Jti- 



*^) Freilich um ein Jahrhundert zu spät angesetzt. 
86) Schw. M«8, 1795. 
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stinger, den er wieder zu ergänzen sucht. Wir halten hier 
ebenfalls manche Ausstellung zu machen. Wenn z. B. Philipp 
von Kien zwischen die beiden Münzer in das Jahr 130i als 
Schuhheiss eingeschoben wird*'] (statt im Jahr 1334), wenn 13i9 
Peter von ßalm und 1350 Cuno von Holz als Schultheissen ge- 
nannt werden wegen des selbst noch bis auf unsere Tage durch 
Jastioger verbretteten Irrthums des Sturzes der Bubenberge 
schon im Jahr 1348 statt 1350: überhaupt giebt er die Schult- 
heissen von 1348—1365 so unrichtig dass fast kein Name in die- 
ser Zeit mit den urkundlichen Personen übereinstimmt: er ver- 
galoppirt sich sogar so weit, dass er 1348 (zwar dieser Name 
von späterer Hand) Budolf von Ringoldingen als Schultheiss 
nennt , gerade 100 Jahre zu früh und nun gar 1355 (mitten in 
der Ferbannung) Johann von Bubenberg als Schultheiss anführt. 
Wir begnügen uns, noch darauf aufmerksam zu machen, dass 
der Verfasser auch dieses s. g. Zeitregisters zum 1384 zwar des 
Schultheissen Otto von Bubenberg, aber mit keinem Wort der 
damaligen bedeutenden innern Bewegung erwähnt, was offen- 
bar auf eine spätere solche unangenebme Dinge lieber gar nicht 
berührende Zeit führt, die wir im XV. Jahrhundert noch niclit 
finden, die auch im XVI. noch nicht so hervortritt, höchstens 
leise Spuren solchen Anfangs zeigt, die aber im XVH. deut- 
licher sich zeigt, — allerdings aber nicht etwa in Bern allein 
— und bis über die Mitte des XVUI. herab fast zu einer Art 
von Virtuosität getrieben wird. 

Der Verfasser macht ferner (8. 116), wo er Juslinger'n be- 
richtigend eine Urkunde von 1S55 (1256) anführt, die ganz rich- 



^) Wir sind zufällig im Stande nachweisen zu können, dass der 
Verfasser durch einen Schreibfehler in einer amtlichen Quelle hier irre- 
ireführt werden. Im s. g. Freiheitenbuche 1430 verfasst (im Archiv von 
Bern) ist fol. 85 dieser Bund von Bern mit Murten eben unter dem 
Bemiscben Schultheissen Philipp von Kien eingetragen, aber durch 
einen Schreibfehler nach milleslmo trecenlesimo das tricesimo vor quarlo 
aosgelasseo worden, so dass dieser Bund ins Jahr 1304 zurückversetzt 
wird, mithin auch der Schultheiss des Jahres 1334 (allerdings Philipp 
von Kien) in das Jahr 1304 zarückgeschoben wird. 
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tige Bemerkring zu dessen Entschuldigung» x>dass zur Zeit Ju- 
ostingerSy des ersten Chronisten von Bern, die Urkunden der 
»Klöster noch nicht in Bern gewesen und erst mit der Reforma- 
3tion gekommen a ttac/i welcher also offenbar der Verfasser erst 
geschrieben haben kann. 

Ebenso heisst es beim dritten Theile: »Der dritte Theil der 
»Stadt Bern Zjttregisters — erstreckt sich uf 50 Jahre als von 
» 1401 bis 1450.« Auch hier die gleiche Einrichtung wie in den 
beiden vorigen Tbeilen. 

Wenn nun unser Werk, das sogmannte Zeitregister von 
Tschachtlan gerade mit dem Jahre 1451 beginnt und (abgesehen 
von der gleichen Uandschi'ift) gerade so beginnt wie die drei 
vorhergehenden Bände welche sich als Zeitregister der Stadt 
Bern erklären"^), wenn wir in unserm Werke genau die gleiche 
Einrichtung finden, wie in den drei vorhergehenden BändeOi 
zuerst die Angabe der Jahreszahl der geistlichen und weltlichen 
Herrscher Europas nebst dem Schultheissen von Bern; hierauf 
beide Werke ebenso mit den kirchlichen Begebenheiten begin- 
nen, welchen die politischen Begebenheiten nachfolgen ,^ so wer- 
den wir doch wohl auf den gleichen Verfasser zu schliessen be- 
rechtigt sein? Und wer ist nun der? — Er giebt sich in den 
drei ersten Bänden des Zeitregisters Band I, 1191 — 1300; Bd. II, 
130t— 1400; Band III, 1401^1500 glücklicherweise selbst zuer- 
kennen: in allen diesen 3 Bänden steht vorn M(ichae]) SUettters 
1642. 

Wenn wir nun in unserm s. g. Tschachtlans Zeitregister 
zwar jenen Namen nicht finden, so zeigt sich dagegen, wie wir 
schon angemerkt , auch in diesem hinten die von der nämlichen 
Hand 9or dem Register (am Schlüsse] beigefügte Notiz : verfer- 
tigt Zinnstags 16. November 1624. 

Das sollte nun doch wohl deutlich genug seini 



^B) Man vergesse nicht, dass, wie wir oben schon angeführt, von 
Wallenwyl welcher der erste des Zeitregister von Tschachtlan nennt, 
dasselbe schon mit dem Jahre 1401 beginnen lässt , also obigen driUen 
Theil (von 1401— -1450) ebenfalls als Zeitregister von Tschachtlan an- 
nimmt. 
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Ausser den vielcfD bereits Angeführten v^rräfh aber unter 
Anderm auch noch Folgendes den spätem Verfasser. Beim Aus- 
zug der Berner im s. g. Mülbauser-Kriege 1468 erzfthlt unser 
Pseudo-Tscbaehtlan nach Schilling'*)» wie die Beroer unter Adrian 
von Bubenberg und den andern Führern ausgezogen, dazu als 
Venner Ludwig Brüggier und sein Hauptoiano und Rath Peter 
Ristler — vor dem Namen des Letzten fügt unser Pseudo-Tschacht- 
lan bei: nach damaligem geübtem Brauch : so konnte doch der 
Zeitgenosse Tschachtlan unmöglich schreiben« 

Es sprechen nun auch, wie wir schon oben hierauf gedeu- 
tet, alle Züge für Steitler als Verfasser. Er ist ein Reformirter 
ond zwar ein eifriger Reformirter aus einer noch gegen die an- 
dere Confession gegenseitig verbitterten Zeit. Er ist eifriger 
Geschichtforscher y kennt nicht nur die Bernischen , sondern 
auch andere Chroniken der Schweiz , wie die Basler-Chronift 
Ton Wurstisen, er kann auch Commines kennen*^]. Stettier 
war der französischen Sprache sehr mächtig — er war von 1616 
bis 1622 Landvogt zu Oron^ er hatte wohl zu Genf oder Lau- 
sanne studirf , wie wir unter andern aus dem Album amicorum 
Ton Job. Hailer schliefen, worüber unserm Verein vor einigen 
Jahren von einem seiner Mitglieder*^) eine Mittheilung gemacht 
worden ist. 

So erklärt sich aus einer Ueberarbeitung der früheren Chro« 
niken von Justinger und Schilling die so oft namentlich bei dem 
letzteren, fast wörtliche Uebereinstimmung mit unserm Pseudo-^ 
Tschachtlan: man erinnere sich dabei , wie wir schon oben 
angeführt y dass Anshelm , welcher gewiss die Bernische Ge- 
schichte gründlich zu erforschen suchte» an zwei Stellen zwar 
wohl Schillif^g nennt, welcher die Zeit der Burgundischen Kriege 
geschildert» kein Wort aber von unserm Tschachtlan sagt, den 
er doch gewiss hätte kennen müssen , wenn unsere Schrift wirk- 



st) Z. R. S. 98fc. vgl. SchiU. S. 10. 

^) Mich. StetÜer schreibt diesem seinem altem Verwandten, damals 
bereits Plarrer zu Kirchdorf sein Blatt im Jahr 1607 mit seinem gewohn-> 
ten Motto: Moderala darant. 

^} Pfarrer Fetsel^rin zu Gsteig b. S. 
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lieh von d«iii lebten , abo den Begebenbetten so nahe slehtaden 
Tscfaaehltan herrfihrCe« 

Wie konnte nun aber StetUer , fragen wir noch snletzt^ dt- 
la kommen , in seine Geschiebte oder Zeitregigler den Schilling 
so zu bearbeiten» dass er ihn fsst gans aufnahm > nur hie und 
da Auslassungen sieh erlaubt, Zusitse macht und Einielnes be- 
richtigt oder doch zu berichtigen versucht 

£s bleibt uns noch Obrig, eine Vergleichung unseres Pseudo* 
Tschachtlan mit Stettier. 

Nachdem wir kurz eine Vergleichung der frOhern Bände 
des Zeitregisters der Stadt Bern, die sich auf der hiesigen Stadt- 
bibliothek befinden y mit der 1626 lu Barn gedruckten Chronik 
von Stettkr verglichen haben, werden wir etwas genauer auf 
denjenigen Band eingehen , der von 1461 — 1477 sich erstreckend 
hauptsächlich unter dem Namen von TsehoektUms Zeitregister 
angefOhrt wird. Wir beginnen mit dem ersten Bande dieses 
Zeitregisters von 1191—1300. 

Stettier **) nennt Theto von Ravensburg als ersten bekannten 
Reichsvogt zum Jahr 1923 und 1228 Wallher von Wädiswyl als 
den ersten bekannten Schultheiss von Bern« Dass solche Reichs» 
v5gte wirklich in Bern existi|*t, dafiir beruft er sich auf ein la- 
tiniscbes Instrument von Interlaken vom Jahre 1255 , das fol- 
gende formalia habe: Ulricus de Wippingen advocatus, Burchar- 
dus de Aegerdon scultetus et communitas Bernas: wo er advo- 
catus vom Reichsvogt erklärt. 

Das Zeitregister der Stoctt Bern^ welches wir der Kürze hal» 
her ebenfalls das s. g. Zeitregister von Tschachtlan nennen 
wollen, führt den obigen Reichsvogt und Scbnltbetes von Bera 
zu den beiden obengenannten Jahren*') an, bernft sjch femer zu 



^) StetÜer I, 8, 9. 

93) Z. R. Bd. I. S. i02*lt6. Nun erscheint Ulrich von Wippingen 
allerdings als advocatus in Bern — damals wohl von Savoi, nichi vom 
Reiche gesetzt — in zwei Urkanden des Jahres 1255 : aUeia obige Aas- 
drftcke finden sieh nar in der noch m St. A. vorhandenen Urkande vom 
14. Ghristmonat 1256; aach steht in der Urkande selbst der Vogt, 
Schultbeiss and die Rithe der Gemeinde von Bern, consuUs commani* 
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gleicheiti Zweeke auf obige iDterlakeDer^Urkmide §anx mit den 
nämliehm JVcrien^ wie wir sie oben angefahrt haben , indem 
er auch hier den advocatus als Reichsvögt erklärt. 

Den Mangel an Uebereinftimmung zwischen Juatinger und 
den Urkunden entschuldigt der angebliche (wie oben schon be- 
merkt) Tickaehtlan im Zeitregister**) damit, dass sur Zeit Ju- 
stingers des ersten Chronisten Yon Bern die Urkunden der Kl5* 
ster noch nicht fn Bern gewesen, sondern erst mit der Reform 
dahin gekommen. 

Stettier *'] aber erklärt diesen Mangel an Uebereinstimmung, 
dass vor Erbauung der Stadt Canzley keine sondere Ordnung 
der alten Instrumenten » ZeitbQcber und dergleichen Sachen ge- 
wesen. 

Das ZHireg\$ter^) zeigt hierauf sehr gut , dass Justinger ganz 
unrichtig den Schirm von Savoi vom Jahr 1230 (beim Anlass des 
Brückenbau's) datire, was weder unter Thomas (Humberts Sohn) 
noch unter Amedeus noch unter dessen Sohn Bonifacius mög- 
lich gewesen, wohl aber unter dessen Nachfolger Graf Peter 
?on Savoi, den das Zeitregister den Oheim des Bonifkcius 
nennt*'), den kleinen Carolas Magnus, worin der Verfasser dem 
erfahrnen Ludoviens della Chiesa folge , nach welchem Graf Pe« 
ter von Savoi 1266 von der Gemeinde der Stadt Bern zum Herrn 
angenommen, nach ihm Graf Philipp ebenfalls, aus welchem 
AbhSogigkeiUverhältniss die Berner nach dem nämlichen della 
Chiesa erst im Jahr 1323 wegen ihrer an Savoi geleisteten ta- 
pfern HQIfe entlassen worden: nur meint der Verfasser müsse 
man den Herrn in einen Schirmherm verwandeln. 



tsüs Berns, nicht communitas Beme. Stettier citirt etwas tingeDaii 
ais dem Gedächtnisse: aber die Uebereinstimmang in beiden Citalen 
nrass auffallen. 

«*) Z. R, I, 116. 

9*) St. I, S. 9. 

9«) Z. R. I, 120, 121. 

^) Vgl. hier&ber des Ge^mwere In dieser Nachfolge bei Kopp^ IV, 
213 folgd. 
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MaD yergleicbe damit den gedruckten Sletder^)^ bei wel- 
cbem genau das Nämlicbe mit allen BeriebtigUDgen uad neuen 
Unricbtigkeiten zu lesen. 

Ebenso stimmt das ZeitregtBter darin mit Stettier *^ überein 
in dem bei Cbillon von Graf Peter von Savoi bei seinem gros- 
sen Siege ebenfalls gefangenen» rätbselbaften Herzog von Co- 
pbiogen einen Grafen von Kyhurg zu seben. 

Beide stimmen aucb darin tiberein ^®®)9 Ludovicom della 
Cbiesa in seiner Behauptung zu widerlegen» dass Bern 1^1 dem 
Grafen Amadeus von Savoi gehuldigt babe. 

Obigem fügen wir nocb einige Beweise bei aus dem zwei- 
ten Bande des Zeitregisters der Stadt Bern, welcher das XIV. 
Jahrhundert umfasst: 

Etwas auffallend stimmt dieses s, g. Zeitregister von Tschacht- 
lan mit dem gedruckten Stettier auch darin überein, dass heid^ 
den Namen des tyrannischen Vogts von Ori Gryssler statt Gess- 
ler schreiben: von Wattenvryl schreibt den Namen nach Lauffers 
V<^rgang& bereits richtiger. 

Eine noch auffallendere Uebereinstimmung finden wir aber, 
als diese letzte vielleicht etwa nur zufällige» in der Darstellung 
des Eintrittes von Bern in den Bund deir Eidgenossen '°'). Beide 
erzählen unmittelbar nach dem Kaufe von MüUenen, Reudien, 
Wenge wie sich die Landleute um den Brünig und am Brien- 
zersee geged ^en Freiherren von Ringgenherg und das Gottes- 
haus von Interlaken erhoben» des Erstem Schloss verbrannt 
und die schuldigen Gefälle zu bezahlen verweigert» wie darauf 
das mit beiden verbargrechtete Bern zu Hülfe gerufen mit dem 
Beistande Solotburns — nach einigen auch von Biet und Mut- 
ten T- die ungehorsamen Landleute zu Leistung ihrer Pflicbt 
genöthigt. Wie sie sich aber wieder empört und mit deneii von 
Unterwaiden verbunden: worauf Bern von neuem mit Macht 



Bd. I, S. 11. 

99) Z. R. Bd. I, S. 211 und St. I, 14. 

*W) Z. R. I, S. 288*. und St. I, S. 24. 

^^^) Zeitregister H, 193, 194 and Stetller I, 76. 
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hiaaafg€zogeo , die Landieule bei Brienz geschlagen und aie 
wiederholt zum Gehorsam genöthigt. Die Unterwaidner hätten sich 
QUO um Hülfe an ibre Eidgenossen gewendet wider Bern. Die- 
selben aber statt der Feindschaft neue Nahrung zu geben , hät- 
ten sich freundlich ins Mittel gelegt und erkannt: 

8. g. Zeitregister 9on Tschachtli^. 

»Es sollten die von Unterwaiden sich des mit den Berr- 
> Schaftsleuten von Ringgenberg und Interlaken gemachten Bunds 
B entziehen 9 die ungehorsamen Unterthanen ihren Herren Er- 
Bsetznng des Schadens thun und ihnen kfinflig schuldige Pfiicht 
9 und Gehorsam leisten. »»Und geriethe biemit die vorige Ver- 
»tbitteruDg zu einer solchen wohlmeinenden Freundschaft» dass 
»daraus ein Anlass und Vollstreckung eines lieblichen bestän- 
Bsdigen Bundes zwischen der Stadt Bern und den drey Wald- 
•i Stätten Uri» Schwyz und Unterwaiden erfolget , welcher auch 
Bofolgends formlich von beiden Parteien verbrieffet worden*«« 

Stettier. 

B Es sollten die von Unterwaiden sich des mit den Herrschafts- 
fileoten von Ringgenberg und Interlachen gemachten Bunds ent- 
dziehen, auch die abgefallenen Unterthanende ihren Herrn zuge- 
»fügten Schadens Ersetzung thun und derselbigen in das künftig 
B schuldige Pflicht ihrer Gebühr nach leisten. »oUnd biemit 
BB geriethe die vorige Verbitterung zu einer solchen wohlmeinen- 
BBden Freundschaft» dass daraus ein Anlass und Vollstreckung 
Bo eines lieblichen beständigen Bunds zwischen der Stadt Bern 
BBund den drey Waldstätten Uri» Scbwyz und Unterwaiden er- 
B0 folget, der ward auch bald hernach formlich von beiden ob- 
B»bemelten Parteien verbriefl*et.(iia 

Aus bereits angedeuteten Gründen dürfen wir wohl auch 
aufmerksam machen» wie auffallend die Uebereinstimmung sein 
muss, dass beide Schriftsteller, Stettier und der angebliche 
Tschachtlan bei der Erzählung der Begebenheiten des Jahres IdS^ 
besonders (bei Anlass der Belagerung von Burgdorf] der innern 
Bewegung zu Bern mit keinem fForte erwähnen , was bei einem 
Schriftsteller des XVII. Jahrhunderts zwar nicht sehr befremden 

Hl«!. Arebir X. 3 
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wird» bei einem Schriftsteller des XV. JabrbuDderts iagegeo 
«llerdiQgg aoflallea nüsste. 

Wir kommeo zum dritten Theil des Zeilregisters der Stadt 
Bern, ebenfalls auf der Stadtbibliotbek von Bern befindlich, 
Yon 1401—1451 gebend. Bei diesem Bande können wir uns um 
so kürzer fassen, da von fVaUenwyi, Yon dem> wie wir oben 
bemerkt baben» zuerst dieses Zeitregister dem ebmaUgen Venner 
Tschachtlan — in der zweiten Hälfte des XV. Jahrhunderts — zu- 
geschrieben wird 9 ausdrücklich beide Tbeile (von 1401—1450, 
so wie von 1451 — 1477) als eine Schrift und zwar als eine von 
obigem Venner Tschachtlan verfasste Schrift ansiebt, so dass 
also was wir von der zweiten Abtbeilung 1451—1477 (der uacb 
späterem Sprachgebrauche eigentlich als d Tscbachtlans Zeitre- 
gister« geltenden Schrül] nach genauerer Vergleicbung erweisen 
werden, offenbar auch von deren ersterer Abtbeilung und also 
klar genug auch von den beiden erstem Theilen gilt. 

Im Zeitregister"*) lesen wir »zum Jahre 1448 die Ver- 
» kommniss zwischen Herzog Philipp von Burgund und des Prin- 
dzen von Oranges Amtleuten uod der Stadt Bern im Salzhof 
» zu Salins : Sie sollen Bern auf füof Jahre mit Salz versehen, 
»als es nöthig bat, jedes Mass oder Scheiben gekrönten Salzes io 
» Bern gewährt um drei Pfund — Bern soll aber alles Salz von 
»keinem andern Orte her beziehen und nur zu ihrem, der Stadt 
»und Landschaft, Gebrauche a. 

Unmittelbar hierauf folgt die Tbeiiung der bisher insgemein 
besessenen Herrschaften Wimmis und Diemtigen zwischen der 
Stadt Bern und den Edeln von Scharnachthal. Ktinftig sollen 
die von Bern Diemtigen, die von Scbarnachthal Wimmis be- 
sitzen: »doch sollen Diemtigen, Erlenbach, Weissenburg, welche 
»seit alten Zeiten nur eine Landschaft unter dem Namen des 
»Nieder- Siebenthals gewesen »»in Ländesbreüchen , Reisen, 
»»Schenkenen und einer Panner ungescheiden mit einander Lieb 
»»und Leid haben aa. 



*^) Z. R. 111, 3S61» und 357, 
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Man gebe bei St^tfter'®') die genaue so viel als wörtliche 
Oebereinstimmung in der £rzäbiung beider Begebenbeiten. 

Wir geben zum folgenden Tb«ile über von 1*51—1477. 

Zorn Jabr ikSi wird tmter andernr gemeldet irwie Hera^og 
»Philippe» von Burgand von sonderbaren seinen Gescbftften 
»wegen mit etlicbea (vielen) aelnet Fürsten, Ritter und Knecbten 
Bin die Stadt Bern kam , . daselb»t ergebfihreod eiftpfangen und 
»ihm fTOfise Ehr erzeigt ward « '®*). Unmittelbar hteranf folgt '^>) : 

»Ebenso kam nach Bern Andedeus Prinz von Savoi, Herzog 
»Ludwigs (von Savoi) ältester Sohn: hat eine Stadt Bern sehr 
»ernsUicby ibm wider (seine und) seines Vaters Feinde mit einer 
»(ansehnlichen) stattlichen Bülfe beizustehen a. DftWeil aber 
»Bder Herzog, als zum Theil hievör verzeichnet, vormals mit 
»»der Stadt Bern unter der Hand gespielt , seine Zusage (Ver- 
»»sprechen] Freiburg belangend nicht gehalten und (noch dar- 
BBüber) die schuldigen 1500d Gulden nicht erlegt hatte, ward 
»>er straks der begehrten BUtf abgewiesen «a. »Nach einiger 
»Zeit an» Savoi wieder nach Bern mit ^was (einer zten»licben 
»Summe) Gelds zurückgekehrt, bewilligt man ihm 3000 Mann 
»toter der Stadt Panner: die kamen bis gen Genf und als in* 
»zwischeii der Herzog von Savoi mit seinen Feinden zu einem 
»friedlichen (freundlichen) Vertrag gelanget und sie (das Krings- 
»volk) bei einem ganzen Monat in Freuden, Müssiggang und Wol- 
»lust daselbst verbarreC waren (/einen ganzen Monat lang in 
»Mössigaog uild Kurzweil daselbst verharret) wurden sie mit 
»grossem Dank datfelb^t geurlaubet«. <t 

Unmittelbar hierauf folgt die bedeistsaaie Stelle, welcbe wir 
oben beveits angeführt haben, wo der angebliche Tschacbtlan, 
der Verfasser des Zeitregisters, den Chronisten Tschacfatlan den 
FortsetEer Justinger» oder der Sta^tcbronik berichtigt. Wir ge- 
ben zur Seile dann die Stelle nach dem gedruckten Stetller, 



-*« II in I I I I ' 



1«) Theil I, 175. 

^) Des angeblichen Tschachtlan Z. R. S. 16 b- and bei Steüler J, 

^^) Tsch. Z. R. I, 16S 17, St. I. 177, 78. 
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wobei wir Bur bemerken , dass wir gegen das Ende dieses Ab- 
schnittes das Zeitregister nur substanzlich nicht mehr wie im 
Anfang wörtlich genau geben. Erst im Verlaufe der Untersu- 
chung , wo die seltene Handschrift uns nicht mehr zu Gebote 
Stande ist uns die Wichtigkeit dieser Stelle recht klar gewordeo. 

Tschachtlam Zeitregister S. 47. 
Es ist aber diese Verzeichniss , so aas der Stadt Bern Chro- 
» nik genommen worden , meines Bedünkens historischer wahrer 
»Beschreibung, was die Ursachen des Kriegs wider Savoi be- 
Btriflt, ganz ungemäss, denn es meldet hemelte Chronik'^}, es 
»sei dieser Krieg wider den Delfin vorgenommen worden, so 
»es doch heiter am Tage liegt» dass der Delfin des Herzogen 
Dvon Savoi vertrautesten Freunden einer und in des Königs 
DCaroli seines Vaters Ungnaden gestanden ist. Dann derselbe 
»war hievor in 1452 aus Frankreich in Burgund gewichen und 
»hatte sich nach seiner ersten Ehegemahlin einer gewesenen 
»Königin in Schotten Absterben mit Carlota des Herzogen Lud- 
» wig von Savoi Tochter wider seines Vaters Willen verlobt, 
»auch um diese Zeit das forstlich Beilager in der Stadt Namur 
»gehalten, was dieses Kriegs wahre Ursach' gewesen zu sein 
»scheint, denn als König Carl mit einem besammelten starken 
» Volk etliche in der Picardie gelegene Städte Herzogs Philipp 
»von Burgund erobert und etwas Vorstands zu haben vermeint, 
»ihm aber Philipp mit Bewahrung und Befestigung derselben so 
»vorsichtig begegnet, dass er wohl verspürte wenig zu erhalten» 
»worauf er »ein Vorhaben ändernd etliche Ansprachen an sei- 
»nes Sohnes des Delfinen Scbwäher den Herzog Ludwig her- 
»vorsuchte, sein gesammeltes Volk an die Grenze von Savoi 
»führte, wo es wohl zu Thätlichkeiten gekommen wäre, wenn 
»nicht der vom Pabst Nicolaus zum Frieden zwischen Frank- 
»reich und England abgesandte Cardinal von TouteviUe der 
»eben zu Lyon anwesend beide Fürsten vereinbart und den 
»Frieden vermittelt hätte. a 



^^) S. Bened. TichachtUmB Berner-Ghronik S. 325 und daselbst 
die Note des Heraasgebers« 
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Stettier I, 178. 

»Es ist aber diese Verzeichnisse so aus der Stadt Bern 
»Chronik genommen worden» um etwas dunkel , insonderheit 
»weil darin vermeldet wird : Es seie dieser Zug wider den Del- 
»finen förgenommen worden , so es doch heiter am Tage liegt, 
•dass Ludovicüs der Delfin» des Herzogen von Savoi vertraute- 
isteb Freunden einer, damalen in des Königs Caroli seines Va- 
»ters Ungnaden gestanden ist. Dann derselbige war hievor im 
»1452 Jahr aus Frankreich in Burgund gewichen und hatte sich 
loach Absterben seiner ersten Ehegemahiin, einer gebornen 
»Königin von Schotten mit Carlota Herzog Ludovici in Savoi 
»Tochter wider seines eignen Vaters Willen verlobt, au6h in 
»diesem Jahr das fürstliche Beilager in der Stadt Namur ge* 
»halten. Und scheinet eben solches des Krieges rechte Antrei- 
»bung gewesen zu sein. Denn als der König Carolus mit einem 
»starken Volk Herzog Philippo von Burgund etliche Statt in 
»Picardey einnehmen wollen, Pfaiiippns aber ihm dergestalten 
»begegnet, dass er sein Begehren zu erlangen nicht verhoffen 
»konnte, änderte er sein Vorhaben, suchte etliche sonderbare 
»Ansprachen wider Henog Ludovicum von Savoi, führte sein 
»zusammengelesenes Volk an die Savoische Grenzen und wSre 
»das Spiel ohne Zweifel zu tbStlichem Ernst geratben , wo nicht 
»anversehenerweise der Cardinal von Touteville, welcher vom 
»Pabst Nicolas den Frieden zwischen Frankreich und England 
»zo tractiren abgesendet zu allem Glück zu Lyon gewesen wäre, 
»des Königs Anliegen verhört, beide Fürsten vereinbaret und 
»hiemit den Krieg fürsicbtig abgeleinet hätte.» 

Wir führen weitere Stellen zur Vergleichung an (s. Tsch. 
Z. R. S. 55 u. 56 und bei Stettler I, 183.) 

K Adrian von Bubenberg und seine Mithafte senden wegen 
»ausstehenden Schulden (Besoldungen) an Herzog Ludwig von 
»Batern, Grafen zu Veldenz, den Bischof von Strassburg und 
»die von Epsich Strassburger-Bisthums einen offenen auf den 
»Haj-Tag datirten Absage-Brief a'<>^). »Die Stadt Bern besorgt 

^^ Im Z. R. wie viele hindere Urkunden in extenso aofgenommeD, 
bei Steüler öfter nur erwähnt. 
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»wegen (auf erhaltenen Bericht) solch trotzigen Absagens schreibt 
oerostbaft (befiehlt) dem von Bubenberg» er sollte sich w^ohl 
»vorsehen, dass von seinetwegßn niemand gefangen virerde uod 
» den beiden Märkten Zursach und Baden k«in Abbruch begegne, 
»worauf sich von Bubenberg (persönlich) in Bern gestellet und 
»sein Geschäft in Buh und Frieden (in Freundlichkeit) vertragen 
»(eintragen) liess: so dass er beides» Tapferkeit wider mgIuo 
»Säcb^r und wahren Gehorsam gegen seine Obrigkeit erzei|;i,a 

Auch wohl nicht zufSlIlig ist in beiden Werken die so häu- 
fig zu beobachtende völlige gleiche Reibenfolge der Begeben- 
heiten"^). Wir geb^n eine Probe hievon vom Jabre IWO, Da 
finden wir Peter von Hagenbachs und Anderer Plakereien gegen 
B^rn und die Eidg^nosf qn , Adrians von Bubenberg Sendung an 
den Herzog vop Burguod, das Aufstecken Burgundischer Fäbn* 
eben auf Bernischem Gebiet» der Berner zwei Schreiben an den 
Herzog. Durch V^here Füguog nun ^Q^äheruDg an Frankreich, 
Wilhelm von Diessbachs Sendung an König Ludwig» darauf 
dessen Gesandtschaft an die Eidgenossen. P^s Grafen voa Ro« 
montSöldnerwerbung vereitelt -* Span zwischen Savoi und Neuen- 
burg wegen einiger Dörfer im Wistenlach — das folgewicblige 
ernsthafte Kleider^Mandat und dessen Veranlassung » der Mon* 
stranz*Diebstahl im Jahr 1465; darauf auch das Verbot der 
Schwüre. 

Es wäre nicht schwer, solche Beispiele zu häufen. 

Als im Herbste 1474 es der französischen Partei in Bern un«* 
ter Führung der Diessbache gelungen war, Bern mit Hülfe der 
Pensionen gänzlich in das französische Interesse hineinzuziehen« 
suchte man von da durph eine Gesandtschaft nach Freiburg 
auch diese Stadt »in diesen Pension-Karren zu spannen.« Frei* 
bürg sandte eine angesehene Gesandtschaft zurüpk» zuerst diese 
Pension ablehnend , leider bald auch vom »gilgephten Sonnen«» 
glänz cc bestocbeq. Diese Ablßhuung in sehr würdiger Sprach« 
giebt StetHer genau wie das Zeitregister"*) pacb Ansbelpa*««), 
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*08 Tsch. Z. R. 116-118, Stetller I, 198, 190. 

*<») Stetller I, 214; Z. R. 171» und 17«. "oj bj. j^ i28. 



gehöH d. XVH., aiohl aber 4. XV. Jabrfa. an. 9» 

der sie dem Rathtfnlaiiaal "0 entnommea. Hif rauf folgt nm so- 
gMch im Zeitregister eiae Stelle, die wir bereits oben angefibrt 
hbeUf ein lebt valerläDdiscber Ergiis^ des Verfassers über die 
PeuMmea. der sich freilich im Mande des Pensioondrs Tückacht- 
isii sonderbar ausnähme , als PriTatmeinung SieMer$ im XVIL 
Jairhandert» wo man das Unwesen der Pensionea (über welche 
sidi der Stettler'n bestens bekannte Anshelm bereits so krfiftig 
nsgesprocben) gar wohl kannte, nicht mehr autfaUen wird. 
Befremden mOchte vielleicht im ersten Augenblick , dass dieser 
freiere Erguss später in so zahme Aensserungen zusammenge- 
schrumpft, wie wir sie im gedruckten StetUer lesen''*): »Indess 
»stimmeten solchen Jahrgelds wegen nicht alle Eidgenossen über* 
»eioi denn etliche wollten selbiges gut beis^n, andere aber 
>ndi dessen Bicht beladen a : worauf die bereits erwähnte Ab- 
lebaog der Freiburger auf daberige Einladung von Bern folgt. 
WeoD Stettier aber in einem amsdriicklicb Rir die Oeffentlicb- 
keit bestimmten Werke seine Privatmeinong über die Pensionen 
zerfickhält, welche er dagegen in einer zunächst nur für ihn 
uigelegten historischen Sammlung"') f^eimüthig niederlegt, so 
vird selcbes jeder begreifen, welcher den Geist des XVli. Jahr* 
kvaderts näher zu kennen Gelegenheit gehabt bat. 

Die Anrede Scbamachthals an die zum erstenmal Bern mit 
ihrem Panoer betretenden Lucerner wie oben bereits ange« 
fuhrt, finden wir im s. g. Zeitregister Tsebachtlans ''*) , so auch 
bei ^(eitler '") fast bacbstäblicb , selbst mit dem Schlussvotum 
Qod den Reimen : * 

n Die beide Stadt Bern und Locem 
»In Freundschaft sind der rechte Kern 
))Und setzen (sehen) zu eioandern gera/< 

"•) Rm. 15, 93. "2) stelller 1, 214. 

^*^) Aas vielem andern nur: bei Mittheilung des Schreibens von 
Bern an die Ihren im Feld (im Z. R. 285, 286, wie bei Stettler I^ 239 
vörUich aufgenommen), vom 21. Hornnng 1476 bemerkt der Verf. des 
Zeitregisters nach dem Schiasse des Schreibens in margine: nota con^ 
owdiam sendtus. 

^^*) Z. R. 223. 

"^) Sletüer I, 226, 227. 
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Hingegen ist der ^erfftfefcfe S(e<({er so vorsichtig, der Schlacht 
hei Laupen nicht mehr namentlich zu erwflhnen » sondern er be- 
gnügt sich dem Schultheissen von Scharnachthal Ober die brüder^ 
liehe Treue Lucems an Bern in ihren harten wider mß>ehtige deutsche 
und welsche Feinde geführten Kriegen nur im Allgemeinen bei zu- 
fügen , dessen viel und wichtige Exempel vor Augen liegen. 

Das Zeitregister ^^^) bemerkt nach Mittheilung des Schrei- 
bens von Bern vom 11. April zur Behauptung Murtens ''^) : »Die- 
B ses sei desswegen , weil einige Orte Murten als zu fern und 
»ausser den Bonden gelegen mit grossen Rosten zu schirmen 
»sich weigerten, was abcfr auf einem Tage zu Luzern besonders 
D durch die von Luzern und Zürich zu Gunsten Berns vermittelt 

* 

» wurde e. Gerade so spricht sich auch Stettjer"'] aus. 

Noch wollenwir einer Verschlimmbesserung gedenken, welcbe 
das Zeitregister von Tschachtlan sich zu Schulden kommen Iftsst. 
Schilling'") meldet nSmIich, dass während der Schlacht bei 
Nancy etliche Lothringer aus der belagerten Stadt in das Bur- 
gundische Lager eingefallen , allein von den eindringenden Eid- 
genossen , weil jene Welsche kein Deutsch verstanden und nicht 
mit dem Kreuze der Verbündeten bezeichnet, als Feinde nieder- 
gemacht werden. Das Zeitregister''®] "will nun verbessern und 
macht aus diesen Welschen von Nancy — Welsche der Stadt 
Bern gehörige Unterthanen und Stettier '*') ist. getreulich mit 
dieser Verschlimmerung einverstanden — eine Verwechslung 
mit dem Vorfall hei Dornach ohne Zweifel. 

Der Kürze halber verweisen wir noch auf einige Stellen zur 
Vergleichung in dem s. g. Zeitregister von Tschachtlan und der 
gedruckten Chronik von Stettler. 

Man vergleiche z. B. die Ausschreibung Berns an die Seinen 



"6) Z. R. 330. 

^^^O Das Schreiben bei Schilling S. 318, 319. 

1*8) Slettler I, 252. 

"9) S. 374. 

«0) z. R. 374. 

*2i) Theil I, 269. 



gehört d. XVII., oicht aber d. XV. Jabrh. an. 4t. 

Tom Jahre 1473 sich geröstet za halten (Z. R. 155^ nnd Stett- 
ier I, 211). 

Ferner die Instruktion von Bern an den Tag zn Lncem we- 
fen der Aufnahme von Mümpelgard in den Bund (s. Z. R. 180 
rod Steüier I, 2f7]. 

Ferner den Empfang der Zürcher in Bern und deren Aus* 
rag (nach Murten] (Z. R. 340^ und Stettier I, 357). 

Weiter wie vor der Schlacht bei Nancy zwei Eidgenossen 
bis dahin in Herzogs Carls von Burgund Diensten sich den an» 
rockenden Eidgenossen als Wegweiser anbieten und ihnen als 
solche dienen '"] : (vrgl. Z. R. 372 und Stettier I, 268^). 

Endlich wie wegen des Aufbruchs von 5000 Eidgenossen zu 
Gunsten der Burgunder Bern verdächtigt. wird und Adrian von 
Bubenberg aus Frankreich flfichten muss: (vgl. Z. R. 383 mit 
Stettier I, 273). 

Man brachte ferner noch die Uebereinstimmung der beiden 
oflgenannten Schriften in einzelnen kleinen Zögen. 

Bei der Wahl Peter Kisilers zum Schultheissen von Bern 
im Jahr 1470 nennt ihn das Z. R. (S. IIO^») einen wohlbtredien 
ansehnlichen Burger. Stettier (I, 200) heisst ihn bei diesem An- 
lasse einen beredten ansehnlichen Burger ^*'). 

Bei Anlass der Einnahme von Illingen (Anfangs 1476) heisst 
der Herr von Illingen (im Z. R. 208) ein anschlägiger geschunn* 
der Mann: genau so bezeichnet ihn Stettter (l, 223). 

Den schändlichen verrätherischen Unterhändler hei Grand- 
son nennt Schilling einen deutschen , Namens von Runtschen '**). 
Das Zeitregister (S. 306) fügt zu dem Namen des deutschdh Edel- 
manns Runtschen bei: »andere haben Ramschwag und etliche 
»wollen 9 dass es kein Deutscher, sondern ein der deutschen 
»Sprache fertiger Burgunder gewesen.« Genau so berichtet 
Stettier (I, 245)"»). 



1^) Bei Schilling 870 fehlt dieser Zag. 

^^) Bei Schilling (S. 36) findet sich kein solcher Zusatz. 

*«*) Schill. S. 281. 

^ Wie ungewiss man über den Namen des sehindltohes Virri- 
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Ebeoda lässt Schilling (S. 2B1) die BepatzuDg vOd Graddson 
ausser obigem verrätherischen Unterhändler auch noch durch 
etiiche schnöde Dirnen betbören , welche das Zeifregüttr beschö- 
nigend in falsche Agenten umwandele » die dann im gedruckte 
Stettier noch zahmer in unterschiedenliche Personen umgestalte! 
wtrden. 

Man yergleiche hiezu , wie der nSmIiche Chronist züchtffi^er» 
denn historischer Treue gemiss. Ober einen gewissen Umstand 
b«im Aufenthalt Königs Sigmund in Bern hinwegschlüpft'**). 

Wie wir schon oben angeführt bemerkte das Zeitregister 
(S. 308), die Chronik von Schilling (S. 284) ergänzend, die 
Eidgenossen seien 20,000 Mann stark gegen Carl von Burgund 
vor Grandson gezogen, iie Baaler-Chronik zäle nur 18076 Jfann. 
Stettier (I, 2&5] giebt dagegen nur in runder Summe am die Bas- 
ler-Chronik setze nur 18,000. 

Man vergleiche ferner die Schilderung des Benehmens Lud- 
wigs XI gegen die Eidgenossen (Z. R. S. 25i mit Stettier I, 
254) *"). Unmittelbar hierauf folgt in beiden Schriften » ein ver- 
» trauter Bericht, den Bern über Herzog Carl und die StIIrke 
»seines Heeres erhalten, der aus dem Missiven-Buch miigeXheili 
ista. Wenn dieser Bericht an beiden Orten nicht nur summa- 
risch, sondern mei&tentbeils ganz wörtlich übereinstimmt, so 
könnte man annehmen, der Bericht selbst habe diese Ansdrücke 
enthalten, daher diese so grosse Uebereinstimmung ; also könnte 
selbst der Ausdruck bei Angabe der Zahl des BurgundisehenHeeres 
(vor Lausanne) zu 60,000 Mann gut oder bös dem Originale im 
M. B. entnommen sein. Indess gehört doch eine kurze Erläuterung 
offenbar dem Bearbeiter: wo es heissf ^) »der Herzog sei im ein 
ander Lager gerückt und liege jetzt in dem Jurten » , wo beide 
die nämKche Erläuterung beifügen : »» ist ein Holz und Gebirg. m^ 

Ebenso wird von beiden Schriften bei der Schilderung der 

tbers war, zeigt eine neue Angabe von Sterner y welcher einen von 
Ryschach aus Schwabenland als den Tbäter bezeichnet. 
*26) S. hei MüUety Bd. III, 24, 
^) Man vergleiche za derselben Anshelm I, 105, 
^ ». den Bericht 2. R* S. aM, U^ und StttHsr I> 2&f, 255. 



geb5rt d. XVII.« aicht aber d. XV. Jahrb. an. 43 

Schlacht Yon Murten oacb SehilUng^^) des h&lzeroeo Hausen 
Herzog Carls auf einem Hügel erwähnt: beide dann geben den 
Zasatz : » wo jetzt das Hochgericht steht « ''®). 

Ebenso erzählen * beide (nach Schilling)'") wie ein Tbeil 
der Eidgenossen nach der Schlacht bei Marien in die Waadt 
gezogen, beide erzählen darauf: »wie sie ohne besondern Wi* 
»derstand Milden, Romont und Lobsigeu eingenommen • ^"). Ro<- 
moDt wird aber Ton Schilling nicht erwähnt, hingegen geben 
alle drei ohne weitere Erläuterung Lobsigen an, was zu Stett- 
iers Zeit wohl noch yerständlicher gewesen sein mdchte als in 
unsern Tagen : Lobsigen ist nämlich der deutsche Name von Lt^cens 
wie von Rodt'") ebenfalls zu erläutern für gut gefunden hat* 

Im Staatsarchive finden sich noch zwei handschriftliche 
Sammlungen von Michael Stettier, welche beide den Gnädigen 
Herren von Bern dedicirt worden sind. 

Die ältere Sammlung enthält drei «ehr starke Bände Folio. 
Die Dedication und Vorrede, wie der ganze von .1527—1540 ge* 
bende erste Tbeil ist von Michael Stettl^r eigenbändig geschrie* 
ben (die nämliche fland wie des angeblichen TschachtLans Zeit- 
register} die Dedication ist vom 21. Juny IGU. Der erste Band 
hat den Titel : Verzeichnus , oder Zyth-Register der Loplichen 
Stadt Bern Geschichten von 1527^1,540. Vor jedem Jahre ünr 
hn wir erwähnt den Pabst, den Römischen König, den König 
von Frankreich, England, den Herzog von Savoi, endlich den 
Scbultheissen von Bern jeden mit Angabe der Zahl seiner Re- 
gierungsjahre. 

Der zweite und dritte Banc) haben den gleichen Titel und 
die gleiche Einrichtung mit der Jahresangabe der regierenden 
Forsten. Hingegen ist d^r zweite Tbeil, der Text, ao wie die 
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^^) Schilling S. 342 mit den) Reroer-Aasdra«^ : auf einem Bein. 

130) z. R. 345 ; Sletller I, 260. 

131) Schilling S. 345. 

1») Z. R. S. 352 und Sleltler I, 261, 

133) f^. Roai ^ie Kriege Karls des Kühnen II, 294, wo nur Copsi- 
gen flr Lopsigen verdruckt tist, welcher Druckfehler (unter den sehr 
vielen) nicht angezeigt ist. 
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Vorrede von einem Copisten »der ein geborner Meissner sei«, 
geschrieben : nur die Unterschrift der nicht datirten Vorrede ist 
von Michael Stettiers eigner Hand : dieser zweite Band geht von 
1541—1570. 

Der dritte Band, welcher von 1571—1587 geht> hat wie be- 
reits gesagt die gleiche Einrichtung wie die beiden frfihern : der 
Text ist hier ebenfalls von einem Copisten (nicht dem frübern) 
geschrieben ; die Vorrede aber mit der Dnterschrift ist ganz von 
Michael Stettiers Hand. 

Die andere weitläufigere Sammlung besteht aus eilf starken 
Bänden in Folio: diese Bände heissen: Berner-Chronik. Die 
Dedication vorn am ersten Band (A.) an die Gnädigen Herren 
von Bern ist von anderer Hand in Kanzleischrift, nur die Unter- 
schrift (Euer Gnaden) Untertheniger ghorsamer Diener — Michel 
Stettier — ist von dessen eigener Hand sie ist datirt vom U. 
April 1623: der erste Band geht von 1526 — 1530 und giebt eben- 
falls die nämlichen Jahresangaben der regierenden Fürsten in 
Europa vor jedem Jahre , wie in der eben beschriebenen frohem 
Sammlung (und wie im s. g. Zeitregister von Tscbachtlan) der 
Text ist natörlich ebenfalls wie die Vorrede von einem Copisten. 
Der zweite Band (B) von 1531—1535 gebend; der dritte (C) von 
1536—1540, der siebente (G) von 1581—1587; der zehnte (R) bis 
1610 gehend u. s. w. haben alle die nämliche Einrichtung. Der 
letzte, eilfte Band (L) enthält ein General-Register über alle Bände 
von A— L. Hinten in demselben befindet sich noch ein Anhang von 
einem Copisten unseres Jahrhunderts »aus dem Manuscript der 
Chronik von Stettier 1570— 1616 cc. Es sind aber hier nur die Jahre 
1611—1616 enthalten in gleicher Einrichtung wie die frühern. 

Vergleichen wir endlich diese verschiedenen Sammlungen 
Stettiers, wie sie sich jetzt im Staatsarchiv, auf der Stadtbiblio- 
thek und im Privatbesitz befinden, so sehen wir, dass sie von 
Erbauung der Stadt bis 1477, hinwieder von 1526 bis 1616 auf 
seine Zeit herab geben und ein geschlossenes Ganze bilden, 
wobei nur eine Lücke von 1477—1527 sich findet, welche gerade 
durch unsern Anshelm ausgefüllt wird, den Stettier nicht auf 
gleiche Weise zu bearbeiten für nöthig fand. 



gebQrt d. XVII. » nicht aber d. XV. Jahrb. an. 45 

Wir wiederholen hier eine frühere Bemerkung, dass diese 
Beweise der Oebereiostimmung beider Schriften sehr leicht hät- 
ten vermehrt werden können: dem umgekehrten Vorwurfe zu 
grosser Weitläufigkeit begegnen wir ebenfalls damit, dass ein 
Irrlhnm , der über hundert Jahre sich auch bei sehr achtbaren 
Schriftstellern fortgepflanzt hat , grundlich und sorgfältig wider- 
legt werden muss, so dass künftig keine Zweifel mehr über diese 
angebliche Quelle des XV« Jahrhunderts walten können: ein 
Irrlhum, welcher dem ersten Verbreiter bei seinen sonstigen 
bedeutenden Verdiensten in der geschichtlichen Kritik, die aber 
eben erst noch im Werden begrifl'en war, nicht so hoch anzu- 
rechnen ist , der aber nicht so lange Zeit ohne weitere Prüfung 
bitte fortgepflanzt werden sollen, namentlich von Solchen, de- 
nen eine solche durch eigene Kenntniss beider Schriften mög- 
lich war. 

Zum Schlüsse deuten wir nur an, wie Stettier gar wohl 
darauf kommen konnte, eine solche Ueberarbeitung früherer 
Geschichtswerke gleichsam als eigene Arbeit anzusehen: was 
übrigens früher ziemlich allgemeine Sitte war. 

Wir haben bereits angegeben, wie Stettier -* so dürfen wir 
den Verfasser unserer Schrift wohl nennen — mehrere Berichti- 
gungen angebracht hat bei Schilling, wie er auch die Angaben 
anderer Schriftsteller vergleicht: so berichtigt er auch hie und 
da — nicht immer --- die in unserm Schilling befolgte Anord- 
nung der Begebenheiten. Man vergleiche z. B. den gedruckten 
Schilling S. 5, wo als Anfang dieses Mühlhauser-Waldshuter 
Krieges die Ueberschrift zu lesen ist: lodass die von Schaffhau- 
wn wn Herrn Bilgerin von Heudorf mit Mulwillen bekriegt trur- 
^<x: worauf in fünf Linien eine kurze Erzählung folgt, die 
luit obiger Ueberschrift in gar keiner Beziehung steht und an 
^ineo ganz andern Ort (nämlich unten an p. 17] gehört: dage- 
gen steht die obige Erzählung S. 12— 1^, wo sie aber unter der 
ganz falschen Aufschrift zu lesen ist [das Zillissen das schön 
Hlo88 von denen von Bern und Sollotern ingenommen und ver^ 
^^nt und geivüst icard). Merkwürdigerweise hat aber der ge- 
druckte Schilling diese entschieden verkehrte Anoi^dnung der 
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Begebenheiteo mit der ooeh vorbandeneit Urschrift Schillings ^'^) 
gemein, während unser Pseudo^Tscbachtlan den ARssgriff des 
Abschreibers einsehend die gehörige Zeitfolge beachtet hat. 

Es ist nun nnserm SchitHng scheu frühe begegnet, dass er 
Ton Andern Überarbeitet und solche» als fremde Arbeit ange- 
sehen wurde. An der Versammlung der allgemeinen historischen 
Gesellschaft der Schweiz am 81. Juli 18&1 in Hurten hatte Herr 
Graf Heinrich von Diessbach von Fretburg eine saubere Hand- 
schrift einer Chronik über die Zeit des Burgunderkriegs vorle- 
gen lassen, welche er später dem beutigen Referenten zur nä- 
herer Durchsicht auf sein Ansuchen gefälligst zukommen Hess. 
Laut Nachschrift am Schlüsse ist diese Abschrift durch Ludwig 
Sterner zu Reconys am 25. Hornung 1501 beendigt worden. Ob 
das Original dieser Abschrift noch existirt in Preiburg, ist dem 
Referenten unbekannt. Sie beginnt wo unser Schilling mit dem 
Jahre 1468 und endigt wie er 1480: nur dass sie noch einen 
kleinen Zusatz (von einer WassergrtSsse in Freiburg im Jahre 
ik8i] macht. So wie nun Sterner auf der einen Seite Dinge, 
welche mehr den Berner berührten , anslässf^), so giebt er da- 
gegen kleine Zusätze über die Theünahme Freiburgs an den 
Burgundischen Zügen, wo er den Namen Freiburgs neben Bern 
und Solothurn einzuschieben nie untetlässt und gewöhnlich die 
Führer der Freiburger ganz genau namentlich angiebt bei der 
Erwähnung von Zügen. Ebenso verräth auch den Freiborger 
gar sehr, wie er zwar wohl die Eroberunrg von StäfEs (f475) er« 
wähnt, aber daselbst als Beutemacher, welche Beute von Stäffis 
hinweggeführt, Schilling ergänzend s/aM der Nachbarn von Neuen- 
bürg und andern ausdrücklich »dte von Erlaeh und Landeron a 
nennt, die i>doch nicht beim Stnrm gewesen«: dagegen lässt nun 
unser Stemer klüglich die Anschuldigung Schillings ^^) weg, f^t> 
die Freiburger aus Eifersucht wegen des Tuchgewerbs von Stäffis 
vorzüglich mitgeholfen äw Plünderung, 



1^) Auf der Stadtbibliothek von Bern. 

^^) z. B. die gestohlene Monstranz 1465, den Twingberrenstreit 1470. 

*36) SehiH. 280. 
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Di«6e Eigeaschafl etnes guten FraAurg^^r^ machte nuo such, 
dMs diese Ghroaik unter den Namen Preiburger-Chronik bekannt 
wurde , aoe weicher der bekaent» Benii»ehe Gelehrte der zweiten 
HiMke des XVIIL Jahrkond^ta , der bekannte SHnmer von Ba** 
bigoea, Auszüge^) naefate zu einer TOrbabedden Beschreibung 
dar Bargundtscben Kriege (die nidit erschfenen ist) ohne im 
gmogsCen ZQ zu ahnen , dass er bier nur Schilling vor steh habe, 
deo er auch gar wohl kannte und excerpirte. 

Wie nun Abschriften von Schillings Chronik verbreitet wor^ 
len, mag uns Anahelm '**) belehren, der tum Jahr 1486 meldet: 
Uem die alte G'rielUschrjberin , auch die so damit umgamgen , %um 

« 

mkaufU Chronik geUraft und von ihr die BQcher und Brief 
eiaer Stadt Bern gehörig erfordert. (Die Wittwe Schiitings, die 
gewesene oder alt Gerichtschreiberin lebte noch viele Jahre, 
sie starb erst 1531)'**). 

Wir hoffen nun nachgewiesen zu haben, dass das s. g. Zeit* 
reffister Tschachtlans nichts ander» als eine Ueberarbeitung 
ScUlltogs durch Michael Steltier, den bekannten Bemer-Hislo- 
nker, i»tp welche im XYIl. Jahrhundert gemacht wurde, wehin 
also unsere Schilift ohne allen Zweifel zu verweisen ist: offenbar 
(fadile aber Stettier nicht von ferne daran, seine Arbeit als ein 
fferk von T»cbachtlan auszugeben. 



\ 



Nachtrag 

Ueber &e Chronik B. Tschachtlans (Bern 1820). 

Durch sehr verdankenswerthe Mittheiiuogen des Herrn alt 
Staatsschreiber /. Georg von fVy$s in Zürich veranlasst, hofft der 
Einsender über den Verfasser obiger Chronik Aufschlüsse geben 
za können ; vielleicht die Sache zum Abschlüsse zu bringen. 



^^0 ^lese Excerple waren in Händen des Herrn Oberst May von 
Büren: wo jetzt? 
*M) Ansh. I, 409. 
^) J. Sp. B. 
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B Aaf der Stadtbibliothek zu Zürich stehen zwei Hanuscripte 
»mit dem Titel: i>T8chachUans Chronik a in den Katalogen be- 
» zeichnet« Das Eine — Mannscript A. 76 — too sehr regel- 
massiger hübscher Hand des XVII« oder XVIII. Jahrhunderts 
dgiebt sich wie durch die Sprache, so durch den Zusatz am 
Schlüsse: »sso weit geht das Original«« [HaUer Bibl« der 
»Schw. Gesch. Bd. IV. No« 614> kannte nur diese Abschrift) als 
»Copie eines Frühern zu erkennen« Die zweite Handschrift — 
»Mscr« A. 120— ist eben jenes Original» ein im XV. Jahrhun- 
o'dert geschriebener schöner Codex in Quart, der sich durch 
»die darauf verwendete Sorgfalt auszeict^net.« 

» Das vorderste beschriebene Blatt desselben gehört offenbar 
» der Hand des Textes nicht an, es ist bloss eingefügt und von 
» anderer aber gleichzeitiger Hand wie diejenige des ganzen übrigen 
ii Manuscripts ; es enthält eine Vorrede laut welcher die nachfol- 
» gende Chronik von Tschachtlan und Tittlinger geschrieben und 
» gemahlt sein soll« Diese Vorrede ist wortlich in der von Stierlin 
»und ff^yss besorgten Ausgabe von » Bendicht TschachUans Ber- 
» ner-Cbronik Bern 1820. S. VII — ^X des Vorberichts abgedruckt; 
» theilweise in Haller Bibl. d. Schw« Gescfa« IV. No. 614. a 

»Die Handschrift des ganzen übrigen Manuscripts ist durch- 
» weg dieselbe, nur gegen den Schluss hin etwas flüchtiger und 
»ungleichartiger. Die Ueberschriften der Abschnitte sind mit 
»Zinnober geschrieben, die Anfangsbuchstaben häufig mit Ma- 
» lereien verziert. Das Merkwürdigste aber besteht in einer 
» ungemein grossen Zahl von illuminirten Zeichnungen , welche 
»die Gegenstände, von denen der Text handelt, bildlich dar- 
» stellen. Es sind Scenen der verschiedensten Art, friedliche 
» und kriegerische die hier (von gleichzeitiger Künstlerhand) in 
» bunten Farben gemahlt sind ; die Umrisse sind natürlich ud- 
» vollkommen , es mangelt alle Perspektive und die natürlichen 
» Proportionen , aber diese Bilder sind für Kostüm, Waffen, Be- 
» lagerungswerkzeug, Bauwerke u. s. w. höchst interessant.« 

» Nach der oben angeführten Vorrede folgt der erste Tbeil 
»der Chronik bestehend in einer Abschrift von Justinger ^ wie 
»solchen Stierlin und fVyss (Bern 1819} herausgegeben haben.« 
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»Auf diese folgt sodann eine Chronik, die man als Tschaeht- 
^Ums bezeichnen kann und die in der Anordnung des Inhalts, 
«in den Abtheiliingen desselben, den Ueberschriften und der 
»Aufeinanderfolge dieser Abtheilungen u. s« w. grösstentheils 
«auch den Worten nach mit derjenigen Arbeit übereinstimmt, 
»die Stierlin und Wjss unter dem Namen TschachÜans Chronik 
»herausgegeben haben.« 

» Indessen sind doch auch manche* bemerkenswerthe Ab- 
»Weichlingen von diesem letztern Texte und zwar so, dass das 
»Zürcher Manuscript offenbar als das Ursprünglichere, Einläss- 
*Uchere, der von Stierlin und ffyss gegebene Text als das 
»Ueberarbeitetef Kürzere, Zusammengezogene erscheint, ja manch- 
»mal Fehler zeigt, wo das Zörcher-Manuscript ganz richtig ist. 
»Beispiele beider Wahrnehmungen sind folgende«: 

1. »Statt der kürzern Einleitung auf S. 1 des Druckes hat 
»das Z&rcher-Manuscript die längere Einleitung, die Stierlin 
»und Wyss im Forberiehte S. IX. geben. 

2. 9 Aufs« 3 1. 2 des Druckes nach : i^ Herbstmonats* fiigt das 
»Z.-Msc. bei: an einem Sonntage. 

3., > Auf S. 5 1. 1 des Druckes statt achtenden hat das Z.-Msc. 
»wohl richtiger achizehenden. 

» lieber dem ebenda folgeiiden Abschnitt fügt das Manuscript 
»den rothen Titel ein: der Anfang des Zürichkrieges, Ebenso 
»lautet die Einleitung zu diesem Abschnitte statt wie im Drucke 
»folgendermassen « : 

•»lo Gottes Nahmen Amen. Als sich dann in vergangnen 
»>Jahreo als man zeit anno domini 1436 Jahr uf ingenden Meyen 
»wider grosse Untwil und krieg nach und nach uferstanden 
»•warend zwüschen den Ersamen und Wejssen, dem Burger- 
»meister, den Retten und Zunftmeistern und allen Burgern ge- 
»meinlich der statt Zürich an einem und den frommen und 
•»wyssen Landamman und Rath der ganzen Gemeind zu Schwiz 
»»und auch denen von Giarus am andern Tbejl und umb das 
»»Wir allhin für uns selbs mit der Hilff des allmächtigen Got- 

»»tes vor solchen schweren herten laüffen und untwillen, daruss 

• 

»sölicber Krieg und schad und besunder inwendig unser Eidt- 

Bis«. Arrkiv X. L 
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»»gnossecrschaft uferstatiti, ubd das «iiiil bebten geweodeti mö- 
»»gend, so i«tttütz und ^nt, «das söKöh s&(^b«n do6b etw^adtum 
i»^Tbeyl ita Gest^brift geleft irec'd'efK DenA es ünbillieh i8l> das 
»*dbeff) ort iiiwerrdig utoss^ leirdigen Eidlgniescbaft da« an^er 
»»wider söücbe gesctiwöriie recbt, so in den Bundbriäfen fe- 
^»s'chrieben stand, das ander understlitt zu brinige«. «• 

»»Darinne doch die von Scbwiz aüwegen nach der ge- 
»»schwomen bünden sag gehorsam w^ren. Das oacfa inen 
»»am letz<en und in sollichen grö«s«n kriegen tn baaptsaeben 
»»mit hilf des allmeehtrgen Gottes so vil gebolf» das sie irSa- 
»»eben in allen Kriegen, richtungen und rechtsprueben mit 
»»guten Ebren behüben und erobert hatid««. 

»{Diese Einleitung mit 'der bei Stierlin und Wyss (Vorb. 
»S, V. u, VI. verglichen, beweist wohl für einen Schwyzer 
» (tHrich Wagner?) als Verf. dieses Ahsehnifts von dem allen Zü- 
»richkrieg; ebenso dass der Text wie er von TsefaaohJÜan (in 
»s. Chronik. Bern 1820) gegeben > wirklich tn Bern [von Diebold 
» Schilling na<;h Vorb. X'III. oben) -fiberar bellet ist«). 

4. Der gedruckte Tschachttan S. 6 giebt: »»dass ein fiepr 
ii»war, hles^s Gralf Friedrich von Toggenbtr^, H^eiir äu ütfenang 
»»und in derselben Ort»». Das Zürcher Manuscript hat dage- 
gen: »»ein (jraf lebt, hiess Graf Friedrich von Togigenburg, 
»»Herr zu Tafos, zu Utz^ang und in >Brettenig^üwe««. 

5. » Zum gedrucktein Tsebachtian >S^ 23 i. ik fügt dasZ. M. 
»bei<<: »»desselben 1427 Jar««. 

6. » hn gedruckten Tschachtlan S. d4 K 9 statt des irrigen «, 
»ii fünf zechen Jähriffen Friedens •« hat das Z, M. richtig: Tn^fmf- 
»» zigjährigenM€, 

7« »Im gedruckten Tschachtlan S. 2S I. 2. Nadb dieser 
» Zeile folgt im Z. M. der im Drucke fehlendia Satz « »» Und nam- 
»♦ lieh Graf Heinrich von Sargans ihren Landmann und all die 
• »sinen ganz ahn Schaden ziehen *€, »Erst hiedurdh wird das 
•^vorstehende Fersprechen 1. 10 u. II verständlicht. 

8. > Im gedruckten Tschachtlan S. 26 letzte Zelle : » das 
» Z. M. hat richtig Beekenried {für » Bettelried ^). 

9. » Im gedruckten Tschachtlan S. 38, 39. Dieses Schreiben 
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lyoD Bern an Schwiz vom ^. Maji 1499 feblt im Z. M.« (Schon 
die Herausgeber TscbacbUans htttten hier angemerkt: dieses 
Schreiben sei aus den Berner-Archiven später und am unrech- 
(eo Orte eingerückt; in einigen Handschriften fehle es.) 

10. » Der gedruckte Tsdiachtlan S. %i I. •€ v. u. schliesst • : 
•>aod ward das Feld von beiden Teilen gerumptcc »wofür das 
>Z. Hscr.« »»Und also uf der heiligen Ufart tag, do rumpt 
»man das feld und zog jederman wieder heim. In Gottes 
»Namen ««• 

»»Des kriegs ein £nd<«. 

»»Nun band ir die sachen als von dem er»ten krieg der 
»rärt von des Toggenburgs seligen land und lüthen und sind 
»die Sachen alle uf das allekürzest begriffen. Denn sölt man 
>»all die Sachen, geschrifften und bereduogen, die sich da ver- 
»loffen band, harin begriffen haben, als vrilicht nottürftig gesin, 
»so wäre es gar lang worden und möchti villicht etwer ein 
•»verdriessen daran gehebt haben und ist also bi dem necfasten 
»und DOttürfifisten beliben, ouch darumb das in dissem scbrie- 
»»ben nieman den andern argwonig hab> das jeman sinen glimpff 
«^oder recht minder oder mer denne von Billichkeit wegen seyn 
»solle. Wan wer die sach verstan wil, der mag darin finden 
»und eri£«nnen> ob er wjl, was glimpff oder recht jetwederer 
'»teil gehabt oder wer den andern habe furgenomen ze tren- 
»gen oder getrengt habe. Denn eins das ist wahr sich haben 
»die Sachen gemacht, wie sj wollen , werend die von Zürich 
»»am^ersten gegen denen von Schwiz zum rechten komen nach der 
»»geswornen bund sag, als sy in rächten schuldig warend, das 
»»die von Schwiz allwegen begerton und sy manteti als vorstaht, 
>>so wer kein Krieg zwüschent denen von Schwiz und denen 
»»von Zürich ob Got wolt harumb me erwachsen und damit 
»»ein End von dem krieg anno domini 1439»». 

»»Von dem End des andern Krieges«« u. s. w. »steht dann 
» wieder wie im gedruckten Tsohacbtian S. 51 «. (» Offenbar blickt 
'in obiger SieWe wieder der Schwyzer durch, dessen Bemerkung 
^Diebold Schilling wegliess«). 

11. »Der gedruckte Tschachtlan S. ^4-296. Statt der 
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hier gegebenen Aktenstücke (die Schilling aufnahm) hat das 
Z. Mscr. bloss eine kurze Darstellung des Friedensschlusses 
überhaupt«. 

12. »S. 299 des gedruckten Tschachtlans. Hier ist im 
Z. Mscr. vor dem Verzeichniss der Absagungen an Schwjz eine 
summarische Angabe der Lebensmittelpreise in der innern 
Schweiz während der Kriegszeit gegeben«. 

13. » Der gedruckte Text S. 320—322 weicht hier ebenfalls 
vom Z. Mscr. etwas ab «. ^ 

1^. »Am Schlüsse des gedruckten Tschachtlans S. 334 hat 
das Z. Mscr. etwas abweichend: »»Das Frutigen das dorf ver- 
» bran. Da man zeit 1466 Jar eo einem Mentag ze Nacht uäib 
»die achte oder umb die IX ging für zu Frutingen und ver- 
»brann das dorf vil nach ganz und beschach in der wochen 
»vor der lichtmess««. 

» Unmittelbar auf die letztangeführten Worte folgt in dem 
Z. Mj»cr. eine Darstellung des Krieges zwischen den Eidge- 
nossen und der Herrschaft Oestreich bis zum Waldsbutexfrieden 
von Anno 1468. Sehr umständlich und mit vielen Zeichnungen 
ganz im Style alles Uebrigen. Der erste Abschnitt ist über- 
schrieben : »» das die von Bern und Sololurn ein Bündniss mit 
»den von Mülhausen machtend««; »der letzte«: »»Richtung 
»des Kriegs zwischen der Herrschaft und der Eidgenossen««. 

» Dann folgen die Angaben (der Sache nach.) 

»> Ao. 1468 . . • (wurde) »»Unser Lieben Frauen Kappel ge- 
» macht uf dem rein by der lütkilchen und die alti schul und 
»die alti kappel dennen zerbrochen««. 

»»Ao. 1471 Freitag am 7. Tag ze usgendem Meyen brunst 
»zu Unterseen««. 

»Auf die beiden Artikel folgt die Darstellung des Twing- 
herrenstreits zu Bern , die unter Tschachtlans Namen in der 
Helvetischen Bibliothek Thl. HI. S. 177—209 abgedruckt ist. 
» Dieser letzte Theil ist ohne Bilder und flüchtiger geschrieben. 
» Hiemit endigt das Manuscript, eine Anzahl leerer Blätter folgen«. 

» Einzelne Familien-Nachrichten auf dem letzten Blatte die- 
»ses Manuscripts über die Familie Stockar von Schaffbausen 
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»(Data von 1412, 1503, 1521) von einer Hand dee XFL Jahr- 
ihunderts geschrieben, beweisen, dass dasselbe um diese Zeit 
linden Händen der Familie Stockar war«. 

• Zwei andere Data (auf dem ersten Blatte des Mscr.) von 
* Händen des XFIL und XVIIL Jahrhunderts — von den Jahren 
»1618 nnd 1702 März — beweisen, dass dieses Mscr. im XVIL 
»Jahrhundert noch in Händen der Familie Stockar geblieben 
»and erst Anfangs des XVIIT. Jahrhunderts durch Heirath an 
•die Familie Ziegler von Zürich gelangte, von welcher her es spä- 
•ter an die Stadtbibliothek gelangt ist«. 

• Von Tschachtlans s. g. Zeitregister ist hingegen auf der 
> Stadibibliothek von Zörich keine Spur». 

So weit die gefälligen Mittheilungen. 

Wir erlauben uns zuerst einige Bemerkungen zu Obigem 
beizufägen. 

1) Die Chronik von Tscbachtlan S. 2 u. 3 erwähnt den Be- 
such des Römischen Königs in Bern im Jahr 1422, sie nennt 
(iengelben König Friedrieh, geboren von Oestreicb. Die Her- 
ausgeber haben bereits bemerkt, dass 1422 nicht Friedrich aus 
<iem Oestreichischen , sondern Sigmund aus dem Luxenburgi- 
schen Hause Römischer König gewesen sei. Allein im Jahr 1422 
war König Sigmund (nach Asehbach)**^) vom 28. Juli bis nach 
(^em 15. September in Nürnberg, kam am 21. September in 
^ensburg an, am 5. October ist er in Straubing, am 17. Octo- 
b«r in Passau, hierauf in Wien und Presburg. König Sigmund 
^ann also im Oktober 1422 unmöglich in Bern gewesen sein. 
Beiläufig gesagt (wegen des Zusatzes des Z. Mscr.) wäre wohl 
«Jerö. September ein Sonntag gewesen, nicht a|?er der 6. Tag 
(les andern Herbstmonats oder Oktober, welcher auf einen Dien- 
stag fällt. 

Der Chronist hat aber hier offenbar'einen Schreibfehler began- 
gen Qod will von der Ankunft des Röniiischen Königs Friedrich voti 
Oesire/c/i im Okiober 1442 in Bern sprechen, welche er selbst 



157, 



^^) Dr. Jos. Aschbachs Geschichle Kaiser Sigmunds Tbl. III, 156, 
vrgl Regg. S. 442-444. 



3'^ Nachtrag üter d. Chronik B. Tschachtlans (Bern 1820.) 

(S. 115) weitläufiger etwäbi^t. Da König FrietJrieh von Bern nach 
Freiburg zog, wo er mit grossen Festlichkeiten empfangen wurde *^% 
so bestätigte er daselbst den Bernern ihre Freiheiten am 17. Ok- 
tober 144'2'"]. Da er nun nach unserm Chronisten etwas Zits 
in Bern geblieben , auch diese Urkunde nicht eben am ersten 
Tag seiner Ankunft in Freiburg ertheilt sein rouss, so kann er 
gar wohl am 6. Oktober iH2 in Bern angekommen sein : tiar 
wäre der 6. Oktober 1443 kein Sonntag, sondern Freitag. (Nach 
Chmel Regg; König Friedrichs von 1440—1493, war König Fried- 
rich am 6. Oktober 1442 in Basel , am 7. in Bern am 9. bis nach 
dem 17. in Freiburg i. U., am 20. in Lausanne). 

2) Richtiger jedoch ist di« andere Bemerkung des Zörcber- 
Manuscriptes. 

Nsrch S. 5 der Chronik von Tscbaehtlan wäre der Herr von 
Savoi, der in Basel zum Pabst gewählt worden am 8. Bra<^h- 
monat in Bern angelangt. Das Zürcher-Manuscrlpt setzt be- 
ricbtigenfd (mit einefr andern Börner-Handschrift) den 18. Brilcb- 
motfat. Letzteres ist auch der richtigere Tag , denn nach einer 
UrkuAde'*'), wo der Rath zu Bern am 11. Brachmonai für 6ie 
Ankunft des Pabstes Felix von Savoi bei dem Schul theisseA 
Peter Schöpfer zu Thun Fische bestellt, wird diese A»knnft auf 
den (komnbedden) Tag Samstag gemeldet: dieser Samstag ist aber 
eben der 18. Brachmonat 1440. 

S) Man vergleiche dazu die Vorrede Schillings (s. desseo 
Eingang), der gerade auch diese ewige Richtung zwischen der 
Herrschaft von Oestreich und den Eidgenossen als einen be- 
deutenden Zeitabschnitt ansieht, wie dann auch Bern nach amt-* 
liehen Quellen auf dieselbe grosses Gewicht legte. 

4] Die schwere Feuersbrunst zu Unterseen g}ebt das Zür- 
cher-Manuscript » Freitag am 7 Tag ze usgendem Meyen 1471 «. 



1**) Vrgl. Tillier II, 82 - vrgl. über diesen Empfang Berchlold 
hisf. de Fribourg T. I, 243, 244 bei dem wir aber eine nähere Angabe 
der Zeil dieses AufeolhaUs König Friedrichs zu Freiburg vermissen. 

^^2) Urkunde im St. A. von Bern: zu Freiburg in Oechlland Mit- 
woch nach Galli. 

^") Im Schweizerischen GeschichCforsdier T. II, 395, 306. 
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Das wäre — weon nicht etwa ze ingendem M. stehen soll — 
am 23. May 1^71. Der gedruckte Schilling (denn Tschachtlans 
gedruckte Chronik geht bekaontUch nur bis 1466) giebt dafür 
wobi richtiger : Freitag nach dem Maytag» also 4. May 1470'^*). 
Am 11. September 1470 erkennen auch Räth und Bvt^rgere von 
Bero, die Stadt Unterseeo wieder aufzubauen und zwar (zu Ver- 
bätoog künftigen so schweren Unglücks) • die Häuser zu Ring 
>um an den Mauern aufbauen zu lassen > in der Mitte aber mit 
'eioem freien Platz zu einem Kaufhause: den zum Bauen 
»Unvermögenden will Bern dazu helfen: zu einem Bauherrn 
'wir(j geordnet Bans Wanner^")«, 

5) Wie diese Berner-Chronik oder das obgenannte Zürcher- 
Uanuscript (A. 120) nach SchafiTbausen gelangte , erklärt der 
Vorbericht zu T&chachtlans Chronik S. XV. nach einer Mitthei- 
iuog des Schultheissen von Mülinen über die Familie Tschacht- 
lao. Nach derselben heirathete die einzige Tochter des Venner 
Bendicht Tschachtlan des Mahlers, Mitbesitzers und (angeblichen) 
Massers dieser Chronik den Alexander Stockar von Schafifhau- 
sea, dessen Tochter Ursula die erste Gemahlin des berühmten 
Beroischen Schultheissen Hans Franz Nagelt wurde. Und eben 
ober diesen Alexander Slockhar enthält das Manuscript auf dem 
leUten Blatte die Notiz, dass er »Anno 1503 für Bellentz und 
'l'Uggaris gezogen und nachwärts in etlichen Zügen Haupt- 
»mann ward«« 

Es haben uns aber diese Mittheilungen noch zu einer wei- 
^^ro ÜDlersucbung veranlasst über den eigentlichen Verfasser 
^^f Berner-Chronik , welche gewöhnlich wie das Zeitregister dem 
t^ekaDDleo Bernischen Venner Bendicht Tschachtlan zugeschrie- 
ben wird. So wie wir durch die vorstehende Abhandlung be- 
diesen zu haben glauben, dass dieser Tschachtlan unmöglich 
^>8 bekannte gewöhnlich nach ihm benannte Zeitregister ver- 

^^) Am Rande des gedruckten Schilling S. 35 steht freilich 1469 
slatl 1470, allein Schilling sagt : darnach in dem andern Jahr also im 
^ten Jahr nach dem vorhergehenden Datum (von 14^j. 

^) R. M. 6, S. 203. Ebeoso Sphilling, S. 35. 
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fasst haben könne , so sind wir jetzt nach wiederholter Unter- 
suchung und Prüfung zu der Ueberzeugung gelangt, dass er 
ebenso wenig der eigentliche Verfasser der nach ihm gewöhn- 
lich benannten Berner-Chronik ist. 

Wie bei dem Zeitregister, so gilt er auch für diese Chro- 
nik hei den Zeitgenossen durchaus nicht tür den Verfasser der- 
selben. Das durchaus glaubwürdige Zürcher-Manuscript sagt 
ausdrücklich, dasselbe (diese Familien-Chronik] sei vom Venner 
Bendicht Tschachtlan gemalt und durch Heinrich Dittlinger ge- 
schrieben worden***]: so wie sie in deren Leben beider Freunde 
Eigenthum gewesen, so soll sie nach dem Tode des Einen 
Eigenthum des Ueberlebenden werden. Ferner steht ebenso 
ausdrücklich: der Schreiber derselben (Heinrich Dittlinger) sei 
nicht etwa der Verfasser, sondern habe diese Chronik geschrie- 
ben und gezogen aus der rechten Chronik der Stadt Bern und dar- 
nach aus anderer glaubsamer Schrift zusammengelesen. Also mit 
keinem Worte ist Tschachtlan als der Verfasser dieser Chronik 
genannt, die Malereien allein sind von ihm und geschrieben ist 
diese Chronik von Heinrich Dittlinger, der sie eben aus der 
^rechten Chronik der Stadt Bern gezogen. 

Die Vorrede vor dem s. g. Tschachtlan (in dem Z. Mscr.) 
sagt"'): der Verfasser habe was seit dieser Jahrzahl 1421, wo- 
mit die Stadt Chronik von Bern aufhöre, geschehen bis auf 
diese Zeit (1470] geschrieben, wie er es in glaubsamer Schrift 
zusammengelesen, auch zum Theil selber gelebt und etliches 
gesehen habe. Man vergleiche dazu Schillings Eingang zu sei- 
ner Geschichte der Burgundischen Kriege, von welcher er dann 
— freilich mit einiger Aenderung — der Wahrheit gemäss sagen 
kann, dass er mehrentheils selber dabei gewesen. 

Welches ist nun diese rechte Chronik der Stadt Bern? Hal- 
ler in seiner Bibliothek der Schweizergesrhichte giebt aus einer 
auf der Bibliothek zu Zürich (sub No. 222) vorhandenen Hand- 



«*6) Vorbericht zu Tschachtlans ßerner- Chronik S. VH, VHI, IX. 
=»*7) S. Vorbericht zu TschachUan S. IX. 
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schHA Justiogers die in derselben befindliche Hittheilung'*')» 
nach welcher » auf Stefans Tag zu Weihnacht H6k Diebold 

• ScbilliDg» damals'^') Gericbtschf eiber lu Bern der Stadt drei 

• CbronlkeD, drei grosse Böcber in Berment geschrieben Ritben 
■ und gemeinen Bargern zu Bern und ibren Nachkommen zu 
»einem guten Jahr gescbenkt, da er mit grossen Kosten und 

• Arbeit alle drei Chroniken mit eigener Hand zu Ehren deren 

• Ton Bern geschrieben und gemacht habe und die auch vorher 

• vor Räth und Burgern verhört und corrigiri worden: dieselben 

• Chroniken habe man in der Stadt Gew5lb zu andern Briefen 

• und Schätzen zu legen befohlen'*®). Diese drei Chroniken -^ 

• zuerst der Stadt alte Chronik enlbalte die Erbauung der Stadt, 

• ihre alte Kriege, den Streit von Laupen; der zweite Band ent- 

• bäit den ganzen Zürich- Krieg; das dritte Buch aber ist von 

• dem Burgundischen Krieg«. 

Man nannte sie also obne Bezeichnung des Verfassers die iStocf( 
Chronik: erst spater wurden die Namen der (vermutblicben) Ver- 
fasser beigefügt. In der Schillingischen Abschrift der drei Chro- 
niken oder Bände, welche von Aussen als Diebold Schillings 
bezeichnet sind ist der Verfasser der s. g. alten Stadt Chronik 
[oder des ersten Bandes) gar nicht einmal (im Texte) genannt; 
es heisst bloss : > ein frommer Mann derselben Stadt Bern > '*') und 
mit anderer spilerer Hand ist am Rande hinzugescbrieben : »Stadt- 
schreiber Conrad Justinger t***^): manche Handschriften finden 
sich sogar obne diesen Namen'*'). Man wusste also nur gewiss, 
dass 1420 an St. Vincencien Abend Räthe und Bürger die Ge- 
schiebten der Stadt Bern von ihrer Stiftung an bis auf jenen 
Tag aufzuzeicbnen bescblossen. Als Verfasser dieser Chronik 

*^) Band IV — s. Vorbericht zu C. Justiogers Berner-Chronik 
S. V und VI. 

149) Diese Notiz ist also jedenfalls etwas später aafgezeicbnet. Die- 
bold Scbilliog starb jedoch nicht gar lange nachher. 

^^) Eben diese drei Bände befinden sich jetzt auf der Stadtbiblio- 
Ihek von Bern, wohin sie geschenkt worden. 

151) S. Vorbericht zu Juslinger S. V. 

^511») S. das Mscr auf der Stadtbibl. von Bern. 

>52) S. Vorbericht (C. Justingers) S. 3. 
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dacbte man sich am natürHchstoD den Stadtsebreiber von Bern : 
wer DUR zaersl bieför Conrad fusUnger genannt bat, möoble 
schwer auszumitteln sei». Jedenfalls ist aber in jenem Jabre 
Cönrtid lustmifer nicbt mehr Stadtschreiber: Uli erhält Hein" 
rieh Gruhers des Stadtscbreibers und Borgers von Bern WHtwe 
di^ Freiheit zu testiren^'): von ikiS an finden wir bis In die 
dretssiger Jahre Heinrich von Speiehinqm als Stadtsckreiber 
in Bero***) — den gewesenen Schulmeister von Tbun. Von 
eben diesetn HeiDrich von Speichingen röhrt sicher auch die 
amtlfche Sammlung der ällero wichtigen Urkunden Berns (io 
Abscibrifl) her, weiche unter dem Namen Freiheiten^Buch im 
Slaalsarcbiv***) von Bern aufbewahrt wird. 

E^ dörfte also wohl genauer 'diese Chronik dem Heinrich 
von Speichingen als deren Verfasser zugeschrieben werden ; denn 
Conrad Justinger, wenn auch dieser Name jedenfalls eine mehr 
als zweihundertjährige Autorität fQr sich hat — vielleicht von 
Michael Stettier her — ist zuverlässig in jener Zeit (1420) nicht 
mehr Stadtschreiber, schwerlich also der Verfasser ''^). 

Doch wir^ kommen auf obige von Haller aus jener Zur* 
cher-Handscbrift oben gegebene Nachricht des von Diebold 
Schilling seinen Obern mit jenen drei Chronik-Bänden 1484 ge- 
machten Geschenkes zurück. Es ist uns nicht gelungen , weder 
in den Raths Manualen noch im »deutschen Sprueh-Buchec, noch 
sonst im Archiv eine Spur von obiger Nachricht aufzufinden, 
was auch Herrn Staatsschreiber M. von StürJer (nach dessen 
gefälliger Mittheilung) nicht gelungen ist. Diese Nachricht trägt 
indess durchaus das Gepräge der Aechtheit und wird indirekt 
durch die bei An^belm '") enthaltene Nachricht » dass die alte 



^^^) Ihr Testament selbst von 1434 im Testam. Bach, Bd. I, 46. 

^5^) T. Sp. B. A. — Freih. B. f. 57. Regg. von Frubr No. 93. 

1^^) Bio starker Band in Folio auf Pergament sauber geschrieben 
und von spatem Stadtschreibern fortgesetzt. 

156) Wir erkennen dankbar hierin von Herrn Staatsschreiber M, von 
Starler erhaltene Winke. 
^57) Band I, S. 409. 
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Gerichtscbrelberin c (IHeboM SebiMings Wittwe) »so wie dieje- 
»nlgen, welche damit «mgaiigeiiy wegen terkaofter Cbfooik ge* 
»straft and von ifar die Bueber und Briefe als einer Stadt Bern 
»febörend abgefordert worden «« — bestätigt. Sooderbarerweise 
istüaeh di^se Naebricht Ansfaelms in den BathsmaDiial«! nüki 
eBttralleo: man weiss indess wie genau Anshelm nacb den Quei* 
iea arbeitete, so dass an der Ricbtigkert seiner Notir und in- 
direkt also auch der frohem Mittbetlung nicht zu zweifeln ist. 

Diese ältere Cbronik Berns wurde nun in Ottern Abschriften 
vervietfälUgt und verscbitsdentlich mit Zusätzen vermehrt und 
veKer geführt: die meisten schliessen mit der Nachricht^ dass 
1^ und 1431 der Chor des Monsters zu Bern zu bauen ange- 
bjen wurde '''<'). Eine Handschrift"'') welche bis 1465 geht, 
bemerkt hinter diesem Berichte von der £rbauung des Chors: 
»brsbieher gebe def I tomus der Chronik ii^ der Cftozlei , welche 
von aussen die Inseription Dfebold Schillings trage ^ inwendig 
aber S. 2 von Conrad Justinger — die folgenden tomi aber erst 
^(^ Schilling zu sein scheinen t: wo mithin auch die s. g. Chro- 
nik TOD Tscbacbtlan vom Verfasser dieser Chroniken-Copie als 
WBe Arbeit von Schilling angesehen wird. 

Den dritten Theil , als dessen Hauptinhalt der Burgundische 
W«g angegeben wird, bat nun unläugbar Diebold Schilling**^) 
verfasst, ihn kennt auch Anshelm"*) als Verfasser (offenbar 
des Dämlichen Geschichtwerkes , welches wir noch jetzt unter 
^ioem Namen besitzen). Nun beginnt aber dieser Theil mit den 
Anfingen des Burgundischen Kriegs, greift selbst weiter zurück 
Qod erzählt den Diebstahl der Monstranz vom Jahre 1465^') (der 
im gedruckten Tscbacbtlan fehlt , obscbon dieser noch ein Fak-* 
tarn von Anfang des Jahres 1466 enthält) weil derselbe in Zu- 



'*) Vorrede zu Jastinger S» V. und die Chronik Jfustinger selbst 

S. 887. 

^^) Ehmals im Archive des Kirchen- Convents. 

^^^) Er erklärt sich ausdrücklich hiefur in der Vorrede. 

1^*) Band I, 98 und 113. 
^^^) Schilling S. 35. 
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sammenhangmitdenTwingherrenzwigtigkeiten yon l^TO gebracht 
wird. Ist es nun nicht yiel natürlicher anzanebmen, dass Schil- 
ling der Gerichtschreiber, welchem, die Urkunden von Bern vor- 
Ingen und bekannt waren , auch die frohere Geschichte Berns 
erforschte und die frühere bereits vorhandene Chronik fortsetzte, 
wofür er in der Schwyzer-Handschrift über den Zürcherkrieg, 
der ja ausdrücklich auch als Hauptinhalt des zweiten Bandes 
der Chronik von Bern angegeben wird, bereits so passendes 
Material vorfand? Hiefür möchten wir besonders auf eine an- 
dere Stelle bei Jnshelm (l, 88] aufmerksam machen. » Sintemal 
einer Stadt Bern folgaider Jahren Chronik***) zum mehren Theil 
aus Etlichen Geschichten m ***) \on Schilling nit sonders fleissig 
oder gar nit beschrieben — so will nun Anshelm solches ver- 
bessern und das Unterlassene ergänzen. 

Man nannte die Chronik eben die Stadt-Chronik oder etwa 
die alte und neue Chronik, nicht aber nach den Namen der 
sicher erst in viel späterer Zeit bezeichneten Verfasser: was 
Wunder, wenn dem bekannten angesehenen Venner Tschacht- 
tan, dessen Familie, die es allenfalls hätte berichtigen können, 
schon so frühe erlosch, diese Ehre zu Theil ward, was schon 
durch Verwechslung, da wirklich die Malereien in dem Zür- 
cher Manuscript von ihm herrühren, um so leichter geschehen 
konnte. 

Wir haben aber von dem bekannten Bernischen Sammler 
und Geschichtsforscher des XVH. Jahrhunderts Emanuel ^Ter- 
mann*^^) in einer seiner auf der hiesigen Stadtbibliothek befind- 
lichen Sammlungen eine Notiz aufgefunden , die wie es scheint 
bisher von den Bernischen Geschichtforschern unbeachtet ge- 
blieben ist. 



'*^^) Nach der frühern (gewöhnlich nach Justinger benannten, die 
Anshelm häufig als der Stadt Bern Chronik (I, 13, 53 a. s. w.) anfuhrt. 

i64j Bezüglich auf den Zürcherkrieg , welcher den Hauptinhalt der 
s. g. Chronik Bendicht^ Tschachtlans ausmacht. 

*^5) Hermann war nach Michael Stettier Coromissär des Welschen 
Landes 1642; vorher 1640 Welscher Sekelschreiber; wurde 1658 Land- 
vogt nach Saanen; er starb 1664. 
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Mit der geschriebenen Berner-Chronik sei es »also be- 
schalTeo « : 

1. i Die alle uad erste sei voo Räth und Borgern bescbJas- 
>seo und am 21. Januar 1421 dem Stadtschreiber Conrad Ju- 
>sliBger anbefohlen worden, der sie wirklich ins Werk gebrachte 

Wir lassen sogleich folgen 3), um 2) am Schlüsse zu geben, 
als hauptsächlich hieber gehdrig : also wird ferner angemerkt, 
dass 3. bAo. 1529 aus der Oberkeit Geheiss und Verköstigung 
'Valerius Rüd genannt Anshelm von Rottwyl die alte Bemer- 
»Chronik revidirt und continuirt hat^ welche hernach im 1542 
>Jabr sein Sohn Petrus Paulus auf Pergament geschrieben und 
'in — Tomis mit untermischten Figuren und Gemähl-Tafelen, so 
»noch in der Stadt Gewölb in Händen des Herrn Stadtschreibers 
■liegen €. 

Wir geben diese zwei Notizen, die aus gut unterrichteter 
Qoelle geflossen sind, voraus, um auf die folgende desto auf- 
merksamer zu machen« Hermann bemerkt also weiter über die 
Quellen der Berner-Geschichte nach Justinger, dass 

2« die Fortsetzung von Justingers Chronik 1474 Montag vor 
* Frauen Tag zu der Lichtmess (Januar 31) vor Räth und Bur- 
*ger erkannt worden und anbefohlen (vermuthlich) Theebald 
^SchUling ihrem Grichtschreiber, hurtig von Solothurn, da denn 
*eiD .Volumen und Copejen davon vorhanden, welches Volu- 
*neD yon Heinrich Dittlinger geschrieben und die darin befind- 
> liehen Figuren von Bendicht Tschachüan , 6&ai damaligen Yen- 
*Der gemahlet und unter ihnen beiden, wie auch ihren Kindern 
*Uann8(amms besessen worden, daher man es des Tschacht" 
•^«n« Chronik genamset, und etliche desswegen in den Irr^ 
*^^umgerathen^ dass sie ihn für den atUorem der Bemer^Chro^ 
*nik gehalten. Dasselbe Volumen begreift nicht allein die Fort- 
■Setzung voQ 1420— 1474, sondern auch die erste, des Justingers 
'Chronik 1. 

Auch von diesen Beschlüsse ist in den arcbivalischen Quel- 
'<^n keine Spur aufzufinden gewesen, weder im Raihsmanual, 
(welcher Band zufällig aber gerade in dieser Zeit defekt und 
^^b heilloseste in Unordnung sich befindet) noch im deutschen 



62 m«h1rag Sber A. C^rMik B. Tscfaacbdaos (8era 1820.) 

Spruokbuche, ebenso wemg im <ie«tsehefi MiMtv^boebe. Dem- 
ungeackt trägt diese Notiz alle Zeichen der Aechtheit an »ich, 
«ttBunt aucb mU andern oben bereits angelMrteB Angaben wohl 
ilberein. 

Wir sehen bierams, dwss um die Mitte 4es XVII. Jahrhon- 
derts von Manchen Tschaehtlan bereits #&r den Verfasser der 
späier gewöliDfiicIi nach ibok gena^ttten Chronik gehalten wurde, 
wie aber »orgfaUiger« Forseher (so unser Hermünn) solches för 
^kien Irrthum anerkannten, dessen Eotstehufig »ie auch nach- 
wiesen. Fermer sehen wir, wie sokhe sorgfältigere Forscher 
beveits auf de« rechten Wege waren , in IMebold Schilling nicht 
mir den Verfasser des dritten Tt>eiis -*- der Schilderung -des 
^ucgunder-Krieges — sondern anch den Verfasser oder Anord- 
ner'^^) des zweiten Theils dieser Chronik anzuerkennen. 

Vom ftditzetunten Jahrhundert an, beso«ders aeit Alexander 
-Ludwig von Wia?ttenwyl galt hingegen Tschaehtlan unbedenktich 
'für -de^ Vadaaser der daher auch nadh ihm besann ten Chromk, 
so wie des Zeitregiiters. Hinsichtlich des Letzlem hemerken 
(wir noch beiläufig, dass Hermann, wenn er das s. g. ZeHregi- 
^scler als eine Arbeit Tackachtlans angesehen hätte, er dieselbe 
sicher audi als eine gleichzeitige Quelle ^ngeCöfart haben wurde. 

Welcher ir.on beiden Handschriften, dem Zürcheir Manus- 
kript oder der Handschrift auf der Bibliothek zu Bern , welche 
ATon Schilling eigenhändig geschrieben und (nach unserer An- 
sicht) Yom zweiten Tbeile an von Schilling auch verfasst ist ^ 
'Welcher von beiden gebührt nun der Vorzug? 

Offenbar scheinen die oben geCälligst uns mitgetheiUen 
-Gcünde für «die Priorität des Zürcher Manusoriptes zu sprechen, 
so dass solches also, als das Original anzusehen wäre: denn 
offenbar zeigt die von Schilling geschriebene Chronik (auf der 
Bihiiothc^, /Oinst im ^(^atzgewölbe von Bern) deutliche Spuren 
der Ueberarbeitung. Wie aber, wenn auch diese gewisser- 
massen dbenfaEls Original wäre? Wir möchten uns nämlich die 



^■^^^^"»T*« 



^^) Denn der Haopünhalt dieser Chronik — der Zfircherkrieg ^ 
röhrt ja deutlich von einem andern Verfasser her. 
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VermutbuDg erlauben, das Zürcber Manuscripi sei entweder 
das ursprüngliche Original der Arbeit Schillings oder eine Copie 
derselben — die Handschrift mQsste entscheiden , da die Berner- 
Uandscbrift zuverlässig von Schillings eigener Hand geschrieben 
ist, womit also das Zürcher Mscr. verglichen werden müsste — 
die Berner-Handschrift enthalte dagegen den überarbeiteten Text 
Schillings, wie er von Räth und Bürgern verhört und corrigirt 
mden, w^rviuls sich -ol>ige Hiiklerai« Aaslessciugen lef allzu- 
scharfeo Stelleii gegen Zürich ^ar wohl erklären liesseto. 

Gewissermassen hätten wir also zwei Originale. 

Wir bemerken znm Schlüsse nt^cb , dass faie und da in den 
älttm Ratbsmabu^ien der Ausdruck vorktaimt: etwas An» iStail" 
^A zu schreiben: wir glauben, es m^ge solches zunächst von 
der alten Stadtsatzung zu verstehen sein , doch auch wohl von 
andern Büchern in den Archiven z. B. vom Testamenten-Buch'^'). 
Die (Stadt) Chronik dürfte amtlich zuerst in den Rathsmanualen 
gManat sein, am 1. July 1503 '^^)y ji> wo in die Chronik zu schrei- 
i)eD verordnet wird, wie die Klügster zerstört'^') und hie an die 

gelegt sind«. 



'67) RM. 13, S. 54. 

^) «M. 14«, S. 88. 

^^) d. fa. anlgebobeii «ud ^dem neuen GkoDherren-Stift in Aero 

(l«4) beigelegt. 



II. 

LES CHRONIQÜES DE SAVOIE 

DANS LEURS RAPPORTS AVEC L'HISTOIRE DE 
L'HELVfiTIE OCCIDENTALE, 

DEPUIS LE REGNE DE PIERRE DE SAVOIB JÜSQU'A CELUI 

DAME VIII. (1233—1450.) 

PAR 

n^ E. H. GAVLLI^CR. 

PROFESSBUR D'HISTOIRB A L'ACADEMrE DE GEN&VI, MBMBRB DB LA SOClBT^i 

D'HISTOIRE SUISSB. 



Mr. de Sismondi a dit quelque part que Ton trouTait chez 
les peuples des histoires et des cbrooiques eo plus ou moins 
grand nombre, aelon le degr^ de libert^ dont ces peuples 
avaient joui. oLes peuples qui ne sont pas libres, ajoute- 
t-ily et qui n'ont aucune esp^rance de le devenir, n'ont Ja- 
mals aueuD goüt pour l*histoire a , et il cite pour exemples les 
Turcs et les Autrichiens »qui ne gardent pas möme le souvenir 
des choses pass^esa ']. 

Si cette theorie est vraie (et pour notre compte nous la 
trouvons un peu trop exclusive), il faut alors reconnaitre que 
la Suisse a joui d'une grande soinroe de libert^ , car les histoires 
et les chroniques ne lui manquent pas. Si Ton r^fl^chit que 
le nombre des histoires, des piöces d'histoire et des documents 



^) Revue Encyclopedique , Tome 83^ articie sar les Chronigues na- 
tionales fr an^aises ecrites en langue vulgoire, publiees par J. A» Buchon. — 
L'illustre aoteor d& l*hl6toire des R^publiqaes Kalieones nous paratt 



Les Chrooiquec de Savoie dans ieurs rapports etc. 6S 

ifnprin^ seulement , s'^leyait d€}ä ä prto de douze mtüe dans 
la Bibliaikique historique de la Suisse d'Emmanuel Haller , en 
1787'j; si Ton considöre que ce bibliographe si coDsciencieux 
a cepeodant pas tout conau et tout cataloguö , et qu'il oe fait 
aacoDe meatioo des sources manuscrites qui sont ioDombrables ; 
si Ion calcule enfin que depuia 1787 ju6qu'ä 1854 les ouvrages 
imprim^s sur oolre bistoire Dationale se sont multipli^s ä rinfini, 
OD sera convaincu de Tabondance , st oon de la ricbesse^ de 
DOS matöriaux bistoriques. 

Tout n'est pas en effet d'6gale valeur dans ce grand nombre 
d'bistoires. Les compilations y.abondenl plns que les sources 
orifisales. L'Helv^tie anlique n'a point eu d^bistoriens , et tout 
ce que nous savons d'eüe nous vient de quelques fragmeats 
d'aateurs classiques, d'bistoriens Romains surtout, et quant ä 
la Sutsse, eile est de formatioa trop moderne pour avoir pu 
oous donner des cbroniqueurs originaux pour Ja p6riade du 
iDojeu ige. Notre littörature bistorique , pour cette 6poque 
ioDgue et importante, offre une grande quantite de diplömes et 
de piöces d'arcbWes , mais eile n'est pas riebe en Cbroniques 
Y^ritablement anciennes. Cela s*explique facilement par l'ori- 
gine de la Conf6d^ration Suisse. Ceux qui la fondörent, ä la 
fio du treiziöme siöcle et au commen^^ement du quatorzi^me, 
BaTaient gu^re la conscience de la port^e de leur oeuvre et de 
iafolure nalionalitö Suisse. En se coalisant contre Tennemi 



s%e lais86 entratoer par on sentimeot Datiooal legitime ä ravaler la 
litteralare historique de TAutriche. Les AutrichieDs ont des chroniques 
et m^me d'excelleotes d^s longlemps conoues et imprimdes. Nous ne 
citerons que la chronique allemande d'Ottokar de Horneck COttokari 
^wneckii Chronicon austriacum rythmicum» Ratisbonae 1745} et la 
cboQiqae latine de Jean, abbä de Victring en Carinthie. CJohannis 
^ictmensis Chronicon. Bökmer^ Fontes rerum Germanicarum» Tom» J. 
^'k^. 18439- "- En cherchant bien dans la litt^rature des Turcs on 
tfOQverait peut 6tre aossi des cbroniques. 

^) Le premier volume de la hibliotheque suisse de Haller contient 
lS32nameros, le second 2176, le troisiäme 1852, le quatri^me 1052, 
lecinqni^e 2066,. le sixi^me et deraier 2116. Mr. Louis de Sinner 
doooe une continnalion de cel onyrage pr^cieux« 

Birt. ArcUv X. 5 
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-eonämmny Us Canfödörds d«s pt^nMms aUiaticet «MMsaicai lii«n 
^plutöt ä lin Bevtinieat inp^riei^x 4e id^nse qQ*4 wm {^eD»6e 
'd'dLTtmr, Us a'^taient pas daas le mcrH de U Providence et 
ilg penisaiieDt ptns ii lear fts»€ qa'ä ctot iareoir« Ceki expli- 
qoe, pmir le dire eo pas^nt, bMNide« aeles de rbistmre Smiase 
ijae l'iOB quatifie de trahison au dix;«eiivMtiie siöde^ et q«i 
n'-Aauiit, ao ((uatofeitove ei aa ^>nzr^n»e, <fü*tin reiour aatuFel 
vers ee pass^, comme par exemple les aüia«c«6 «^ar^ea^ les 
teodances ä risolement de quelques Cantoos. 

La Sviase n'a donc pas pu sv>&\r, eoninie oertains grands 
pajSy la Frao^ f^ar exeoaple, ub Gir^goire deToura, unioiD- 
ville> uo Fro^aard. Elle o'a pas ^i^ en positio» de «e doanef 
des anoalislea olGciels^ de oonstilliel: des ^rmmis atlitres 
piMir 6crfTe ks faits ei g^tes de ees preittiers eafaDs. Si elie 
oompte quelqiies chroniqu^ups ^»eieas» c^ «ont des «teines 
oomaM tfanoiijaie de St. Gall , des igens d*>^li6e cvmme üferias 
d^Areaches, qui, ipreocpup^s avaat tout Je leur mooDtst^re ou 
de leor diecöse>, tie Toi«Dt len g^to^nl rien M del4 et ae raHper- 
lent les ftiils g^oiöraux qu'auiant quil oot ini intei^t immediat 
pour 1e<ir couveat ou leur ^»e. De paiiciUes soUreea aool jDö- 
cesBairemeat tr^a söchea et (r^ braves» 

Fr^d^gaire, iqtii a ^crit une Cbrottiqiue ^ptus aiii|)Ie que 
celles^Iä, fat, dit-^on, ori^'naire de la cea4r6e d'ATenckes. Mais 
en lg eomposaat ä ne songeait guöi^ auK itlutslraiioiis TO&al'nes 
de sa patrie; il retrac^ait les actions des princes M6rovtagtens 
au point de vue Ostrasien, suHotK daiis V\üUt€i de Clotaire H, 
oppos6 ä riot^r^t Neustrien et Bourguignon. 

Ce ne fut guöre que vers les temp« de la r^formation ou peu 
auparavaat que les ^ouverneoients de quelques Cantons ou de 
quelques villea Suisses» coaime ßerne, Zürich, BAIb aongörent 
t confier ä des seeretaires dVtal, A des 6ori^afn« eti t*tre et 
aus gagea de b r^publique, lesoin de recueiUir ie^ e^^nemeats 
et d'en conserver la m^moipe'). Natorellenaent ces bistoriens 



^} Alora seuleflTent la Soiaae eut uae «oiliire inlalleodielle et des 
coonaissances liUörairea de qaelqa^iaadae. Alora ausai raatogontsme 
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pMseot i^f^^renenf , soit par (Maut öe docunieDto , lolt par d^- 
faat ^ science, sar ks (eoips aot^rieurs ä eun. S4I «oat pr6- 
cieui) c'€st «ortoul pour l'^poque cont«inporain#. C*esi lä ce 
(jiii fera toujoors Fe n^rite d'un Justinger, d'uD Valerius Ads- 
beim, d'un Schillinge d'an Tscfaaclitlati , d*un BuHii>ger, d'un 
Wvrgteisen et de bien d'aulres chix)iiiqu€urs Suisses du cpiinziöme 
et du seizi^e si^cle. 

De m^me, dans la Sutsse fras^aise, qael credit peiit*on 
aecerd«r ä an Boolvard, ä vm Savioo, ä un Favre , k iin Roset 
poar les temps qui ont pröe^d^ ceus oä ils öcrivaient? Quel- 
qae mirite qli*aient leurs ChroDiques, od doiC convenir que 
ffioiä^parlgnorance etmoitM par pa^ion poütique et religkuse, 
ili d6fiati]rent les faits ipi'ils racontent. 11 A'y a qu'ii lire, daDS 
ies 6crit8 de Bonivard , ce quHl röpdte -ä sati^t6 sur la compo- 
liäoo de ses öteroel^es Ghrontques de Gen^ve pour lesquelles 
ilfcmaHdait constaiiiHient des nial6riaux, des aides et des sub- 
sides. Od sera fonvaioeo de TiBSuffiaaiice de pareilles soorces 
a« point de vue de la aeience et de rimpartialit^« 

La Ckronique du Pays de Vaud n*est qu*un extrait d^na- 
tor^ et arrangö sous lä domiiiatiOQ Bemoise, des Chroniqveli 
(ie Savme. Neuchatel a quelques r^dls cM'igioavx trf s pnöcieux, 
■Ban sevlemeat pour F^poque des guerres de Bourgogn«. Tout 
^ia ae ccMisititue pas des sources capitales. 

Quand donc nous trouvons, dans les pays voisins, des Gfaro* 
Dianes pr^eotant ud caracter6 d'originalit^ ou d'officialit^, et 
q« iraiteot iDcideannent de notre histoire , nous derona les 
Didier avec grand soiii dans la disette oü nous somttes de 
ttb docuoMiiis :DOus apparCenant en propre. Puiscpie les pre- 
iBi^s Suisses, ceux de T^poqne h^rüSque, n*aTaient ni le temps 
tt Wsavoir nöcessaires pour 6crfre» mieux oeeup^s qu'il ^taient 
^ fonder glorieusetneat notre ind^pendance dans d'ioiniorteUes 
^ataiUeSy nous devons nous enqu^rir de ce que pensaient d'eux 
voisinsy phis lettrös et plus oisifs. 

fiorgU entre les deox c^nfessioos rendit les Cantons attenüfs ä con- 
%Ber la m^nioire des evenemeots d'une mani^re plos coinpl^le, aossi 
t^ieo chez les catholiques qae chez les r^form^s. 
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C'est lä ce qui nous a doanö lid^e d'^ludier les Berits cod- 
nu8 sons le ooro de Grandes Chroniques de Savoie au point de 
Yue de notre faidtoire de THelv^tie Romande. Ce n'egt pas que 
la Savoie soit beaucoup pius riebe que notre patrie en chroni- 
ques tr^s aeciennes et originales. Sa civilisation ä peu prös 
aussi tardive que la nölre, son climat aussi rüde, sa pauvret^ 
plus grande encore ue lui ont pas permis d'avoir, d'aussi bonne 
heure que la France et que Tltalie, des chroniqueurs attitr^sl 

Elle en a eu cependant quelques-uns. Nous ne youlons pas 
parier de la plus ancienoe Ghronique, celle de Hautecombe, 
qui ne renferme guöre qu'une nomenclature s^che et inexacte 
de priDces nationaux, el qui d'ailleurs a ^16 ^crite en latin par 
les religieux de cette abbaye dans les derniöres ann^es du quin- 
zi^me siöcle seulement. Les Chroniques que nos avons en vue 
sont Celles 6crites en fran^ais dans le m^me siöcle et qui ont 
servi ä Sjmpbörien Cbampier pour la r^daction de ses grandes 
Chroniques de Savoie publikes au commencement du seiziöme 
(1516). Nous avons consaer^ ailleurs un travail criCique ä ces 
Chroniques consid^r^es au point de vue litt^raire, ä leurs au- 
teursy ä leur degrö d'aulhenticit^ et ä leur m^rite intrios^que. 
ainsi qu'ä leur partie fabuleuse et semih^roique *)• Ce que nous 
voulons essayer ici , c'est d'en faire connattre le texte et Tesprit 
dans les parties qui se lient plus particulidrement ä notre his- 
toire, depuis Pierre de Savoie^ le Petit Charlemagne, qui 
poussa un moment la domination de sa maison dans Berne 
et assez avant dans la Suisse, jusqu'au prenaier Duc, Äm6 qui 
fut proclam^ pape par le concile de BAle sous le nom de Fe- 
lix V. Cette Periode est trös importante pour nous, et une 
fois qu'on s*est bien p^n^tr^ du point de vue et du but de Tau- 
teur on des auteurs de la Cbronique de Savoie, qui sont de 
legitimer et de justifier toutes les entreprises et les conquötes 
de la maison de Savoie ä Geneve, dansle Pays de Vaud et dans 
la Suisse Romande eu g^n^ral, on peut tirer une uUlit^ tr^s 

^) Yoyez le m<^moire snr la composltion des Chroniques de Savoie 
par E. H. Gaalliear , des le Tome II. des M^moires de Tlnstitut Gene- 
vois in 4. 1855. 
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reelle de ces chrooiques. Certes ce ne sont pas des histoires 
oade rhistoire proproment dites, mais elleapeuvent contribner 
ä ^claicir et ä expliquer celle-ci« Ponr ooiis borirer strictement 
äee qui se lie plus partietiliörement ä oos annales , dous avoDs 
Ollis toute la premiere partie de la Chronique de Savoie qui 
traite des origines fabuleuaes ou börolques de la maison Sou- 
reraioe de ce pays , de Tbeseus , de Berold le Saxon , d'Hum- 
bert aux Blaoches Mains, d*Humbert Ti, d'Hamberl HI, le Saint, 
de Thomas I. Bien qoe Irös curieuses et parfois iDt^ressantes 
poor HOS pays , les cbroniques de ces premiers princes de la 
loaisoD de Savoie n'oDt avec eux qu'uo rapport loiataiOy si ce 
Dest avec Genöve et la maison des comtes de Genevois. Pour 
eeni-ci eile est trös importante, non pas ä cause de la valeur 
desfaits, qui sont presque toujours d^natur^s, mais en raison 
lie la maniöre tr^s habile dont ils sont pr^parös et pr^sent^s 
poar amener de loin et justifier Tabsorbtioo de Genöve et de 

II soffira de rappeler bri^vement ici qae la plas ancienne de ces 
Chroniqnes de Savoie se fermiae k la mert do C&mte Rouge, Arno VII, 
n)139l. £ne a ^i^ ^rite, d'apr^ les savants antears des M4mumentm 
^twio! patriiB de Turin , MM Cibrario et Pxomis, sous Am6 VlIL 
L'aoteor pr^som^ est an certain Cabaret snr leqael.on n*a ^mis qae 
^ coojectores. 

La chroniqne qai vient ensoile , dans Tordre des temps , est ceUe de 
^errinet Dupin, Chreoiqaear aux gages de la maison de Savoie. En 
U76ce (rancais fut cr^6 secrefaire dacai par Yolande de Franke, da- 
ciiesse r^gente en Savoie poor Am^ IX , le Bienheureu«, La partie de 
'(^Qvre de Perrinet que noas poss^dons est connue sous le nom de 
^onique du comte Reuge, On en eoBserve un exemplaire sar parche- 
>)iD anx archives de Tario. Quant aux mannscrits de la ChronUfue de 
^^wret ils soDt assez oombreux. C'est par eile que s'ouvre la s^rie 
^^ histoirieos de Savoie dans les Monwnenta kistoriof patria, Cham- 
i^^f D*a fait qoe Tabr^ger et la mettre en langue du temps de Frao- 
^^'^ I) dans ses Chrands Chroniqnes de Savoie qn'll d^dia k Louise de 
^>voie, mke de ce roi. Paradin les rendit encore moins reconnais- 
^bles en les Caisant entrer dans la composition de ses Chroniques im- 
^^^^^ plasienrs (ms k Lyon, et pour la troisi^me en 1602. Si l^n 
^««ttirer one otilit^ reelle de F^tude de cette Chronique, il fautreve- 
Bir iQtifii que possible au style primitif de rincoonn Cabaret» 
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seg oomtesy d'abord les 6§;dux el le& ^mules des comtes de 
Maüirietine et de SaYoie, daas r^lablissemeot Sairoiaien. Soufi ee 
point de vae ces premt^rs chroniques oat bien leur prix. 

Nous conMuen^ODS par la Chroniqtie du comte Arno et de 
ses fröres Ptevre et Philippe, qui eurent sur THeiv^tie Romatide 
une si graode ioflii«Dee et qai en pr^par^ceDt U conqo^e d^- 
fioitive par leurs suoc^sseor«. G'est la huiti^ne Cbraaique de- 
puis Celle de Berold qui est la premi^e''). Nous donnoDS le 
texte des Gbroaiques, et daus les nottö nous publioos les obser- 
vatioDS bistoriques et les remarques critiques que ce texte ori- 
ginal sgggöre. 

VIII? ChroAique 

ou Cbronique du Comte Am6 et de ses fröres. 

Le comte Thomas') eat de la comtesse Beatrix, fiUe' au 
comte de Genöve, buit fils mäles^) et deux filles, dont le pre- 

^) N#os coDservoos Vordre et le nam^o des Chroniqiiids teh ^'il& 
soiH daBS rorigiaaL Aiosi Dotre premier extraM, savoir la Chronigve 
du comte AmS et de s^ flretvs^ est k' hoiti^me Ckroniqoe daos Caba- 
rel et les MenumeMu historim jmtri^> 

^) Thomas I, mourut eu 1233. II avait ^pous^ Beatriee de Gea^ve 
et easakd Marguerite de Faucigny. La mani^re dont se flt le premier 
mariage et les moyeos que Tbomas employa paar eolever la filie da 
comte de Genevois , deslioi^e an roi de France , soni rapport^ tr^s au 
long et d*ttne fa^on tont k fait romanesqae dans la Chroniqoe pr^deato, 
la sepli^me, oa celle du Ceaate Thomas. 

Le comte Tbomas eut eaal fils et non pm huit seufemeBt, de 
son n^ion avec Beatrioe de Geo^ve: savoir 1, And IV, 2. Hambert^ 
3. Thonas JI, comte de Flandres, seignenr en Ptimont, 4. Aymoo^ 
seignenr du Chablais , 5. GmHaume , 6v^ue de Valence , 6. Am^^e, 
^v^ae de Maurieane, 7. Pierre comte de Romont et comte de Savoie» 
8. Pbilippe, comte de Savoie apr^ Pterre, 9. Bomlace, arcbev^qne de 
Canlerbory. Le comte Thomas, eot six fiUes et non pas deax. G'est 
k cette belle et nombresse Ugo^e qu^M taut remonter peur trouver Feri* 
gine des graodes alliances et de la prosp^rtt^ cretssaate de la bhisoq 
de Savoie. G'est ainsi qa'ane seule des filles du comte Thomas I, B^a- 
trice, 6pouse de Bi^renger cemte d» Prov.en€e ,. fot n^oe de qualre filier 
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■i«r fiJs eut k nom JmS, le s^eonti^m» Utimbert , le troUi^iiie 
Thomas., le quatri^t GuilloMnie, le oia^uiiftnM Am^^ le sixiöme 
PUrre, le septiöme BcifLifac0, et le buki^nie PhiUpp$^ et les deux 
filles furent Beatrix et Marguerite, Et ä cause que Dieu lui 
presefva sa ligniöe il fit rebatir ta graode Cbartrofise qui toute 
brülle estok. 

Comme le conte TkoiiiAS» quj avait ooncpiis moult terres 
enP»6fpo&t, Yoaliil aller nettre le siöge devant Tarin» il fut pris 
ä Mooeallier d'une griefve naladie de ta^uelle il trespassa d^- 
Totement* Et fut söpullur^ ea TabtHije de St Michel prös de 
VUJanay an marquigat de Suze. Et dölaissa km6, pifemier de. 
SN kok fils pour b^ritier. 

Am^ demeura dooc Comle de Savoie en l'aaige de vingt 
Ituict ans. Sea Cröres TiieBordrenit comme leiu> seigoeur et luy 
aid^rent en ses affaires. II espaosa dabord la fille au comle 
d'AUHMmais qai ipourut sans eofants. L'an rövelu» il prit ä 
^^e C^cille, filie de Messjre Berold, seigAeur de Marseille» 
iaqnelte cen^ut u^ fils oemraö BooUaoe et une fille qui eut nom 
CoQgtance. 9y Maaerai' uo pou i parier du eomte Am^» et par 
maniöre d'une pause parleray un peu de ses sept fröre» et de 
»8 deux seeurs"). 

Et d'abord Humbert de Savoie, fröre du corote Arno» homme 
maigre et löger , bien apprins aux armes, se mit eu chemin 
poar alker ea Rruce o4i i( fift pfusieora giserrea contre lea Sarra- 
zios mescröants. tl trespassa en une granci^ bataille, enyiron 
l'an mil deux cents Irente cinq*). 

V^ pofft^reni lea premiöras coopooiiea de la ehrötienlö: 1. Löonare, 
I^BBedeHenii IH, rol d^AngMcvre; 2. Margaarile de Provence, öpoase 
^ Sl, Loats , vm de Fraoce; 3. Böatrke, fenune de Charles d'Aajou, 
^'^ de Napifs ; 4>. Saaciiie mariöe k iUdiard de CeroenaiHes, empereur 
^*AIIfnagfBe« Gas qaetre grandes priacasses ötaieoi petkes illes d'un 
^nle de Geoöve , ce qui praave od faveor de rillBstratioo de la mai- 
w» fc (senevois* 

') Des sia Alles du eenle Thomas , la Gbronique oe eite qae les 
^ qai soBt c^ühret dans rhistoire. 

^ La moat d'Hamhert de Savoie des an combat en K'ongrie , en 
1223 OQ 1226, est certlGöe par Guichenoa. 
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Le tiers fils du comte Thomas, nomm^ Tbonas ain^si que 
son p^re , alla en Franke servir le roi Trös Cheslieo , Saint 
Louis, qni le donaa pour mari ä Leosore, fille h6ri(iöre du 
comte de Flandres. Quand la dite comtesse fut trespass^e sans 
enfants, le dit Thomas retourna en Savoie moult garni de biens, 
et fut fait capitaine de T^glise de Romme par le pape Innocent 
IV, du ligoage du Flech^), natif de Gennes, qui le maria ä 
sa ni^ce. Et il deslaissa Irois fils et une fille, Thomas, Am^, 
Lojs et Alienor laquelle espousa monseigneur de Beaujeu''}. 
Le quatriöme fils da comte Thomas, nomm4 Guillaume, fut 
moult hien enseign^ et plein de science. il s'en alla en cour 
de Romme aupr^s du pape Innocent IV qui le fit Evöqne de 
Valence et l^gat du patrimolne de TEglise» Mais par la trop 
grande confiance qu'il avoit en plusieurs personnes, futsecrette- 
ment empoisonnö en la cit^ de Assise. 

Aym^, cinqui^me fils du comte Thomas, fut seigneur pal- 
sible, de bonne et naturelle vie, et demeura avec le comte 
Am6, son fröre ainö, au pays de Ghabla^s. II n-ötait point 
curieux ä chercher le monde et n'eut ni femme ni enfans, et 
mourut solitaire comme se verra ci-aprös. 

Le seigneur Pierre de Savoie , sixiöme fils du comte Tho- 



^^) Fiesque. 

^0 Thomas 11, 6poasa en effet ä Gand, Jeanne de Flandres, fille 
du comte Bandouin dont il h6rita. 11 c^da son coml^ de Flandres k 
Marguerite , sa belle soeur , vint en Italie oü il ^pousa Beatrice de Fies- 
que, ni^ce d'Innocent IV. II alla aussi plnsieurs fois en Angleterre 
auprös de Henri 111, ainsi que son fils Thomas III. Son petit fils, Phi- 
lippe de Savoie, ^poosa k Rome Isabelle de Villardhnin, prineesse 
d'Achaie et de Mor^e, et devint ainsi la souche des princes d'Achaie 
et de Moröe de la maison de Savoie, lesquels s*^tant s^par^s de Ja 
brauche rest^e dans les ^lats h^r^ditaires de Savoie au nord des Al- 
pes, firent leur Etablissement k Pignerol et ensuite k Turin. Cette 
ligne des comtes de Savoie , princes d'Achaie et de Pi^mont, eut ses 
destin^es k part jusque vers Fan 1418. Alors AmE VIII, chef de la 
branche de Savoie, demeura seul agnat de toute la famille snr les deax 
versants des Alpes, b^rila de tous les domaines des princes d'Achaie 
en Ilalie. 
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mSf ^(oit an horame moult prudeot, de g^and couragCi preux 
et hardj. 

Et brief fut si preux et vaillant en ses jeunes ans qu'il sub- 
juguaet mit en son ob^issance plusieurs gens. Pourqooi il estoit 
ditetappel^ \e Petit Charlemaigne**). Adonc ii fut mariö 



^) Pierre 4e Savoie est assareodent le personnage capital des chro- 
ponr notre histoire Suis^e dans ses rapports iotimes avec celle 
de 008 Yoisios. Ce fal loi qui reodit FHelv^tie occideotale savoisienne 
daraot trois si^eles (12$0— 1536). Son iaflueoce se fait ^galement sen- 
lirdaDs le Vallais, ä Gen^ve, dans le Pays ee Yaod^ k Fribonrg, a 
Beme et inline an delä. II y eut un moment oü T'on pat eroire qae 
toQte la Sajsse Allemanique aUait ctevenir Savoisienne^ d'Habsboargienne 
qo'elle 4taU. 11 importe dont d'^tndier de pr^s ee personnage, mdme 
avaot qa'ii porte le tilre de comte et de chef de la roaison de Savoie, 
CSF il fot d^ja , soas son fr^re Am^ IV, Tarne et le bras de la politi- 
<pie de cette fainiHe. Depnis pea les ^tablissemens do comte Pierre ont 
doQQ^ liea ä des travaox bistoriqaes trös remarqaables, et m^ine nais- 
saaee k tonte ane äcole d^historiens. 

Snr la foi de Qoizard, chdtelaiu de Mont, qni dressa pour Tosage 
des coeqo^rants Bemols, en 1562, le Gontamier dn Pays de Vand tel 
<|o*il devait ex ister sons la domination des ducs de Savoie , lenrs pr^- 
d^seors, on avait attribu^ k ce Pays une repr^sentation nationale et 
des Etats g^n^ranx d^s 1^4. Ge fut surtout riUustre Jean de Muller qni 
'(^dita cette th^se, et conrnie dans une Edition post^rieure de son 
•»Bloire Soisse il retira ce qu'il avait avanc6 k cet ^gard, sur la foi, 
disait-ü, de docutnens insufOsans, on ne manqua pas d^attribuer cette 
fetraite k rinttmidalion ou a la crainte du gouvemement de Beme. Gel» 
^<!nrii k envenigoer encore la quereile. Gomme c*6tait pr^cis^ment alers 
(versiseo) qae la grande charte Anglalse avait M confirm^e par Henri IIl^ 
^ de Jea» sans Terre, neveu du comte Pierre qui passa une partie de 
^ vie en Angleterre , on vit dans ces Etats de Vaud une importatton 
'"iglaige et Ton fit de ce pays le premier ^tat constitutionnel du con- 
•ineot Europ^en. Le colonel Fr^döric G^sar la Harpe et J. J. Gart, 
««njpartrent de ce th^roe en 1797, pour battre en br^he le gouverne- 
^^^i Bemoisaet prouver qu*il avait confisqu^ et an^anti au profit d'un 
P'trjeiat ^goiste tontes les anclennes francbises et liberl^s du pays de 
faoi Ell effet, d^ que les Bernois le poss^dent, on n'y trouve plus 
^^ ni d'Etats ni de Constitution. Tout se fait par Berne et pour Beme. 
^'avoyer de Ifulinen r^pondit en Decembre 1797 aux llvres de la Harpe, 
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avec Qne trds belle damoiselle, ille de mongeifpQenr de Fa«l- 
cignj, Domm^e Eli^Dor ,laquelle eut de lui une belle ille ap- 



et de GarC. II s*ailaelia ä proorer, par rexameo de plosiears mtlliers 
de titnes et de chartes, qae la GMistitotioo da comle Pierre o'avaii 
jamajs exist^ , qae les Trois Etats de Vaud D^avaient jamais pu ^tre com- 
pos^s avec le personnel indiqu^ par Qaizard , enfin qae ces Etats ^taieot 
an mythe inveirt^ par la philosopMe fib^rale do dix-Kuiti^rne si^cle 
poaf faire pi^ee aa gouverneineiil de Beree. En 1817 M. le baron de 
Greeas, däDsse« doeumens reiatifs ä l^hisMre dit pa^s de F<rtfil ^ proava 
qn^on »vait ^t^ trop loin de part et d*aatre ; qa*il y arait en des assem- 
blees des Etats daos le Pays de Taad , mais qa'ellea D^avaieol ea ni te 
caracf^re coostttationnel , Di la p^riodfcite r^ali^re , m les attribo^ns 
des repr^entatioDs nationales dans le sens moderne. Le fait est qae 
les pr inees de Savoie les convoqnaient essentienement qaand ils avaieot 
besoin (fargent En 1819 le baron d'Estayayer soutint ä pe« pr^ la 
m^me th^se dans sen Pr^ei« sar les anciennes assembl6es da Pays #e 
Tand, el il montra eooimeni Berne, qni n*en avalf pfes besein pais 
qn'elle gonvemati presqoe despoiiqaetnept cette contra, les snpprima 
soigneasement , aa grand regr^t surtont des ¥illes qu^en appeloit com- 
BHHGk^iiiient les koimeä villes» 

La ohose resla en Htige jasqu*en ISSSk Alnra paraMnt dans les 
m^oires de la $edi^6 d'hi&toire de la Siiisfie AeedaAde (Tome I) ^es 
r^lements {i^atuUir) du con^te Pierre^ dent Jl|. le landainman Seeretan 
po6s4dai( Qoe ancienne cQpie du XV. sidcle^ et qni 6(ai3ent resl§s jus- 
qa'alers incomms. Presqu^en m^me temps (1841) M. Gibratio pnMia 
sa remaiquable hUtoire de la monarehie de S0vqU dann taqoetie la vie 
et* kis actioas dti eonle Pierre sonl Qnvisag^s soa« an jour tpnt nou- 
veai% 4 raide- de doeiHBenis tr ^ iavp^lants tronv^s anx; atcUve^ de To- 
ria«, B^ ee moineDl ia Ghroaiqii« de Pett Gbarlenagne ,. regard^ 
j.a9qa'alQrs eomue an reman , eommenca k Fe^^^4Q* aae eouleQr kisleri- 
qae-, Oa y d6m^la des faits tr^s r^e^. Mr. le l^an de Gw^ns La- 
Sarra,, qai a renda de si grands Services ä notre faialeire, s*attaeba ä 
prouver qne la consütalioa pr^ieadae da comte- Pierre n'^tait au4re que 
ce& statuta r^emmeat pabli^. Dans ee eas ce s^nait pea de cKose, 
caf laal! ee qub'oa peut y voir^ e'est qae d^ja an ireiai^me aiiMe le 
payB de Vai^d ^laU infesi^ de la waive de$ proo^ €es siatats ne s'oe- 
cupent qu'4 abr^ger la precedure , ä diBDittaer les teeiiMieala des no- 
taires e4 ks ^ieas dies geas da joattee, enlln 4 ae^dca Ins triboaaax 
acce&sibles aax paavrea , ce qai p^ovaU ^tre an bien au mayt« ige, 
mm oe quj p4a$ ^vA a'a pe» pea^ aaakiba^ 4 ^ihaadr« la Mite 4e p&aidar. 
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^he CoBfttaoce qui espotts» le «ooile de AlboBimf* €e, noble 
seigneur Pierre vesquit si longtemps eu ce moiude füe par «ujc- 



Celle reprl^ de la discusioD snr les anciens 6(al8 de Vaod ra** 
liiiift le» lindes bistonques dans I» Sai0$e ooddeotale« Une 6COI0 8*41ew 
qui (eodait k ^taklir qae ia cooqu^te Bernoise avak 6(oiiff6^ le d^velop- 
pemeot iotellectuel daos la partie de 1a Suisse soomise ä la maison de 
Savoie , et qae Tod y ^iait plas libre et plas sür, qaaot k sa personne 
et k ses biens, en 1400 qii*en 1600. Mr. le docteor Verdeil pablia en 
1849 8on interessante kistoire du Canton de Vaud dang laqaeRe en g^- 
B^ral il se le meotre tr6e imparlial et jnste envers le gonvernemeot aavoi- 
sien. £d 1^5 ft Blr. ViUiemin publk an Ettai $ur l^MtakUsMnmmt mo- 
narchique de Pierre de Savoie dans l'Helvetie occidentale od il condot 
en fenrewr de fiierne et do protestanüsme eeotre radaMBi8U*at]ea et le 
enlte r«ltgiei» des princes de SaYoie. La pioc^ est eneote peedant. 
Ob aDoenee nne precbaine bistoire d« Comte Pierre par M. WnrslenK« 
berger de Berae. 

Le ftiit est (penr doit aassi noire aris dans la qvestvM , a^is qai 

est partag^ par des pergonaes de aelre pays qui ont e» mdme tempt 

la caBoaigaoce de Tbisleire et la ptatiqne des affaires); le fail esit, öf« 

soas-Bons , qa*on est al]4 en peo lein daas I» röactien hietDrique en 

farear de la Savoie. Que Ton reeüfilit et cenpIMI oe qae lea bislo^ 

liens Beraois et Suisses, mal iDrom^s oa auil ialealieBn^, avaient teil 

d*erroDe el de partial, e^^tait la tlcbe 4e rMeteit e tette q]eie aeag peavoofr 

k trailat aQ>oordb«i que lee invesligaäons soni phia faciles ai les ar- 

diivaa plae acceseibles. Mais fiire en döiaili^e F^flafe de la füodalil^, 

4*aa r^Bie d» prirü^a Setgaaunaaa, Glärkaux et Beorgeois, c^ötail 

d^aaaer la Kmite. On pcot se demander ce qoe seraient denreaiis. 

Geo^e , le Pays^ de Vaud , le Yallais m^ma s'ila tossent dameur^s soas 

k doDiinaiion de Savoie. O» compread parfaitement que dans la lotta 

a viert eonire fta doaiieatioB Bernoise, dos patriotos Vaadois aient 

exalie le banhear doni lear pays jouissait soae le r^me aniMeav k 

la eooqa^te Beraoiae. Mais quan<t on Nt atteativeeaeal nos andeas do- 

eoBieaa, les eoutuniers si difi^reals qui r^gissaienl la Suisse acoideatale 

aa Bioyen igev et qa'oa les cempare aax Ichs, ordennanGes et maadats 

souverains de Berne, on est Obligo de recoanattre qae la r^farmation 

et i'incorporation da Pays de Vaud k la Saisse ont ^16, goas les rap- 

ports leg plus assenliels, un grand progr^s, un premier affiranohissemeBt. 

Cette longue ^cole de pr^ de Irois si^eles (t596— 1788)- a pr^par^ fe* 

Canton de Vaod ä prendre dans la conf6d6ration Suisse la place res- 

pectabk qae lai a n sig a e so» importante territoriale. Sans donte que* 
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cession la comle de Saroie lay reloaroa coame cy aprös sera 
dit par ordre "). 

Le sepüdme' des enfaos du comte Thomas fut dit Boniface. 
11 ^tait bien loslruit ös sacr^s volumes de Ih^ologie et le plus 
bei homme qui se put trouyer en son temps. TellemeDt qn'il 
^lait appel6 le bei Ahsalon. Le pape et le coUöge de T^glise 
de Rome reslurent pour ^tre archev^que de CaDlurbie et pour 
ce alla en Angleterre oü il se gouverna tr^s reveremment. Quanl 
il vint visiter le pays de Savoie il bastit ud fort chastel k Rous- 
silloD et UQ autre , ä Ug6oe. Puis s*eQ retourna eu son ^vescbe 
oü il raeua bonne et saiute vie combien qu*il fut reqiiis par 



la noblesse , le clerg^, raristocraüe des villes et des villages cot perda 
beaacoop sous radministration deBerne, mais lacampagne, lepeople, 
la masse ont gagn^ et se soot pea k pea emencip^. Le pays de Vaod 
a ^(^ sous le regime de Berue (out le temps qn'il devaB y rester, et 
au momeot oü r^maDcipation eatlieo, il 6tait temps de seeouer onjong 
qui ayait ^t^ salutaire daos ud moment dono^, mais qui ätait deveou 
trQp pesant. An reste, il ne fant pas s'^tonner de ces retours yersle 
pass^ qa'oD veut affectaer k Taide de rhistoire. Les ^coles poliUqoes 
revieonent Daturellemeot ä leur point de d^part. Combien de conver- 
sions religieuses dont le grand mobile est ao fond, quelqaefois m^me 
Sans qoe les n^ophytes s'en doateot, un principe oo un mobile politiques ! 

^) Od sait que Pierre de Savoie, avant son manage, appartial ä 
Fordre ecd^siasliqoe et fut pr^v(^t des chapitres d'Aoste et de Geneve. 
De Tan 1229 k Tan 1231 il administra aassi FEv^ch^ de Lausanne apr^s 
la mort de Guillaome d'Ecoblens. Sa renonciation k T^tat eccl^siasti- 
qoe et son maria^e sont deox 6pisodes d^on m^me plan , qui fut coo^o 
du moment oü Pierre vitqu'il pourrait, en d^pit de sa qualit^ de ca- 
det de famille, arriver k une haute fortune k la pla$e de ses aia^s. 
Son mariage avec Agn^s de Faucigny contractu en f^vrier 1234, le 
rendait h^rltier pr^somptif de ce pays. Le Faucigny, en effet, comme 
tous les fiefs de la Bonrgegne Transjnrane, ^tait h^räditaire par les 
femme k d^faut de post^rit^ masculine. Bealrice, soear ain^e d'Agnös, 
avait fait renonciation de ses droits. 

Agnes, Institute par son p^re h^riti^re universelle de Faucigny, 
l^gua k son 6poux, Pierre de Savoie, si heureux en fait d'h^rilages, 
les deux tiers de ses biens , et Tantre tiers seulement ä sa fiUe uniqae, 
Beatrice, marine k Guy, Dauphin du Viennois et d'Albonnais. Au reste 
ce testamenty dat^ du 17 oetobre 1262, futmodi£6 post^rieorement. 
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ioUes amours d'aucunes dames du pajs d'Angleterre. II mouriit 
d'ine grande maladie de gravelle ei ordonna par son testamcAt 
qo'il iti enseyeli ä Haute-Combe o4 les malades qui venaient 
prier ä sa sepulture prös du graod autel s'en retournaieat gua- 
m en leurs maisons. 

Lehuitiöme fils du comte Thomaa, nomm^ Fbilippe, aJBioit 
leg falls des armes et la guerre. Pour ce ne vonlul*il preadre 
Tordre de prestrise mais lui fut baiH^ ä tenir en commande 
leresch^ de Valence apr^s' soo fr^re Guillaume et rarcheyescbö 
de Lyon. Plus tard se maria avec ia comtesse de Bonrgogne 
et vesquit si louguement qu'il fut aussi comte de Sa?oie par 
succession. 

Et noble comte Thomas eut aussi deux belles filles^ la pr^ 
mi^re Bietrix qui procr^a du comte Raymond de ProTence cinq 
belles illes dont le roj Saint Lojs prit la premiöre pour femaie, 
sppel^e Marguerite; la seconde fille du comte Thomas fut ma- 
n^een Alemaigne au comte de Guybourg, un bien noble priDce> 
dont eile n'eut aucun enfant. 

' Or Yoici comment deux des fils du comte Thomas > saroir 
le comte Am^ et Pierre de Savoie conquestörent les pays de 
Cbabloys, de Vallais et d'Aoste par un despit. Le seigneur 
^ym^, qui signeur 6tait de Chabloys et d'Auguste 6tait lors fort 
nalade et sans lign^e comrae a €16 dit. £t par droit retoumait 
celte seigneurie ä la majest^ de l^Empire, et l'Empereur y eayoya 
Qoalt gouverneurs dont Tun fut un chövallier nommö Uerberard 
de Nydoe, fr^re au comte de Nydone, lequel 6tait fier et 
^^rgueilleux^)« II advint un jour que des ambassadeurs de 
Savoie, allant en Italie» pass^rent en la val d'Augste par le moot 
^ovet oü ils furent prins villainement. Le chef de Tambassade, 

^^) C'est toDJours le comte de Nidau qai revient en jeu lorsqa'il s^agit 
de persofiDjfier la nationalit^ Helv^to-germanique pour Topposer et la 
sacrifier ä la fortune de la maison de Savoie, qui ici D*a pas int^r6t k 
i'^Ppeler rorigine allemande de son fondateur. Les inter^ts ont cbang^ et 
•es rdles sonl intervertis. C'est rantagonisme de Pierre de Savoie et 
de Rodolphe de Habsbourg qai commence ä parattre , ce dernier ayant 
i^Qr precarseur le prdtendu comte Herbert de Nidaa. 
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'(iifillaune de Rogenoot mourust en prison. Quand le eemte 
kwak et 60D frire »oeiirent tel ontllraige y ila se nirent en deux 
'pariMSy le comte Am^ par TartMUiae et Pierre p»r Chablak, 
^ )ipfproeheröitt en bonne ordonnaiDce. 

Quand Herberard de Nydone seut qHe deja monfetgnear 
{pierre Moii sot les üronü^r^, il s'ea aiia sur la mosUgne Jon 
p«nr :seooiirir le €faaMaix. £t qaand il fnt aia bourg de Mar- 
tigojr demanda di r^r^sque de Sjonc miUe hommes arm^s. Mais 
ri^v^oe les refusa diasBt qn'il ^ioit faomme d'^glise «t A luy 
n'i^pparteiioit de faire guerre. Aiors Heri)erard fut msA oonteot 
et il iinanda son baiUif Hugue de Cbjvroa rers Pelermas d« la 
Rogoe, qui par lors r^gissoit le pajs de Vallais pour que H 
Yint deffendre les terres de Tenapire de £3iablaix et d'Ouste as- 
saiUis )p»r les Savoytteof. Quaod les viUains dn pays sceurent 
oee Dovelks tis 8*eme(irent subittement ä ong ery et ae mkent 
-eu . alTAes eiv?if on Irois miMe hommes« Alor6 Hedserard le go- 
▼eme«r «e 4int ponr bieo asseur^ et viot aor «n pas de reche 
nomm^ le pas de Gen^ve et nomm^ Bret* Lh ee tinl si fort que 
Pierre de Ssroye ne >ms gens ne pouFoyettt oultre passer et sy 
y fireot de moukt belies acmes. Quand monseigBeur Pierre rä 
ee, il envoya partie de ses gens par derryöre les montagnes 
d'Aboodance et passant oultre ils descebdirent «n VaUais, coar- 
rant quasi la mal planny^re. Quaad le gouvemmn* ee sentit 
sorprins, ne sut que faire et se print i retoamer en Cbabbix. 
£t fnonseigneur Pierre le suivit, Tatteignit sur les champs et 
luy escrya: b A couart Chifontlier , demeureA( Le gouveroenr, «pii 
preuK estoit, se voyant ainsi appel^, rallia ses gens au roiem 
qu'il puL Et monseigneur Pierre tut moult cotttent quand il ie 
nt retorner ; ay dit au seigneur de Seyssel qui pr^s deluy eMoit: 
» Or est ä point et avant je vous requiers Vordre de chevalUrye.a 
£t le seigneur de Seyssel Uli donna la oolll^e et ly di<: »€he^ 
vaHier de par Saint Georges.a Lors tous ä un on «t ä une buf- 
f^e assaillirent les ennemis. La furent proesses oultre mesure, 
mais ä la fin les Vallaysans se prindrent ä desmarchier et li 
furent morts monseigneur Herberard ^ Jeban d'Arberg soo oiex, 
deux fils du sire de VencbOi et quasi tous moururent sur le 
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plaifl If Pour vifllejg. Quaad Momseigaear rii qm'il atoit obloiiu 
lijoora^e, U deMeodftdc cfaeval, nik»tf«DDtiiI ä terra et dott« 
Bieo. Peis nns s^orner il obeireucha contne na»! le Rkoene» 
«t Aiit^ sa ««h^cctiaci iofiit bs psys, le CbaUojrs, Syons la ctt(g 
eo ValUis et «ntstt les (pdrtes par ierre «« fjfoe de »nbjectiaD. 
Phu ^fttdeinaot L#iieobe, Lequelle H prit d«foree coomie Atusi 
TonrlemaifBe, Vi^e -et te chaatel du <ee«ite da Blancdrais et 
puis ä poissaace eatra dans ie serratl H viat äi Biifte, CeuK 
de GkaflteiUaa., de Moastj'er.y de Gooleys et d'Anaguiot 4t la 
Tille de Nares m aoire^ eu poiot pour garder le paa. Ifttis ä 
OD matifi les Siftvoyeog mODtörent le co»tre mont et Ä la fiii 
gafD^rent le soaanict et frapp^rent telleneni qiie 4pM(ti toua les 
Allemands et Vi^iajflaos Ik furent desooofits. Aiasi «onseigtieor 
Pierre de Senmj-e c^aqu^ta tout le fays «t passa oidtre jiMqu'aii 
boorg du Port VaH«yi an «aut d« fleuf e du RhosDe« El sifoora 
MoDsetpetir ^Pierre bftgtemps les ValioyaaDS et l«s tfnt taut qu'il 

remi&t «u boe E^eque Garin comme ft^lijeiits de rEglise'"). 

Quand moDseigoeur Pierre fut retournö des Marcbes du 



^^) L'abbi§ de Si. Matinee en remetlaot, eUlddO, ranDea«d*er de 
^ SajiU 4 Pierre de Savoie, T^ippela le oeoqa^ut du ChaUais et du 
^allais. » Tu Peire cotnes viH^riosu» terrarmk Ckabkmi et VailesiL^ 
^qoi Bei fdus «er4aiii que la Gbrootque, c*es( qua TE^^ae de Sion 
^ le oorote de Savoie a¥aieBt depuis Ir^s loogtesips des droits r^- 
Planes fA entrtein^^ d«s la vaU^ du Kh6ne et des le fiaat Valiois. 
^^ se prltaient mutaeUeMetit hODiBoiage peor ees ütts respeolffs, Pierre 
<^Sa?oie et Henri deiUrogoe, youlaat r^gdlariser leer p^iliea, firent 
DB {TäM pour r^diaoge de leurs propd^t^s od seigoeuries eadav^es 
^ aoes daas 4es autres. yEv^ue e^da entr'autres ä Pierre ce qa'il 
^^il k Montreux CMuetrus) i^v^s de GhilloB , et tous ses droits depuis 
^ ^^y lorreat qui s^pare le Ifout du Bas Vallais, jusqu'^ Lausanne 
^tGen^ve £n revuncbe Pierre ceda jt TEv^ae ses droits sar les terri- 
toiFes s'^teodant depois la Moi^e jus^a'au fond du Haut Vallais. (Yoyez 
^^'"'^MaaUfmes tf'tmsat^i» inter Otnricum Cde lUuronia)^ epiacapum SeSu- 
"<n«m €t Petrum de SmhauAia^ dans les doonments qui accoB>pagneiit 
1« Maioire de ;Mr. -de Gingins La-Sarra sur U dSveloppement ^e Vin- 
^miamce ^t Haut VMak* Arohives de rbialoire Suisse. Tom. Jl, 
Pag. 204-208.) 



80 Leg Chroniques de Savoie dang leura rapportg 

Vallaygy il viol uny joor en la Cito de Saint Maurice et lä fut 
re^o mouH honorablement pJug par crainte que par amoar. Et 
monU doubtaats Tabb^ et les esclesiastiqoes se eongrögarörent 
et le men^rent ä la chapelle Saint Mamrice. Et en vigitänt les 
saintes reliqueg monsei^enr Pierre trouva TamiMiu de Saiot 
Maurice auquel print une grande d^votion et le denanda ä Tabb^ 
qui refuaa diaant qu'on tel joyau ne ge devait jamaig porter 
borg de leur ^glige. Maig il leur gut dire tant douees parolles 
qu'iig TOI octroyörent iceluy annel ä teile condition qu'il jura 
de ne jamaig raliöner ä aucun du monde fora aus comteg deSa- 
voye qui dea hoirg en boirg devoieot le porter eu grande dignit^. 
Et pour ramour de ce don Pierre fit baalir de groaaes pierres 
de taille moult^bellea le chocher de eeüe Abbaye comme on 
peut Toir encore. Et il donna ä Tabbö une grande partie des 
placeg de la vail^e de Bagnea et moult d'autreg biens'*). 

Et aprög que le noble CbeTalier de Savoie eut ainai cod- 
quig le payg de Cbablaix il y ediffia quatre belle et bonnes 



^^) D'apr^g les hislorieDS Eccl^siasiiqaes da Vallais (Brigaet, Valte- 
sia Sacra) ce n'est pas en ^haoge de TaDoeaa de S(. Maurice, mais 
contre ane table d^antel en or massif, pesant 65 marcs, qa'ao comte 
de Savoie (Am^) aurait coDc^d^ ä Tabbaye de St. Maurice les droits 
qu*il pouvait avoir sor la Vall6e de Bagoes. 

Le Vallais offrait aa yaleureax comte Pierre une belle occasioo 
d'exer^er son besoio d*activit^ et de conqu^e. D'abord c'etait ane ex- 
cellente base d'op^rations poar s*ötendre de \k sar les deax rlves da L^- 
man et dans le pays de Vaad. De plus il tonchail par Ik ä TKalie et 
k Berne. Depais la dissolation da royaame de Boargogne Jurane, dont 
il avait constitu6 ane partie impof taute, le Vallais ^tait dans une Posi- 
tion doatease et qai pr^tait k la cooqaMe. L'Empire y avait peu de 
prlse. Milan y exer9ait ane inftuence religiease. Les Bemois le con- 
voitaient. L'intervention du comte Pierre au milieu de ces divers Üi- 
ments s'expliqae donc natorellement ainsi que ses sacc^s. Toate cette 
partie de la chroniqae , k part les details , est dans le vrai. II est ä 
croire que ce prince ne s'abusa pourtant pas sar la possibilit6 d*iD- 
corporer toat k fait ce pays k ses domaines. G*etait pour lui un moyen 
d*arrlver ailleurs. Voil^ pourquoi le Chroniqueur le lai fait remettre 
de sl bonne grdce k un nouvel Ev^oe qai en devient Prince et Chef 
temporel et splritueL 
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forteresses, Tune appelöe Etmeus, U deoxi^me ChiUtOD, la 
troisi^me la Tour prös de Vivejs, et desroeba uoe autre forte- 
resse appel^e Martigoj a^ant an Pas de Saint-Branchier et de 
Chamois > et puis la fit refaire sur one roebe devers le fleuye du 
Rbosoe ä VenMe du Vallays''). 



'^) La gaerre da Valais ne fat pas la premi^e od Pierre d^ Sa- 
tole sllkistra« Ses adyersaires en Hely^e ^taie&t Bombreax, maia ce 
fot bien moios par les armes qa'avec l'argent de rAogleterre ^q'ü par- 
Tinl ä les domioer. Gadet de famille , destio^ ä T^glise , U moDlra de 
boDoe heore que teile n'^tait pas sa vocaüoo, en se jetani dans tous les 
d^bftts, oü son io(eryeii(ioa4>ouvai( aagmenter la paissaoce de sa maisoo. 

Les adversaires de Pierre fareni toas ses Yoisios, les comies de 
Gen^ye, les ^v^ues de LaosaDoe et de Sioo, les seignears de THel- 
Titie occidentale, les comtes de Klboorg et de Habsbourg dans THel- 
T^tie allemaniqae. II yint heareasement k boat de tous. 

A GoB^ye^ il se fit remettre en gage le cbäteao de nie, eo in(er- 
Tenant babilemeot daHs les döm^l^s compliqu^ des Comtes , des Eyd- 
qoes et des bourgeois dont les pr^lenüons s'entreehoqoaient de mani^re 
k paralyser tonte defense nationale, ll jeta ainsl les fondemens des 
pr^teotions s^nlaires de la maison de Savoie sor cette cit^. 

Dans le Pays de Yand il tronyait encore k combattre les comies 
de Geo^ye qnl ayaient beritö dans cette contr^e d^one partie des grands 
domaioes de la riebe maison de Glane, et qni s'y sentaient teüement 
ebez eax qn^ils ajontaieat parfois k lear titre eelui de Comte de Vaad. 
(Oebenensium et ValdenHum Comes). Selon Mr. le professeur Hisely 
il y aarait m^me en parfaite identil^ enlre les comtes de Gen^ye et 
les cofDtes de Yand; les ans et les aatres n*aaraient consüta^ qu^on 
mdme personnage. Le eemte des Geneyois ^tait en mdme temps de 
drcrft h^r^ditaire comte de Yaad oo des Yaadois, et les comtes de 
Gmy^re et d*aatres feadataires Yaodois rendaient bommage aux com- 
tes de Gen^ye. Mr. Hisely se fonde sar diyerses cbartes, ponr ap- 
payer ce Systeme qai donne aax comtes de Gen5ve et de Yaad ane 
desüD^e commune jnsqa'ä Tan 1219 qae le comte de Gen^ye deyint 
yassal de rEy^qae de Gen^ye. Alnsl Temperear Henri Y charge Aimon^ 
comte de Geneyois, d'ex^cater, apparemment en qnalit^ de comte de 
Yaod et d'ayoa^ de Laasanne , an jugement contre Ebal de Grandson. 

Le Systeme sar leqoel Mr. Hisely fonde la parit^ des deux comtes 
et des deoi comtes, es! expos^ dans an sayaot trayail pabll^ dans les 
Mimoires de VInsiitut de Genive sev^ß ce titre: y^ Les comtes de 

Bist. Arckiv X. ß 
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Cependaot que ees choses se faisaieal en Vallaja par le 
noble cUeTallier uesaire Pierre , le cotnte Am6 de Sayoje, soa 
fröre» passa ä GolmiipDe^Joiil el s'en tiot ä la val Di^ne oü ceui 
da pays fii'ent ce qu*iU devoienl faire et se mirent en armes. 
Le comte Amö viot k graod puissaoca tor enx et all^eot ä 
l'eocontre d*icelluy sur un pas de rocbe qui s'appelle Pierre 
tailUe. HaiB quand lea gentiUhommes de cette terre »ceureDt 
leur gouYeraeur dessouxs Teilipire avoir €\& occis et desconGt, et 
aussi que Fempereur ötoit mort, et vaquer le siige imperial» pour- 
quoi un ötrangier d*Allemagne poiirroit se faire seignear de 
nous^ dont nous pourrions bien ötre pires^ ils conclurent de 
traitter paix avec le noble comte. Et tous les nobles, sei^neurs, 
baronsy cbevaliers de la cito d'Aoste lui firent foy et bommaige 
comme ä leur naturel seigneur. Aprös quoy le conile Arno vint 



Genevois et de Vaud dans lettre rapports avec la maison de 8avoie jus- 
iftt^ä la fin du XII P siecle.^ (Tome IL) II est certaio qae rhistolre des 
Eydch^s de Gen^ye et de Latisanne offre aae aoalogie frappante dans ane 
partie 6ß moyeo dge. Le^ m^mes caoses devaieot amener les m^mes 
efTets. Les rapports et Fanlagonisme des poavoirs s^colier et eccl^sias* 
tique ^taient les mdmes. Mais cette resseroblaDce se retrouve aussi 
dans d'aalres pays, et poor les mdmes raisans. Dans l*£v^b^ de Lau- 
sanne Pierre agissait pour sod beau^p^re« le comte de Faucigny, qui 
r^lamait ravouerie de Lausanne en vertu d'oae cession des ZaeringeD, 
rectenrs dans la Bourgogne Transjuraae. Dans le Pays de Vaud en- 
core Pierre eo voulait ä pen pr^s ä tous les seigneurs, et H profitait, 
poor avoir bon marcb^ d*eux, de la mis^re oü ^lait tomb^ la fi^re 
noblesse de cette contr^e, qai coostamment avait combatta pour Tind^ 
pendance du pays, pro re Burpunämf ^cotürt les rois Francs, les em- 
pereors de toutes les maisons souverains de Germanie , et qui ae trou- 
vait roin^e et ^puis^ par une iutte inegale et s^colaire. A Fribourg 
Pierre iatervenait comme protectcnr naturel de sa soeur Marguerite, 
eomtesse de Kibourg , qui avait eu cette ville en douaif e d'Hartman de 
Kiboorg, soa 4poox. Mais il trouvait \k Rodolphe comte de Habsbourg, 
autre h^ritter des Kibourg, non moins interess6, non moins brave et 
non moins entreprenant que lui , et qui s^exer^ait, n*ötant encore que 
simple seignear en Helv^lie, par de petites guerres coatre ses votsins, 
au grand r(^le que plus tard il devait jouer comme empereur* Enfm 
dans le Yallais ce n*6tait pas taat le pays hii-m^me qae Pierre döslrait 
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•a pays de CfaablAis oü il comptait trouyer son fr^re Pierre» 
mais il ^tait encore en Vallajs. Et touUefoii re^ut les 6d6li« 
tös des gentilshommes de Chablota et retourna en Savoje oü 
il trou¥a son fröre Ajni6 tris fort malade pourquoy il eoToya 
qiierir m^decios et cirurgieoa , physiciens et matbömatiquea qui 
bien firent leur devoir. Hai« ai denieura toujours molt foible 
et debile« U dit au comte Äm6 et ä Pierre , aes fr^es: »Je 
Tooa prie , (dist-il) mes fröret , qu'ii voua phaise me donoer quel- 
qoe lieu solitaire oü je puisse user bonnemeDt le resle de mes 
joarSy car trop me griöve Ja noise des geos et sj veulx muer 
air. 9 Je vous diray, beau fröre , dit messire Pierre, j'ay fait 
faire ei ^difier un moult beau cbasteau appelö Cbillon en Cha- 
bloys sur le lac qui est en bou air, solitairß aussi comme vous 
demandez, et si est fort et seur pour tenir contre nos adver- 
saires^}. Pourquoy toua y pouvez francbement aller et gou- 



possöder, qa*aqu^nr ooe bonoe base d*op^ra(ion d'od il put s'^laocer 
ä la conquöCe de toat le bassio da L^mao. \oiik poarquoi la (IhroDi- 
gae d^bute par la gaerre du Valais et do Ghablais. Le motif qu'elle 
assigne ä cette gaerre est bieo le v^ri table. Les comtes de Savoie 
possödaieot le vieox Ghablais CC^aput lad) depais qa'Amö II Tavait 
re^a de I^Empereur Henri IV poor prix des facultas qu*il lai avait ao 
cordöes lors de soo voyage d*Italie aaprös de Grögoire VII. Les em^ 
perenra des matseus qui avaieot saccödö k celle de FraoooDie voulaieut 
Caire retouroer ces pays ^ä la majeste de V Empire <<. 11 n^est pas' da 
toat certaio qae ce seit an comte de Nidau qui ait servi d'iDstrameot 
ä la politiqae Imperiale. Ge poavait ötre aa autre seigoeur de THel- 
vöüe allemaoique; ce qa*il Importe sartoat de remarqaer, c'est l'anta- 
gooisme döjä existant depais longtemps entre T^l^meot romaod et T^Iö- 
meot gerraanlqae en Helv^tie. 

La montagne Jou oa le mont Jovft de la Ghrouiqae, oü le g^o^ral 
de TEmpereur prit posUioD, est le grand St. Beraard. Colomne Joux, 
par oü le comte Amä viot d'Italie poar faire sa jooctioo avec Pierre, 
est le Petit St. Bernard. Les Imp^riaax , attaqa^s des deax cöt^s, fa- 
rent battus 4 Port Vallals, le Vallais fut envahi et ^ion emport^c 
d'assaut. L*£vöqae Landry qui avait combattu avec h^ro'isme contre 
Tarm^ de Savoie p^rit dans la iutte et Pierre remit le pays ä an nou^ 
veau prölat qae la Ghroniqae appelle FEvöqae Gadn. 

18) Voyez sar Ghillon et sur le comte Pierre de Savoie le livre 
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verner tout icelluj pays, car je B'y puis semblablement enteodre 
de präsent pour aucunes nos autres affaires. Et ainsi oo mena 
honorablement messire Aymö en ce dit liea de CbilHoD lä oü 
ü priot moult ie temps eo gr^, selon ia maladie, car le cbas- 
tel estoit et est moult bei et avoit sod desduit sur la riviöre, 
et des belies cbasses sur la t^rre, et s'y voit passer les pellerios 
lesquels passoient de France et d'autres lieux k Rome et aiix 
marcbes dTtallie , et leur donDoit volontiers ä boire et a mao- 
ger ainsi qu'argent et vesteure. Et pour ce qu'il n'avoit Heu 
convenable ä les abergier la nuit bors de cbastel, il fit faire 
une cbappelle au devant de la porte de la ville-noeve en l'bon- 
neur de nostre Dame, et puis fit 6difier un bospital aupr^s pour 
abergier, retraire et sustanter les poures et n^cessiteux, tant 
pellerins comme autres. Et sy y donna uo bospiti^liier et autres 
prestres s^culiers, familiers ä servir les poures, et y fit pour- 
veoir de lits et de tous aornemens, et leur donna rentes moult 
grandemenl. Quand ce fut parfait, cognent Aymö monseigneur 
que sa maladie lui tournoit ä Teropire'*), et de lä il partit et 
s'en alla en la vallee dlllier, sur une röche entre Saint Mauris 
et Montbey auquel Heu avait une raoult beUe 6gHse. Et \ä y 
finia ses jours et fut enseveH en Thopital de ville noeuve comme 
ä ly appartenoit Tan MCC XLVI. 

Et quand le comte Am^ et messire Pierre seurent la mort 
de leur fröre, ils en menörent teile douleur que de longtemps 
ne voulurent ni boyre ni mangier. Et cons6quemment ne de- 
meura pas longtemps aprds qu'au dessus dit Comte Am6 de Sa- 
voie survint aussy une griöve maladie dont trespassa d^votement. 



interessant et savant de Mr. L. Yalliemin. (Lausanne 1851). Get histo- 
rlen a laiss^ peu ä djre ä ceux qui äprhs lai traitent le m^me snjet. 
II est prouv^ que le comte Pierre fut le restaurateur et non pas le 
foodaleur du chAteau de Ghillon. II r^sulte des comples publl^s par 
Mr. Gibrarlo (della economia elc. p. 557) que Pierre de Savoie fit con- 
struire prds du ehäteau primitif une tour de douze pieds de vide et de 
douze pieds d'^paisseur qui lui revint ä CLXXXl. ou k environ 8000 flr. 
de notre monnaie. 

*^) ä lepre (Chrooique Cabaret). 
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Et puis Tut ens^pul(ur6 en Tabbaje de Haute Combe Tan de 
iräce MCCLIV. 

11 delaissa pour höritier aa Comtö de Savoye soq fiU Bo- 
niface lequel ^tait deja assez geot et beau Chevalier, et uoe 
sienne fille Domm^e Constance. 



i\ 



IX* Chroniqoe 

de Bonyface, comte de Savoie, comment fut 
descoofit, prins et mort'®). 

BoDjface 6toit bomine de graod couraige, dont les uns pour 
cetle cause TappeloieDt le Comte Banyfaee Roulland. En ce 

^) La chroniqoe da comte Boniface est siogoli^rement mensong^re. 
EUe fait d*oD enfaot od prince yaleoreox et cheyaleresqoe , oo second 
Rolaud, et eile le fait moorir en 1256, dans sacaptivitö 4 Turin apr^s 
one bataille perdoe,' alors qo'il ne poovait avoir qoe dooze ans. La 
chronique le confond ici ayec son oncle , le comte Tbomas, qoi gooverna 
r^tat durant la minoritä de Bonilace. Tbomas, aoqoel ^tait d^volo le 
soin des affaires de la maison de Savoie en Italle, fut victime de la 
r^pognance qoe les babitans de Törin et do Pi^ont ressentaient alors 
poor sa domination. Retenu en prison par ceox de Torin et d'Asti ii 
n'obtint sa libert^ qu*ä grand peine, passa en Angleterre pour demander 
secours k la reine sa niöce, et revint moorir dans le \a] d^Aoste en 
1259. Le comte Boniface le soivit bientöt dans la tombe (1263) sans 
avoir marqu^ son passage par aocone de ces actions d'^clat dont parle 
la chroniqoe. Ao fait il ötait k peine adolescent qoand il moorot. 
Pierre de Savoie, qoi d^jä dirigeait les affaires dorant la captivitö de 
Thomas , devint comte par la mort de son neveo Boniface. Le premier 
acte dans lequel il prend ce titre est du 3 jbillet 1263. Pierre, depois 
assez loogtemps d6jk, ^tait Thomme essentiel de sa dynaslie. 11 ne 
serait peut-dlre pas trop k son avantage d'approfondir comment 11 devint 
de droit ce qu'il ^tait d^jä de fait. La premi^re partle de la vie du 
grand Gharlemagne, alors qa*il est associ^ k son fr^re Garloman dans 
Texercice do sopr^mepoovoir, est envelopp^e d'one certaine obscorit^» 
Les enoemis de sa gloire ne se sont pas fait faote de r^paodre sor lui 
de graves soop^ns. De m^me, dans le commencement de la carri^re 
da Petit Gharlemagne , on troove qoelqo'embarras k exposer nettement 
qoels foreot ses rapports avec les membres de sa famille qoi avaient 
Je pas sor Joi. 
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temps sourdit une guerre enlre ses gens en Piedmont e( ceiix 
de la cit^ de Thurin. 

Et ce fut ä la promocion du marquis de Montferrat et de 
]a GommuDautö de ceux de la conit^ d'Asti, car ils lendaient ä 
conqu^ter les pays que le dit Comte ayoil par de lä. 

Le comte Boniface yiot metlre siöge devant Thurin ä la 
porte devers la rivi^re du Port. l*e marquis et ceux d'Ast vin- 
rent au double de la puissance du Comte affin d^livrer la ville, 
et firent trois batailles et charg^rent sur les poures Savojeas 
que peine le purent soustenir. Apr^s maints beaux fails d'armes 
le comte Boniface et le marquis de Saluces furent prins et me- 
n6s prisonniers en la cit^ de Thurin ou le comte mourut envi- 
ron huit mois aprös sans estre mari6 et ne laissa que sa soeur 
Constance non encore marine. Et ce fut en Tan de gräce 

MCCLVI"). 

Sy eile ne succ^da pas ä la comt^, car nulle fiile ne succöde 

ä rh^ritage de Savoie par constitutions. Et aprös fut damoiselle 

Constance marine au comte de Chalons et demeura veufve sans 

enfans. Et aprös son veufage eile fut marine ä Don Manuel 

fröre du roy d'Espaigne. 



X. Chroniqae 
de Pierre, Comte de Savoie» dit ZePeM'tC^ar/emagne. 

1. Comment assiegea et prit Thurin. 
Aprös la mort de Boniface survint la succession ä monseigneur 
Pierre de Savoie qui son oncle ötoit et qui deslib^ra.sa mort 
vengier"). Donc partit du pays de Savoie avec grand nombre 



^^) 11 est certain ^ne Boniface mournt seulement en 1263 (le 7 juin). 
Le 9 Septembre 1262 Rodolphe, comte de Gen^ve, recoonait lenir en 
fief de Boniface le p^age de St. Maorice et plusieurs chäteanx. Mr. Ci- 
brario fait observer que dans qet acte on ne doone pas ä Booifoce le 
titre de Comle, peut-^tre ä cause de son ^ge trop tendre. Rodolphe 
le Domme senlemeot personnage Hlustre et tres redoute seignetar. (archi- 
ves de cour. Duch^ de Savoie. Hasse 1.) 

^^) La Ghronlque passe l^g^rement sur Tav^oement da comte Pierre 
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de geiis d'armei , paisa le mont Ceais et ameiia «on armöe de- 
Tant Thnrin» Et mit le siöge aux quatre portes et ceux de la 
cito n'ajant plua que maoger 8e rendirent au comte Pierre qui 
fit mourir tous ä T^p^e ceux qui avaient fait mourir son neveu 
en leurs prisoos. Aprös ce fait il voulut aller ä Tencontre du 
marquia de Mootferrat et de la cit6 d'Asti , mais il n'en fit rien, 
car OD lui apporta la nouvelle que TEiDpereur Friderich , dou- 
yel esieu , avoit en courroux de ce qu'afoit ^t6 fait au gouver- 
neur de Chablaix paas^, et que pour regaigner la ditte terre 
le dit empereur 7 avoit mand^ le Duc de Cbophinguen"), uo 



et loi fait accomplir, des sod d^bat, des proaesses imaginaires eu Italie. 
Le fait est qae son neyea , le jenoe comte Boniface, ^tant mort en Sa- 
Toie le 7 juln 1263, son onde Pierre ptit la cooronne de Savoie. D*apr^s 
la loi de repr^seotation ä Tinfini , k Boniface aarait dtk sacc6der Tho- 
mas II], fils aio^ de Thomas II, Mre aln^ de Pierre. Mais ce. Tho- 
mas III ^talt en bas ^ge et la sitaation des choses dans les ^tats de Sa- p 
Yoie et aux alentoars exigeait n^eessairement ane main ferme et aoe 
vaste intelUgeDce* D*ailleors od peut dire que la loi de succession n^^tait 
pas encore biea fix^e daos ces temps recol^ oü le fait avait tant d'ayan- 
tages snr le droit. Pierre prit done sans Opposition et par la for^e des 
choses la diredion des affaires et la conrouDO de Savoie. 11 fit plos ; 
pr^voyant qa'il n*avait plns de longnes ann^ k vivre , poisque tootes 
les principales adions de sa vie ^taient alors accomplies , il prit ses 
■lesnres ponr qoe Philippe , son fir^re, alors archev^ae de Lyon, lui 
soec^dM. 

^) Pour tonte cette chronique importante da comte Pierre il faot 
bien distfugner le texte de Champier , parfois un pen alt^r^ et pas trop 
abr^g6 , da texte de la chroaiqae originale de Savoie , qde oous avoos 
Bomm^e ckrönigue de Cmharet d^apr^s le nom pr6sam4 de son r^dacteor. 
Cest celle-ci que nous suivoos *). Ainsi au lieo du Ihre de CophiHguen, 
Bom qo^il est fädle de restitaer, Champier Inbrodait nn duc de Chep- 
kmgrteny qui est na nom ^videmment dSüAf^ par des copistes Italieos 
oa Francais peu familiaris^s avec les eoms Allemands. Uq graod d^bat 
^'^U ^evö pour savoir quel ^t ce persoooage qui commandait les 
tap^Haax. Nous ue pouvoos avec Mr. Wagner convertir le Cheplunpreen 
de la Cbreoique en Kybwrg der jüngere (Hartman le jeune, comte de 
Kiboorg) Le pliu natorel n^est-il pas de voir daos le Duc de Gopioghen 

*) Cest «u mte ce qve nous tvons flut dans t«at le eonrt de cet extraii, to«tea les foie 
mm !• flCM «t Ja ytämXk 4» l'hMloira oat ptni l'eoiser. 
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prioce d'allemaigne^ lequel pour partie a?oit seigneurie en Vaux 
pour regaigner les dits pays de Chabloji et d'Aoste. Et quaod 
Je comte Pierre entendit ces nouvellea, il mit garnUoD ä Tha- 
riD et au pays^ el puis se partit ä minait avec toute soo arm^e. 



an seigneur de ZoilGngaeD. A la y^rit^ ce(te ville d*Argovie n>at Ja- 
mals de Duc, mais nous avoos d^jä en Toccasion de faire remarqaer 
combien les Chroniques ^crltes en fran^ais sont ignares qaand il s'agit 
de noms de persoDoes et de lieax d^AUemagoe e( de langae a.leinaiide. 
Nydao , Zorfinguen , Arberg (oat lenr est ^gaL Qaand elles se trom- 
pent ä chaqne iostant sur les ooros des emperears, pourqaoi coonai- 
Iraient elles mieux ceax de ses Yassaax? 

ZoffiDgue se donoa seloo Leo, (Schveizer-Lexicon) en 1258 aa 
Comte Rodolphe de Habsbeurg , en r^servant ses francbises et Privile- 
ges. Gette ville aida Rodolphe daos toutes ses gaerres. Avait-il dej4 
fait cetle acqoisition aa momeot oü 11 porta la guerre daos THelv^fie 
romande ? c'est aa moios dooteax. Mr. G. d. W. daos aoe oote qu'il a 
bien voala ooas commQoiqaer, iocline ä voir daos le yaioco de GhiUon 
un comte de Frohbourg, seigoear de Zoffiogoen, ami et peot-^tre pareni 
des Habsboarg , chef de lears troapes^ aoqael la Ghroniqae de Savoie 
donae par errear le tilre de Duc. Les Frohboarg etaient en effet alli^ 
avec les Habsboarg. Hs avaient fond^ et poss^d6 Zoffiogaen; ils 
tenaieat eocore cette ville lors de la bataille de Ghilloa, poisqae 
ce fat sealement en 1285 oa 1286 qae Loais, Gerate de Frohbourg, 
coDjolDtemeQt avec Elisabeth et Marqaart, de la m^me maisoo, 
dureot c^der celte ville aax dacs Albert et Rodolphe d'Aatriche, 
fils da fea roi Rodolphe* (Kopp. Tome II. 2.) Od lit dans les An- 
nales 4e Colmar^ anno 1274: ^^ Cornea Ludoricus de Frohbourg de- 
dit omnia castra sua regt Rudolpho ^ tali condiUone ut pro eo resti- 
tueret universis^. Et k TaDO^e 1285: y^Cives de Zeffingen Budolphim 
regem pro domino acceperunt^^ * 

II r^salte d'une gän^alogie des Frohboorg, dress^e d'apr^ Foav- 
rage de Kopp, qae le seal Frohboarg qai poarrait r^pondre aox 
conditions du probl^me serait le comte Hartman qai paratt daos 
les chartes depais 1242 jasqa'en 128%, et qai ^tait r^ellemeot sei- 
gneor de ZofYingoen (Copinguen). Mais il est bon de remarqaer 
cependant qa^en 1263 neos troavons ce mdme comte Hartman de Froh- 
boarg dans le parti da roi Kichard de Gomoaailles qai, en invesUssaot 
Pierre de Savoie des fiefs qae fea Hartmann de Kyboarg le jeane avait 
poss^d6, et en commen^ant ainsi ä s'aliSner Rodolphe de Habsboarg, 
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et peu de gees sa?aient oü il voullait ^aller. Et s'en ?iot par le 
val d'Aoste et passa le moot Joux et se fut en Chabloys* II 
trouya qae le duc de Copinghuen avait mis le siöge devant sod 
chastel de Chillion devers la partie de Vaulx. Et lors chevaucha 



r^erve 50 marcs des revenas de ces Üefs qoi deyront ^(re appliqa^s 
an profit da comte Hartmann de Froboarg. (Kopp 2. 273.) 

Qaoiqa'il en soit , il demeore cerfaia qae les comtes de Frohboorg 
^taieoi des plas poissanls daos la parüe Germaoiqae de THelv^tie ocei- 
dentale , soit sur les lerritoires de B^le, de Soleare e( d'Argoyie. lls 
marcb^reot loogtemps les ^gaux des Habsboarg, {Leu, verbo Frohboorg). 
L^QD de ces seignears pouvait bien 6(re avec Rodolphe et Commander 
son exp^dition contre Pierre de Savoie. Le mot Dux qae lai donne 
la Chronique peat aassi bien, et m^me mieax, signifier an chef de 
gaerre qo'an Duc dans le sens propre de ce mot. Mr. d. W. fait tr^s 
biea obsenrer qo'on chercherait yainement en Helyötle, au treizi^rae siMe 
et apr^s 1218, an dac ayant an droit formel ä ce titre, en d*aa(res ter- 
mes an Duc ä Duchi, Rodolphe de Habsboarg et Pierre .de Savoie 
eax-m^mes ne s^appelaient pas ainsi. 

II est bon d^observer aossi que Kopp (2. p. 278) doate absolament 
des victoires qae Pierre de Savoie aarait remport^es sar une armee 
des Habsboarg, comme le vealeol des historiens qai ont pea de criti- 
qae, comme Gaichenon et Gailliman. Mr. ^opp croit quMl n*y a ja- 
mais ea d'engagement important dana cette latte, et qae les dlff^ents 
de Rodolphe et de Pierre se sont arrang^s aprks an ^tat d*hostilitä ou 
de gaerre plos on moins long , mais qai ne fat signal6 par aucun bril^ 
lant fait d'armes. 

Enfin, poar tont dire sar ce sajet si controvers6, noas donnerons 
rbypotb^se que Mr. le professeur Hisely vient d*emettre dans an me- 
moire sar les comtes de Gen^ve et de Vaud avant lenr annihilation par 
les comtes de Savoie. Ge savant ferait remonter la bataille de Chillon 
teat ao eommencement du XIIP si^cle , dans la lutte entre Berchold V 
de Zsringen et Thomas de Savoie. »Le comte Thomas , dit Mr. Hisely, 
s'^tant rendu ä Bäie aupr^s de Philippe de Souabe, repr^sentant le 
parti Gibelin, celar--ci Finvestit du chäteau de Moudon ä titre de fief 
imperial (7 jain 1207), promeltant de le maiotenir envers et contre tous, 
c^est-ä-dire contre Berthold V de Zaeringen, que les Guelfes avaient voiriu 
porter aa tr6ne , et contre les comtes de Gen^ve et de Vand , qai ne for- 
maieDt qa'an seal persennage. Berthold V protesta, et on le voit agir 
contre Philippe et Thomas de Savoie« La gaerre d^sola les riVes du 
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le eamie Pierre ioule la nuyct, si coyemeDt qu*il oe fut apergeu 
de ses ennemis » car il j vint par Tauslre co8(6 , et fit teJ sigoe 
aa gu6t du chastel , qu'il fut cogneu^ et u'etait que ly trois, et 
quand il fut ens il se refrescha et beuf et ceux du chastel furent 
moult joyeux de la venue de leur Signeur. Et tost aprös le 
coiute Pierre moota sur la tour et avisa et cfaoisit ses euDemis, 
et vit qu'ils avoieot leur logis loing Tun de Tautre et qu'iU 
dormoient car de nul ne se doubtoient. Et adhonc il dessendit 
au pi6 du ebatean sur le lac, et se mit sur uue petile nef et 
se fit lirer ä force de gens jusqu*ä Villeneuve oü il avait laiss^ 
ses gens et vint ä eux moult allögrement. Et quand ils le vi- 
rent si joyeux, ses gens luy demandörent: Eft quelles nouvelles, 
Monseiqneur? Et il leurdit: Ah mes amis, helles et bonnes car 
k Tayde de Dieu si nous voulons 6tre bonnes gena tous nos en- 
nemis sont nostres. Et tous h UBe voix resposdirent: Signeur, 
il n'y a que de Commander. Et lors subitement s'appr^terenl, 
et chevauchant jusqu*ä Taube du jour passöreut le pas de Chil- 
lion Sans sonner trompettes ne clerons, et ä ung cop frapp^reni 
sur les logis et tentes du Duc de Cbopinguen et sy en eurenl 
bonmarcbi^, car ils trouvörent ses gens d^sarmds» moilijg veil- 
lans, moiti6 dormans. Et fireot tellement que le Duc de Cbo- 
piftguen fut prins prisonnier et se reedit au comte Pierre* El 



L^man. Le comle Thomas d^lraisit la tour d*Oacby et batllt Berlheld V 
avec l'aide de Roger , 6vdque de Lausanne , et des seignears Roraands. 
»S'il est aoe place qoe Ton paisse assigner ä la bataiHe de Ghillon rap- 
porl^e par la grande Chronique de Savoie, c'est ä coap sAr r^poqae 
de cette guerre , ajoute Mr. Hisely. Le duc qai fut d^fail soas les mors 
de Ghillon , et que la chronique appelle )) nng des princes d'AliBaigoe, 
capitaine de Temperear/^ ä savoir le dac de Cheplaogreen, Uguel eimt 
seigneur en partie du Paps de Vaud, ee personnage ne saarait 4tre qae 
Berthold V, dac de ZaBringen (Mhnoires de VInstitut de Geneve, Tom. 
II, p. 42.) Ao reste , qaant aux d^lails de cetle campagne üs sout ^vi- 
demmenl romanesques. II faul loujours s^en lenir ao fall essentiel, 
une lulle eolre F^l^meol germaniqoe repr^senlö par Rodolphe, et F^- 
]6menl romao par Pierre. Tanlol Tan avance au coeur du domaioe de 
son adversaire , lanlöl Taulre prend sa revancbe. C'est un va et vieol 
lel qu'il a exist^ ä iouies le^ ^poqnes de rfaisloire Suisse. 
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abssi fiit prins le comte de Nidoye, le comte de Gruyöre^ le 
comCe d'Arberg, les baroDS de MoDtfaucoD, de Grandsooy de 
Cossonaj, de Montagnye enserobles plusieurs autres chevalliers 
et oobles des dits Pays'*]. El tous les fit mener au chastel de 



^) La bataille de Ghillon est ^videmmeDt arraog^e par le Chrooi- 
qaear ä la fa^on des ba(ailles des anciens pocmes ^piqaes et des livres 
de chevalerie. II est difficile de croire ä de telles surprises daos 
les guenres telles qu*OD les faisait au moyen äge, oü il y avait en g^D^- 
rat pea d^irnpr^vu. Le fait d'ua ^chec r^el de la politique da parti 
aflemand doo Ioi'd des bords du L^mao, pr^cistoeut ä cette ^poqoe, 
De peal ^tre r^voqu^ en doute. Les t^moiguages les plus divers soot 
uDaBfines pour Tattester. Mais cet ^hec eut-il lieu par Teffet d'aoe 
vraie bataille? ne fu(-il pas plutöt amen^ par une s^rie de pelits faits 
d'armes dans ud temps donu^? c*est ce qui reste k d^cider. Ou a parl^, 
pour expliquer les succ^s de Pierre de Saroie, des secours eo hommes 
qo^il aarait re^us du roi d'Angleterre et qui ue moDlait pas k moins 
de 4000 combattaos. Mais autaut il est facile de croire k une eflßcace 
nCenrentiofi diplomatique et fioancl^e de cette paissance en faveur de 
la maison de Savoie , autant 11 est difficile d'expliquer cette arm^ an- 
glaise traDsport^ ainsi des bords de la Manche aux bords du L^onan. 
Les comptes des finances de Savoie, qui sont si bien tenus et si d6- 
(aifl^g , auraient dük nous laisser k cet 6gard au moins quelques indices. 
Mr. le colonel Wurstemberger de Berne^ daoe ane histoire mannscrite 
de Pierre de Savoie, assure qu'ayant eu Toccasion de compulser une 
q«antit«§ infinie de pi^s et de dossiers concernant ce prince et son 
^eqae, il n'a trouvö rien absolument qui puisse se rapporter, de pr^ 
00 de loin , k la bataille de Ghillon et k Texp^dition qui la pr^c^a. 
Mn W. dit qu*il ne saurait pas m6me oü placer ce fait d'armes, si ce 
B*e8t peut-'^tre 4aa8 k p^riode qui pr6c6da la paix d*£vian en 1244. 
Mr. L. de Charrl^re, dans ses Recherches sur les sires de Cossonmify 
dont Ton 9 Jaqnes de Cossooay, fit partie de la codition des seigneurs 
RoDMUids coatre le pelit Cbarlemagne, place ce( ^v^nement en 1265 ou 
1266^ »Notre foi dans le fait d^armes de Ghillon a faibli, dit-il, puis- 
qa'il De peut point se prouver diplomatiquement, et que les d^ils qae 
Jes Cfaroniques Savoisiennes en donnent sont puis^s dans Ghampier qui 
en est la premiere autprit^*)« l^^vi autre c6l^ la non existence de ce 
fait BO se prouve pas non plus, de sorte que la question reste ind^^cisiß.^* 



*) Ou pJatdt daiui U Cbroniqne Cabaret qiie Cbunpier n'» &it qu'eztruie. 
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Chillioo» et lä les fesiia honorablement, non pas comme pri- 
soQQiers, et moult fut grand le gain de leur despouille"). 

2. Comment le comte Pierre conquerist le Pays de Vaudz 

par 8on sens et prouesse. 

Qaand le comte Pierre ent gagnö la joam^e , il loua Dieu. 
Pais appela ses barons et son mar^chal qui estoit le signeur 
de Cbivron et leur exposa moult belies paroles: »Yous yojet 
9 qu'il n'est demour^ au Pays de Vaudz SigDieur, baron ni bomme 
»de prix De de nom qui ne sojent en dos maiDS. Pourqooi 
D Ugiöre cbose sera i dous de cooquöter le dit pays.« Et toas 
füreot de sod accord. Et alors il manda derechief en son pays 
pour avoir frescbes gens , et fit ä mettre sus toute artillerie tant 
de poudre cömme de traiis , et quand tout fut asprett^ il se mit 
en Doble arroy ä la conqudte du Pays de Vaud. Et de fait sa 
premiöre cbevaucb^e fut ä Moudon , et lä y vint de front et de 



^0 La captare da cbef de Farm^e allemaDde est aassi an fait pea 
croyable, sortoat si Too avance qae ce chef fiit Rodolphe de Habsbonrg 
en persoone. Le trait^ de paix inlenreDO eotre Pierre et Rodolphe 
(conclo aa Lövenberg pr^s Morat le 8 SepCembre 1267) ne fait aacune 
meotlon de ce fait et d^ane rao^n, bieo qae les trait^s ^u moyen dge 
iosistent volootiers sar ces d^tails, sartoat qaand il s'agit d'ao chef 
^miaent doot la captare aarait pa infloer sar le sort de toate la gaerre 
et sar toates les coodltioos de la paix. On ne mettait ga^re alors 
les prisoDDiers de gaerre en libert^ de la mani^re g^n^rense et mag- 
nanime racoot^e par la Chronique. Pierre de Savoie n'^tait pas pre- 
cjs^ment ao prince chevaleresqae, et il r^goe daos toate sa mani^re 
d'agir, teile qa^elle ressort des actes, aataot et plas de Fhomme d*af- 
faires qae da paladio Ce qae le chroniqaear yeat ayant toat, c'est de 
popalariser et de legitimer par soo r^cit les droits de la maisoo de 
Savoie sar le Pays de Vaad. Encore ane fois le valgaire comprend 
mieax ane cooqa^te r^saltaat d'uoe action de guerre et d*ane vicloire, 
qae celle qai s'est foodee ä la loDgae et par maints contrats saccessifs, 
ayant aataat de claases difT^rentes qae de caases diverses. Eo ud mot 
les actes da comte Pierre, toajoars calcol^s, qaelqaefois tr^s lents k 
döployer lear effet, soot platdt des actes de chascellerie qae des actioos 
h^roiqaes, ce qai ne veat pas dire qa'il ne füt pas ao besoin capable 
de celles-ci. 
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belle eotr^e; il print de la yille le plain, et entra eos ä force» 
et pais yint deyant la grosse tour et la siögea. Mais quand ceux 
de dedans vireot qu'ils n'attendoyent nul seeours, et desja sa- 
Toient estre leur noblesse priose, ils se parlemaoldrent et se 
randirent et eurent leurs bagues et vies sauyes, et puis le comte 
Pierre fit nn bamiuöt en la tour et fit ä yeoir toutes les dames 
et firent grande cbiöre et honorable. Et puis au matin le comte 
Pierre fit sonner ses trompettes etclairons, et fit mettre le pj6 
i l'etrief , et puis mit garuison en la ville et eu la tour, et s'en 
lira tout droicl devant la vilie de Roumout qui ^taut ville forte 
(iot aucuDS jours. Ce v^ant le comte ordonna dresser son ar- 
tillerye et ses engins, et sy leur fut force de parlameoter et sc 
rendre, leurs vies et bagues sauves. Et le comte fit fonder un 
chastellet ä l'ung des Cantons du bourg. Et aprös aucuu jour 
il chevaucha vers Murat. Eux sachant qu*il ^tait iejä seigneur 
d'ane partye de Yaudz prinrent cooseil et ly portareot les clefs 
et le prioreut ä seigneur, et il fut moult contant d'eux. Et 14 
fit faire un donzon et une forte tour ä Tentr^e de la porte. Et 
lä pr^s au milieu de la Broye une tour entre le lac de Murat 
et de Neuf-ChasteL Et estre ce fait, il s*en tira tout droit de- 
vant Yverdon et Tasiegea. Mais ceux dTverdon ^toient forts et 
sy ayoient grande artillerie et forte garnison, et firent comme 
vaillantes genls, et grevörent moult ceux de Tost et luy faisaient 
grand dommages. Et le comte leur faisoit quasi tous les jours 
donoer Tassaut, et jour et nuyt faisoit tirer bombardes contre 
les mors. Mais ce qu'il abattoit le jour ils le refaisaient la 
Duict^ et ainsy il ne les pouvait avoir, cat bien se montr^rent 
estre nobles, car jusqu'ä force de faminejamais ils ne se vou- 
larent rendre**), dont le conte 6tait fort ires et jura que jamais 



26) Le si^ge d'Yverdon par le comle Pierre a laiss6 dans la me- 
moire des aDcieos habllaDts de cette ville des traces et des impressioos 
assez vivaces. On le voit repr^seot^ daos une peinture qui d^core uoe 
des salles de Thötel de ville, et bien que ce tableau qui parait ^tre 
de la fin du seizidme si^cle ou du coromencement du dix* septi^me, 
n*ait pas grand m^rite d'ex^cution, il peut fournir quelques indications 
topographiques curieuses. 
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dillec ne parliroit qu'il n'eut la ville & sa merci. De recbief il 
renfor^a iod si^ge, et apiana tous leg foss^s, mais de rieo n'y 
faisoit car la ville est forte k cause du lac et de la ryviöre. 
Mais le conte les tint ai looguemeDt qu il les affama. Et par 
ainsy ceux dTverdon se raodiröot corps et bieo sauves, et \ä 
fit eoDstruire un chateau qui encore 7 est sar la riviöre Tojj^le'^). 
Et cependant cenx du pays et des autres villettes vinreot Tcrs 
luy, et fut quasi signeur du pays. 

3. Comment le comle Pierre manda d Chiliion querre le duc de 
Chophinguen et les autres signieurs prisonniers, et les fit amener 

ä Yverdon et lä les mit d rangon. 

Pierre de Savoye estant ä Yverdon pensa que par le moyeD 
des boDs prisonniers qu'il avoit, il pourroit bien avoir le Pays 
de Vaudz. Et les ^envoya querre tous k Chillion et k la ville 
neufve, et fit venir le duc de Copingbuen et les autres et leur 
print k dire moult sagement et doucement: »Vous etes venus en 
ma terre moy guerroyer» loutefois Dieu en est devers le droit 
car vous ^tes tous mes prisonniers. Sachez que pour vo$tre 
venue j'ay perdu TAstois'^) et le marquisat de Montferrat, et 
sy ay beaucoup d*autres raisons de vous mettre k baute rangen. 
Et pour tant k vous Monseigneur de Copingbuen , se vous me 
voulez donner tous les droits , aclions et portions que vous avez 
en tout le pays de Vaudz , je vous quitteray et laisseray aller 
franc et libre. Et se non je vous promets que sy aurai le pays 
de Vaudz veuillez on non. Le duc pensa un peu et ly fit mal 
de perdre un tel jocel corome Vaudz, et puis d'autre part il 
luy souvint de ses gentilsbommes qui ^toient prisonniers» et 
puls print party et dit: Or ^a, monseigneur et mon maitre, je 
suis d'accord par tel moyen que moi et les miens soyons libres 
tous, francs et quiltes. Le comte Pierre ly r^pondit: En tant 
comme il toucbe k tous vos AUemans je le veux; mais en terops 



^0 La ThiMe, contiauation de la rlvi^re d^Orbe, d^s son enlröe 
daos le lac d'Yverdon ou de Neuchatel. 

28) Le pays d^Asti. 
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qu'il tooche aux signeurs et baroos du Pajs de Vaudz, ils fe- 
roDt l'hominage k moi , et sy m'aideroot ä sopporter uoe partie 
de mes cbarges comme Gruy^re, Gransson, Cossonaj, Mon- 
tagnj et les aultres, Toutes fois, apr^s moult de langaiges ils 
fareot tous deslivr^s par la r^miision de la lenre et par les 
fidelit^a et hommages que tous les signeurs et barons du pays 
firent au comte Pierre de Savoie. 

4. Coniment le comte Pierre %'en alla en Engleterre pour voir 
sa niece la reine d'Engleterre qui Vavait mand4 car 

moult raimotf"). 

Le comte Pierre desmora loDguement au Pays de Vaudz, 
et noult ayma le pays et y s^journa volantiers, et y fit edyfier 
et fortifier sy graDdement que ce fut merveiiles, et tellement 



^) La chroDique de Savoie place le s^jour da comte Pierre en Ad^ 
gieterre bieu des ano^s apr^ sa vraie dato. On sait aa reste qo^il y fit 
plnsieurs voyages et qae c*est daus ce pays qa'il faat aller et qoe s'est ä 
qall faat Stadler son histoire ponr expliqaer la fortnne et les conqa^es 
dl petit Gbarlemagne* Noas ne sachions pas qae les archives d'Angle- 
terre aient eooore ^€ explor^es ä fond aa point de vue de Thistoire de 
Savoie et de la via politiqae da comte Pierre eo particalier. II y 
airait lä peat-^tre matidre ä qoelqae corieose d^couverte. 

Od voit par le^aogage de Mathieu Paris, b^D^dictin anglais mort 
eo 1251 , et dont la chronique (historia major) est absolument cootem- 
poraine, que ce s^jour fit Sensation dans la grande Bretagne. On lit 
entr^autres k Tann^e 1241 : 

»Circa eosdem dies Petras de Sabaadia, avunculus reginaB, cui 
rex Henricas III Comitatam RichmandidB contalerat, venit in Angljain 
quam sibi senserat fructuosam. Quem rex adventantem occurrens cum 
gaadio suscepit incomparabili , de suisqae consiliis ejus exponendo et 
ipsias terras com donativis plurimis ampliando/^ 

loldem rex prasdictum Petrom de Sabaadia cum quindeciro aliis praB- 
claris juvenibus, at festum pro eo saperstitiosius ampliaret, in Eccle- 
siam Sancti Petrl Westmonasterii militari cingulo decoravit. Et in magno 
palatio suo propter ipsam Petrum com innumerä mulütudine convivan- 
üum laat^ nimis et festiv^ solemnitatem tyrocinii sai primitias conaba- 
tar epolando magnificare/^ 
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traita ceulx da pajs des plus graods jusqu'aux moindres qo*ils 
Vaymoient, doubtoient et bonoroieot, et de fait Tadoroyeiit 
oomme leur Dieu en terre car il les gardoyt saDS lear faire 
grevesses , en maintenaBt bonne justice'®) et leor obseirant leurs 
coustumesy libert^s et francbises, et tellement les entretiot qae 
se tont le monde fast yeou^ ils n'eussent point pris d'aulres. 



II ne sera pas iootile d'eolrer dans qaelqoes d^lails biographiqaes 
sor Mathiea Paris. Ils servironl ä dooner plus de poids k son t^onoig- 
nage. Mathiea Paris, meine B^n^dictin, du monast^re royal de Saint 
Albans, au dioc^se de Lincoln, n^ au commencement du treizi^me 
stiele, mort en 1259 , a ^crit une chroniqae universelle , dont la 8* par- 
üe, la seule qui ait ^t^ publik, renferme Thistoire des ^y^nemens de 
la Grande Bretagne depuis Tan 1066 jnsqn^en 1230. 

La partie correspondante aux onzi^me et au douzi^me si^cles n'esl 
gu^re qu'une compilalion de Chroniques pr^^dentes, entr'autres de 
Celle de Benott de P^lerburg et de Gervais de Gantorbery. Mais k 
partir de Tan 1200 la chrooique de Mathieu Paris e%t une oeuvre ori- 
ginale et digoe de toute Tautorilö qu*on attache aux r^cits contempo- 
rains. L'auteur jouissait d*un grand credit ä la cour d'Angleterre et il 
a ^crit d^apr^s des sources authenliques. On lul reproche bien une 
extreme partialit^ pour teut ce qui n'est pas Anglais, et sa pr^ventioo 
contre les ötrangers qui obstruaient les abords du palais d'Henri ill, 
et dont la pr^sence rendit ce r^goe si orageux« A ce tUre Mathieu Paris 
n'est pas favorable au comte Pierre. II fait entendre qu^il ^tait venu 
en cadet de famille chercher fortuoe en Angleterre oü 11 savait que de 
bonnes aubaines Tattendaient, (quam sibi seoserat fructuosam). Mais 
pour rhistoire des rapports enire TAogleterre et le Gontinent daos la 
premi^re moitie du XUP siMe, entr*autres pour les r^gnes de Saint- 
Louis en France et de Henri III en Angleterre, aucun autre auteur ne 
peut remplacer celui-lä. La meilleure Edition de Mathiea Paris a ^l^ 
publice k Londres en 1640 et r^imprim^e k Paris en 1644. 

^) Pierre de Savoie, k mesure qall concentrait aatour d'un poiot 
iroportant les diverses propri^t^s qa'il r^unissait de toutes parts et ä 
des tifres ditf^rents dans le Pays de Vaud , instituait dans chaque ceotre 
ou Gh^tellenie un represenfant ou ch4telaia# G'^tait une nouvelle cir- 
conscription territoriale qu'il creait. 11 mettait sa föodalil^ k lui k la 
place de Tancienne. Ses chatellenies soot au nombre de cinq: celles 
de Moudon, des Gl^es, d*Yverdon, de Rue et de Romont II ^tait 
avou^ de Payerne depuis 1240. 
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Ce teoips duraiit le cotnte de Copfatngiieii ttet sa promesse 
et enToya au comte Pierre la rairfication de rempereur» et en 
fit rempereur üb grand couite el Tayma et par ainsi il ent pai- 
flblemeot la «gnearie da pays» Et aiiisy il alloit de Yille ea 



Mr. Cibrario classe ainsi chronologiqaemeat les acquisitioas da 
comte Pierre dans FHelv^tie occideolale: 

liSi hommage da Sire de Gex, Am^d^e^ sod cousio, par accord. 
Ayant 1240 Romoot et Rae. 

1240 l^avoaerie de Payeroe par accord. 

1241 GhAleaax d'AQbonae et de Via^el. 

1242 Id. d'Ariod. 

1243 BioUey, Corr^voof, Opeyns. 

1244 droits aux fiefs de F^glise de Laosanoe (Trait^ d'Evian.) 

1245 La nioiti^ da ch^teaa d^Estayayer et ChAteaa de Gray^re. 

1246 Terres eu Tally entre les lacs deMorat, de Neochatel et la Broie. 
1248 hommage de Toroy Pittet. Avant 1250 ChAteaa de Gen^ve* 

1250 Rae , la Tonr de Yevey et Port Vallais. — Le reste da chA- 
(eau d^Estavayer, Gorbi^re, Pont en Ogo, chäteaux des Cl^es et de 
Baleyson , fief de Langin. 

1251 Belmont, Arconcief, Ulens. 

1254 Charosses. 

1255 hommage da comte de Groy^e poar le Pas de la Une et le Ch Ateaa 
d'Oex ; Ghäteaa d'Oex ; Ghateaax de Gronay , de Pal^sieax, terre de Morat. 

1257 Ayoaerie de Yevey, maison forte de G<mimagiiy. 

1258 Yillage de St. Livres, Servioo, Contamiiies, laaison forte sar 
la Saline. 

1250 Droits sor le comt^ de Genevois (Testament d^Ehal de Gen^ve). 
Avant 1260, Yverdon. 

1260 Martigny, Ghateao da Grest, Ghamosson; Estratillens ; la 
vall^ de Fratigen däns TOberland. 

1252 Sommersier , Riefrens, (des sires d'Ecablens) ; Longe combe. 
1263 Gorcelles , Wippens , Roche en Ogo etc. 

Avant i264. La vitte de Gen^ve, Gerlier. 

1266 La viHe de Beme, le cbateaa de Moatagny. 

^ 11 est ä obseryer, dit Mr. L. Wurstemberger, qae dans les nom- 
breases chartes de donatloas qae le comte Pierre de Savoie se fit faire, 
le gpontaneä rohitUafty le non dolo non m eoactue etc. ne se troavent 
jamais plns explicitement ^nonc<6s et verbalis^s qae lorsqae le contena 
de la Charte mdme laisse percer le plos de violence et d'extorsions 
poar obtenir ces donations pr^tendaea.^ 

Bist. Archiv X. 7 
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viU«> de obasteau en chaMeau et vivoit joyeuaelneiit. Sl avint 
MQ joqr qve sa ni^ce la royne d'Engl^erre ly maoda qu^il 
)y plwsl d« t*aUer ti«itier. La cooiie Pierre pertil et arra tant 
l^r aea j^urn^s qu*il vini h Loadras ^ il troura le roy et la 
royne sa möre qui le re^urent ä coroble, mesure , et fust du 
tODseil estroit du roy et print l'ordre de la Giarretiöre d*£D- 
gleterre dont ils ne sont que treize, Ce temps durant, le comte 
de Geo^ve fit beaucoup d'oppression au pays de Vauldz p^r 1^ 
rooyeo de deux cbasteaux qu*U y teo^it, c'eat aaaavoir la9 Cl^es 
et Roue, et tellenaent que It baülif #1 gOHireriMiir de Vaudz le 
manda et escrivit ä son signeur qui en Engicilerre eatoif , et ly 
envoya un b6raut. 

ä. Comment le comte Pierre joucnt m la cbambre de la ruyne 
äun^jeu: »Qt^e ]^ortes*vou8 sur le do^f*. mveclei ikMies, 

Grand dueil et desplaisir eut le comte de Genöve de la con- 
queste qu^avait falle le conoite Pierre de Savoye du pays de 
Vauldz 9 et bien jugeoit en son coraige qu*il feroit d^austres cod- 
qu^tes, et sy pensait jour et nuict ä ly faire perdre la terre de 
Vauldz; or tenoit-il aucunes places en la frottMce d« Vauldz 
comma las Cl^ei et Roua» ft lä il laooit garnia<Hi'0* 



• $ *>•• 



3^) La cause das d^m^Ms de Piavre de Sa^ote arec lea comles de 
fiian^ye a dowi^ lie« k diverses interpr^tetioas. Mt, Eofip, dana sod 
hisloire de TEmpire el de la Gonf^d^alion Saisse, croit que.lagaerre 
fot susoM^a par le refsa q«a fit GuiHaxuee II ^ cetnto da G>enive^ de 
pr^ter hommage au comte de Savoie ä raison de obitaaux «fs^il iMiaJI 
CO fiel de l«i daqa k praivioce d*Agauae on daos le Gbahlmaaiicien. Si 
de tels griefs exist^renl, ils ne fureet prohablemeitt qae dos Fo^texles* 
L'eoaemble des ^y^aamenfs «0atre qu^I «nslhü ebes lea eemtes de 
I Savoie , aid^s des sires da Fauo^ny e4 de (tex , oo .plan pr6cont?a poar 
abaisser la maison des comtes da Gea^ve. Depttis aoa mariage^ Pierre 
disposait du Fancigay eomme dm eienp le scre da Gex Inipr^lalt kom- 
oMga poor vexer le. comie de Geo^ve* La €hraniqm de Smoiei, dans 
(aalet fette parlie, aa tirai auoii» caeipte da la ohroaologiey de la v^- 
rijl^ el de Tordre des faita. £lki ob^t k «ne iiBpelsion poUUque qai 
faiaaM da obrooiqnamr, malti^ par igaoraoce el nioiU^ par (»aifedaS(eeo* 
daoee» riüstrnmanl dea voes a» la maiaoo da Saveie par Verdre 
laqnelle cette cbroniqne ^talt ^oriAa* 
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Et qoand i> «eut le tomie Herrt estre ä\U en t,üg\eietf&, 
il 86 traydt en Vauldz^ et lä rnoult s'essaya et mit peine & les 
faire rebelter. Mdis les signeurs, les noMes et le comi&iing 
jamais ne le voulureDl eonsenfir, et entre tie TOuliareBf fansser 
lern* foy et promesse et se tindrent comme boas et loyaulx 
subjeds et vassaux da moindre jusqa'au plus grand. QüankA 
le comte de Geneve ?H qne en nolle Bdaniöre ne pouTUft par-* 
^entr ä son iBtenlioD , il cuyda eorragier et de fait camanda A 
ceox de Roue et de les Cl^es que tous les griefs et dommaiges 
ifn'dB pomtineiit fains aux geiM da Gooite de Savoye ib lern 
issent, et k ceux de Vanldz, et alnsi le firent. Et lls prirent 
fany ung bomme et demain detix et pliisieurs s*eii trovarent de 
morts par les chemios et par tes boys. C*e$t pourquoi le gou- 
yeraeur et bailiif du Pays de Vaudz envoya uu b6rault ä leuf 
Signeur eq Eogloterre paar cooler tont au loag le cas"). Et 



^) Qoebfa^ait 4i^ rorigiiie de k gaerre eutre le dornte de Gen^re 
•t Pierre de Saveie, racontcie avec eomplaisaoee par la Gbronfqoe, il 
est eertain qo'eHe demeore assez obseore , et que cette gderre fot 
entrem^l^e de tr^es eomme les hostRit^s de ee (emps \ä, Pendant 
oae de ees saspensiens d*b<»(ilit6, Rodolphe, Als atn^ da eomte de 
Qm^e ) fandlt k l^inproYiste siir Pierre et le fit prisonnier. Pierre, 
ayant trevT^ a^eyen d'obtenir sa Ijbertö , i^ demander jastfee ä Am^, 
eatnte de Savoie, sm Ma^, qoi aTail vae jaddietion snr le cemt6 de 
6eD^e h raison de qoel^es iefe ceiHesl^s. Le oomte Am^, suitant 
la po^iqae d^ lengtemps arr 6l^e pour id»afsser la niaison de Gen^ye, 
«endamda dans aae affaire ei H ^(ait jage et partie le coorte de Genfeve 
k payer 20,009 matos d^gent (picis d*an müloa de notre diannaie selon 
II. Ed. ftfaflet, mSm^et et dotumenis pomr fhi9i9ire de Oenive» T. Vit.) 
Le eomte de Geii^ve ^l«it daas räbsolae impossibilit^ de pay^r ane 
seome pateilte, düt donoer en bypoth^ne le cb4teaa d'Arloi, si(a^ 
pr^ de la pevie da Rhdoe, et saos deute eneore d'autres gages. 
Akni comnen^a la d^possessidn d^ la tnaison de Gen^e. 

Ge fot peadaol le s^oor de Pierre de Sävele en Angfeterre qiie 
le eoEftte de Gen^Te r^rft ce ebäteaii. Gelte tentatiTe jasllfia la gaerre 
qoe Plerve ü ä sod tival a?ec Faide de rAngleterre. Ge^ goerre, 
as resfe , ne fut pas täot dfrig^e eenire la naisoa de Geo^e que 
eentre feus lea aeigiieat« d« Paya de Va«d , parnii lesqaets lea oemtea 
de Gniy^re, selon M. Hisely. Ge fut alors, dit cet bislorieo de M 
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quand le h^rault arriTa, il eolra dans la chanAre de la royne 
EJyonore» qui fille ^(oit de la $uem du comte Pierre^ la Com- 
tesse Bi^trice de Provence > et U il trova soo seigneur qui se 
jouait ayec les dames ä ud jeu que Von dit : » Que pertez^vous 
mrledosfa Quand le comle Tit son h^rault il desira de gavoir 
noTelles de son pays, et quand i) eut leu les lettreg il rougist 
et Sans faire autre semMant il retorna k jouer avecque les 
dames lesquelles ly mirent un oreiller de drap d'or sur les 



maison de Gniy&re, qoe Pierre for^a le eomCe de Gray^re ä lai re* 
mettre son manoir prificipal poiir en investir oo cadet de cette foiiiUie, 
Tatn^, aiDsi que soo p^re, le comte Rodolphe, youlant rester üdMes 
au comte de Gen^ve, leur souverain legitime. Ge cadel des Gray^re 
s*appelait Goiilaume et ^(ait chantre de la calh^drale de Laasanoe. 
Plusieors autres seigneors Vaudois subirent des cooditions semblables, 
et Pierre devint ainsi dominant dans le com(^ de Vaud. H ne fat pas 
moins heureox contre Guillaome , comte de Genevois , qui Msait cause 
commune avec les seigneurs Vaudois« II s*empara de son chäteau. 
Philippe de Savoioy alors arcbev^que de Lion, seconda puissamment 
son fr^re au moyen de Tascendent que lui donnait sa haute posiüoo 
dans r^glise. Une seotence arbitrale du 28 juin 1250 r^oisit k 10,000 
marcs d'argent la somme de 20,000 marcs que la sent0nce de 1237 avait 
condamn^ le comte de Gen^ve k payen 11 dot dooner de nonvelles 
hypoth^ques ^ entr*autres Oron , Gossonay, Vufflens. Ainsi Pierre de- 
venait de fait seigneur du comt^ de Vaud, car la maison de Genöve, 
d^ja ruin^e, n^avait aucun moyen de lib^rer les terres engag^. H 
r^ulte d*une Charte du 29 juin 1250, publice par Bf« L. de Gharri^re 
d'apr^ les archives de Turin (Invet^, Waudi» Fase. XIII, tit. Cossonap 
401), que le comte GuiUaume de Ge^^ve et son fils Rodolphe ordon^ 
n^rent ä messire Jacqnes de Gossonay de faire hommage k Pierre de 
Savoie pour les fiefs qu*il tenait d'enx , et cela ä raison de Thypoth^ue 
donn^e par le Gomte ä Pierre de Savoie , laquelle comprenait teus les 
fiefs lui appartenaat entre TArve et la Draose ä Torient du lac de Gen^ve, 
et entre la Glose de Gex et le pont de Barges CMer flumma Atvam 
ei Dranciam ex Oriente locus Geben, et inter Clusam de €hUx et pontem 
Bar0iaej Pierre de Savoie for^a en 1264 ces m^mes sires de Gosso- 
nay k renoncer k des droits qolls avaient sar la terra de Gommugnyi 
pr^s Gq)pet, que Pierre avait ^hang^e k Tabbaye de St. Maurice 
contre certains biens en Valaig. L'Ev^que de Gen^ve ratifia cette 
^nsaction« 
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espaules^ et puyls luy demandörent: i^que portez-vous sur le dosfM 
Et 11 dit: »Je parte Rüue et les CUes en Faudz.a Et la rojne 
sa niöce luy respondtC: »f^otis ne respondez pas bien mon 
koneU!* Mais ne voulot r^pondre autrement jusqu'ä la tierce 
fdis. Lors la rojne qqi moult sage dame 6toit s'aper^ut que 
SOD ODcle aToit nonvelles du pays , sy le tira k part et luy diet : 
"^Quelles nouveUes avez mon konele, il me se^ßhle que vous ite$ 
eourrouc^.ei 

»Or^a» madame ma oiepce^ dU-il, il est vray que le comte 
de Gen^ve et moi en notre enfance avont eu violeote quereile 
aox echefs. Et tellement advint que je luy donnai du poing 
dessus le visage, et aussy me frappa du tablier parmy la teste, 
pöurquoy depuis nous n'ayoDS guöre aym6 Tun Tautre, et aussi, 
il est vrai que ceux de Vauldz ne Tont oncques voulu preodre ne 
recevoir ä Signeur d'aucunes forteresses qu'il a en ces marches. 
Peurquoi il fait grans oppressions et dommages ä mes bQnnes 
gens leaquelles je porte moult mal patiemment sur le dos, 
comme j'ay respondu en jouant entre vous, mes dames. Je Tons 
prie dire au roy qu*il me veuille ayder secrötement d'aucuns 
de ses gensdarmes afin que je puisse arriver par delä sans le 
sceu du comte de Gen^ve, car se je fesois mon effort de gens- 
darmes en Savoye, mes ennemis garniroient les forteresses qui 
sent assises sur hautes roehes. » Laissez faire k moy , bei oncle, 
dit la royne, car je y pounroirai envers le roy mon mari««") 



^) Qoand on llt attenfiYemeat Thistoire des r&gnes de Henri III 
et d^Edoaard I , son fils , il se manifeste «omme des loeors qui vienneot 
pr^enter sous an noaveau joar les ^v^Demens qai se passeot en Angle- 
terre et dans ceriains pays da continent dans la seconde moiti^ du 
treizi^me si^cle. Par rooments rfnteryeation da roi Henri III en fayear 
de son oncle Pierre de Savoie paratt se rattacher ä des int^r^ls plus 
importants qa^ä la simple parent^ et ä la bienveillance remplie d'estime 
qoe la Ghroinqae donne aa menarqae anglais ä T^gard de son oncle 
d'alliance. 

Les races Anglo-Saxonne et Normande n'ayaient pa darant les 
croisades donner essor h lear besotn incessant d'actiVit^ et d'extension. 
Toojours les Anglais avaient ^(^ contraria dans ces exp6ditions oü ils 
A'avaient pu jener qa*ane rAle secondaire malgr6 Th^Isme merveflleax 
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S. CoMment le Roy d'En^ki^rtß 4oiifia ityd« oti eomf^ Pierre et 
cofimnent il gaiffna Ut €ISbs 9t Rone en f «uMz. 
Le rt>y el la toyoe^ quand ?iot am soir et qu'ik fureitt co«« 
obis, U royna cMunenfia ä sotpirar, et le roy qui mouK l^ai-* 
moity luy dit: Madame «4 na noie» que avea^votis? Et eile 
luy dit: »Moofaigndiir» il eM vray qoe le eomte de Geo^va a 
eonquis ä mon honcle de Savoye nn paya Boniiti^ Vavdi» et il 
en a nouvelles dont il est moult döplaisant ; sy vous voadrais 
biea pr^er qu'ü vous plalsyt Igy doboer ayde, oanfart et con- 
ft^il et souvenattce« Le roy ne r^pondit rien aiMn qa*il dit: 
»D<>nnons noua, et ta niuyct porte oooaaiha 



m I ■■ » 



de Richard coeur de LioD. D'qq aatre cAta rAogleterre n'ayait ao 
moyeo äge aucun moyee de diriger ce((e D^cessil^ d*agir et cette 
Energie de conqu^te da cAt^ de la mer, des colooies e( du commerce 
loiDtain. Elle ^tait ä cet ^gard Toppos^ de ce qn'elte est aiijoard*lioi. 
C^tait dans cefte fnaclioii et aa nkfliea de cette soraftoadaoce de Tie ^e 
rAogleterre se troayait cpiaod arrlv^reot en fiarope quelques ^vte" 
meoa qtil sembli^raDt devair stlomler sa poIHiqoe d*HHtiatioi&. 

£p France les gaerres des Albigeois avaieot ameiD6 la r^aoioQ 
forc^e da nord et do midi , de la France proprement dite (le pays des 
Francs) et de la Provence (pays de Langoedoc). A la suite de ces 
gaerres d^sastreases les m^contens da midi, les ^v^qaes d^poss^d^s 
de lerars dioc^ses par les pr^lats do nord, les m^ridiooaax IMss^s 
dans lear nationalft^ et daas leur iod^pendance avalent fei en gtmA 
Donbre leur pays hosiili^. C'^tait ooe v^itable takigralion politiqae 
qai avait pris en grande partie le chemio de TAnglelerre. La coor 
d'Heari III ^tait plaioe de ces ^raifers qai ^ient \ä an pea cemme 
chei eaiL, poisqae la reicie d'Angleterre, proTepgale ette-«)4saei accoeil« 
lait ses compatrioles avao mie biettTetUanoe qai ^t an iocessaat 
sojet da plainte, an notif capital de griefs ehe% las Ajaglais« Oa mi 
k qaelles extr^mitts cette latla des denx ^^eats national et ^traoger 
rMeisit TAnglelerre aoas ^ r^gne orageux. Les nobles de Savoie, 
la faeuHe eomtala de ee pays ee particuliert en raison de lenrs alltancest 
de lear langae, de lears iot^itSi oomoie aassi icaase de la sitoatioa 
g^graphiqae de lear pays et de son commerce , faisaient cause coin- 
mene avec les Proveovaux. Oo peut dire qae le» deux nalions n*eo 
faisaient qeHiiiet ^galement en garde coatre l*eovabisaement frap^i«» 
^aleoieet jaloose de troaver qd oontrepoidfl eCßcace 4 la pr^öauaeocf 
de« FraiMrs« Les aHiaaaes n^^iiaf^ eiitre les deox majsoiis des comtes 
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La »uki p«s^öe le roy fit demander U Comte Piwre et U 
fMi fMffi ei lyi dit: »Blon bei oncle» paurquojr me failm 
TOtts parter de ?oa aflairei par ks ftmsie»? El aussy ne doi^n 
le«r parier de (pierrei et de grande« affayrei^ Hais veua jeure 
fae je ▼«ua aideray et servk ay es toutea ^^boaea poaaiblea. Le 
eacale Pierre aladiaa et le remercia et luy dit : Or est ainsi 
fie J'ai cotif uis terrea <tf pays dont le comte de Genöve ntoii 
COM» eel mal ceoteet et ae eease BHyct et jour de noy gr6f er« 
II est pujsaaot et quapd j# feraia inon arm^ pubticque, ja 
aaroya aaaez affayre, maia a'U yetis plaiseyt ä moy donner ayde, 
je m'en iroys secrettemeot et je ne doubte point que je a'aye 



de PreveDce et de Sarefe avaieat eooere renfbro^ eetle lendaaee« 
Ppüala ^ laiquea de la maison de Savoie ^taleot plaa oa melna eo 
laglelerre des FrovanfaQx* 

L^esprlt fti et p^atoaot des m^rf^aavK atitft biea irtte fait com* 
prandre k ia coor d^Aogialerre le paHi qa'eile peatait Ürar, paar a'aa* 
sirer «ne poaliioo eendoeatale pr^pend^raote, de la aHaatioa oh se 
Iroirfaieiit les priae^alea meoarebies de rEenqA». 

£a AMemagae ia dynaslie des Hoheostaaffao vanaiC de preodre fin, 
et avec eile a^^tait ^teiafa la daminatlea Garmaaiqae ea Ital». La 
ealastrophe da t^illiislre maiaen de Seaabe setaUail avoir d^geol^ paar 
hngtempa las Allemaads de tonte eavie de dominar daas la P^ninaale 0* 
Le rayaoaae de Naplea et de Steile araH paaaö de la raaiBoa de Sooabe- 
k la maieoa d*Aiijouy et aveo eUe la deorioatioa Aogeme et la pr^pon«- 
Mraeee fran^aise tendaieat k prdvaloir dma toaSe ritalie. Od seit 
k qaela tiCrea diters Charlea «TAilea avait fdosai k se Ilaire raeenaatlre 
4aaa qoelquas pays d*lealie« Mais enaalt aoasi caMtneat il dtatt devena 
adieax k tarn les Italiens« Le parti Gaal|ie oa Papel, qai d'aberd 
par liaiBe des AUaiaaiids et des GibaliBs, laors paitisans, avait Haoalrd 
faelqaa Tell^M deaeooodar la peliliqiie firao^alse, ^tait alers aaieacild 
eoalve les noateaax GIbelios de France plus insiq>por(ablcs qae eeox 
de GenDaasa. 

Le papa laaacent IV et le» pr^ecasaeara imm^iats de Boni*-, 
iKa Vlli araieat iait ii la eeor d*Aogle(eTPe tont« aertas d*ayaaoea paar 
reagager k s*attier iatimement mm le aanit-»^ge et k jooar dans r£u* 
Eopa ebrdtieBBe la röte pnepoad^eat qa'aTaieat je«^ Charleaiagne et* 



«) Richard de Cornouaille^ frire de Henri 111^ avait M ilo empereiw d'^llewagne , et biea 
q«e edii Sectio» n'tut pa» M aniTerselleiiieat ncmutw, il ftvait pltif de dumeet que lei MitrlM 
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victoire et vengeance de luy. Et adhoDc le roy lui promit et 
defaict le fist et ly bailla geos et argeot, si secrMement qua 
peu de geos le sceurent. Le comte Pierre se fit fröre d'annes 
da roy^ puis s'en partit n'en sachant nulluy ce qu'il voulait faire. 
II erra par ses jourvöes tant de jour que de nuyct qa'il viDt 
devant jour devant le Chastel de les Glöes eo Vaadz» et mifit 
aes gens en deux parties^ et envoya Tooe des parties k Roae 
et de l'autre mist le siöge devant les Clöes; et ce fit poar mon- 
trer double puissanee. Et incontiiient matida partout le pays 
pour renforcer son armöe et un cbascun y alla de bon coear. 



qaelques-uns de ses soccesseurs, ce rdle qae les emperears d'AUe- 
magae n'avaient pas sa garder, qfi^tls yetiaieiiC d*abdiqiier, et qae 
Rodolphe de Habsboarg ^vita toajoars de rechercher. Saiat Louis, 
en refasanC ä plasieurs reprises les avances des Papes et la couronne 
dltalie, avait para aussi itha pea jaloux d^ialerveoir dans les affaires 
de ceCte cooir^e. Cepeadant la Papaat^, dont la positioo ^tait critiqaa 
parceque le moode D*^tait plas daas la Periode de foi et dans le ooa- 
rant des id^es d*an Gr^goireVlI et d'un Innocent III, sentait lebesoin 
de s'appayer snr one puissanee lalqae respeclable. L*Angleterre sem- 
blait faite poar ce rMe nonveaa. De lä les offres de la royaat^ Sici- 
lienne faite par la St Si^ge a Henri lil poar lui oa pour son fils. Ce 
monarqae avait h^it^ ; c*est da moins ce qui paralt rösolter des o^go- 
ciatiens dont on a les traces. Mais le röle sooriait ä son amfaitioa et 
surtout k rimagination de la reine Eignere, dont 11 flattait les pen- 
chants et les instincts nationaux« G'est au miliea de ces drconstanees 
que le comte Pierre de Savote , Tonde de cette priscesse , paratt k la 
coar d'Anglelerre. Serait-ce ttop pr^smner ou porter an jogement 
t^m^aire que de penser que le r^le qo*on lui voit jouer n'avait pas 
poar bat exclusif et restreint Fagrandissemeat de ses apanages an moyea 
de Tor britanniqae ? II avait Tesprit assez vaste pour seeonder la 
politiqae hardie conseill^e par las Provencaox k la courMine d'Angle- 
terre. U ^tait möme homme k prendre rinitl^tive et k diriger daas 
ce sens les conseils de son neveu. Oo sent de qaeUe importafioe il 
^it poar ce monarqae d*avoir au coeur de TEarope, ao sein des 
Alpes et k la source des grands fleoves, ob camp retranch^, aae 
ceinture de forteresses inaccessibles d*oü il aurait pu peaer aar Fltalie, 
aar TAUemagne, sur la France. Qa*on songe bien qa*ä la fin de ce 
treizi^me si^cle rien n'^talt assar^, r^glö en Earope. On ne savait oü 
on allait. L'Allemagne se consamait encore dans les angoisses do graad 



avec THtstoire de rBalyötie oeddentäle. WA 

Sj fureot pmes les Clöes et Roue monlt legiftremefit ei eururt 
vies et bagues sauves. 

Le comte de Genevoys euyda secourre ses gens et places, 
um ce fut poar n^aot. Le comte Pierre manda ime pärtie de 
sa poissance ä röristar qQ*il ne passät et tls ne furent pas sit6l 
iHoHe que le comte de Genöye fot ä Nyon, Et ayant ea mm* 
Teiles de l'ayde dn roy d'Bngleterre, le comte de Genöve n'osa 
passer oatre la Tille de Nyon et Giex et lä s6journa aucuvs 
joors. Le comte Pierre se vit avoir ostö de son dös les Cl^es 
eo Vaadz et Roue, et les ayoir soubmis ä soy et ajointö k sa 
baroonie de Vaudz '*]• II se refrescha et se mit en chemin 

loterr^gDe. £d France Saiaf Loais avait dispara et avec In! Vaatorit^ que 
m caractöre avait iviprim^ k la politique francaise, et Philippe le Bei 
D'aTait pas encore r^gn^. La Saisse ii'6iait pas cr^^e. La maisoo de 
Sayoie poaTait aspirer, biea mieai qa^elle n*a fait depois, i la coaroane 
de la Haute Italie* Alü^e alors ä rAngleterre rien o*aurait pa Tarr^ter 
daos ses desseins« Gette alliance da Pitooot et de TAngleterre n^est 
pas those si nooyelle qa*oo paratt le croire dans Phistoire politique de 
TEurope. Bieo des fois il en fut qnestion k des ^poques peu connues 
et daos des n^ociations qui ont laiss^ peu de traces. Dans les guerres 

Albigeois om yeit d^jä Tinfluence Anglaise qui cherche ä suscit^ 

embarras k la couronne de France et k soutenir la nationalit^ 
I^yen^ale» Sans deute que dans une simple note 11 est impossible de 
<ioQBer les preaves de ees all4gii4s. L^joyestigation de cette questiop 
<l^ticate demande du terops et de la constance dans les recherches. 
Qo'il BOQs salUse pour le moment d*ayoir indiqu^ le point de vue 
^) eo r^stim^, coosiste k repr^enter le comte Piierre de Sayoie 
^^^nuae agissaot, saus n^gliger ses propres inf^r^s et le bien de sa 
inaisoQ, sous Timpressioo d*ane id^e plus yasle II est bien possible 
aossi qa*il men^t de front les deux choses , et que la plus capitale 
^boQant, il ait report^ toute sa tenacit^, sa force et son intelligenee 
3 la poursuite de ceUe qui ^tait plus r^lisable et qui exigeait de moiiis 
Bastes combisaisons. 

Les secoiirs que l*Aogleterre prodigu^ au comte Pierre s'explique^ 
'^t ainsi beaaconp mieux qu*en supposant chez le chef de cette 
iiaüon une simple Sympathie priy^e pour an parent de sa femme. 

^*) Pierre de Sayoie acquit de Rodolphe de Rue, moyennant 30 
U^es Lausannoises assign^es sur ses domaines de Moudon , le chdteau 
eile maadement de Rne (LeUf ScIwi^Hlvter Leaico» Tom XV). II les 
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p«ur allar troarer le comte de Genöve, Gir il le r^putott po«r 
soD ennemy mortel» et deslib^ra ou qu*il mourrM'aity oa qu1l 
la vaincroit et auroit» Haia lea aigoeiirs da Meutbon, de la 
Rocbei et Compajs et plusieurs autres du Geoevoys ae mireoi 
aotre deu^ pour la traityse de la paii* Et ttandöreat aus 
signeurs de Codsenay, de Granssotiy de la Tour, de Moas» de 
Im Val dlsdre , de Grangea et aux autres qui ja ^toieut ajainta 
arac le comte Pierre qu'iU na souffrisaent que lel iiM^aay^BieDt 
paasait doat graod meurtre ae pourroyt eosuivre. Et pourtaat 
qu'il leur pleu«t ä tenir une puro^e d'ami^te pour c:oncofder 
cea deiix aeigBeurs. II fut regard^ par le oonaeil du cOnte 



retroo^da ä Radolphe qui devint aiasi bod vassal. Piarre ae fit e^c^ 
par la maisod de Neuchatel, AreoDciel et Illena. Les fr^res GaiUmuae 
et Jacques de Poot lai c^d^e&t leur chätoau de ce Bom sur la Sariae 
CPont en Ogo)* Gaittauma de Gorbiöre lai remü sao cfaAtaao. hu 
saigoeurs d'Everdea, de Vuippans et d'anlres euoore iraut da möme, 
comme par exemple Aimou da Ifodtagay pour soa cbiileau de Belp, 
Uktoh de St. Martio pour celui de Cronay pi^s Yvardoa. La ¥ille de 
Fribourg prit i*allarme an voyaot un priaoe n bardi , si aotif ^ ai biea 
servi par Tor et la diplomatie de TAiigleterre, deMot« soa vaiata im- 
m^diat. Elle voulut loi d^clarer la gaerre, mais Pierre ^(aiC d^jA laattie 
de la poaiüoB et loi opposa des vaasaax du votsioaga, eutr'autres le& 
Groy^re. Un arbilrage reada k Payerne le 25 |i§y. l2Si taraaiiia le 
diff^rand. Ge fut aossi vers oe temps lA que Pierre de &iyaie acquil 
Vayey ou pluiöt Tayouerle de cetta yille et du territoire q« s'^teod 
de la Vayeyae ä la baie de Noyille. Un pen pte tard il iofi^oda oas 
droHa d'ayowerie A Aimou de Blonay qui r^aerva son hoauBage au 
comte de Genöya ü jamais celui-ci paryeuait ä se libi^er. 

L'Ev^que de Lausaune conc^da ä Pierre de Sayoie, k la mort de 
soll beau-p^re, Aimou de Faudgoy, la fief dont cehii-^ct avail ^ iu-- 
yesU et la moi(i4 de la juridiotioo lemporelle de r%liaa de Laussaae 
dans la cM, le bourg et 1h banlieoe de cette yiUe« Ptf ua ada da 
10 aoüt isao^ rEv^que dit qa^il coosid^e sou illiwCre eouaia, Pierre 
de Savoiei comme le seigneur le plus capable de proMger et d^eorioiiir 
r6glise de Lausaoue« Les progr^ de la maieoo de Sayeie, jusqa'aa 
coeor de TEv^ch^ de Lausanae , soat ici bien ^idenla. L'Ey^qaa lai 
coQc^dä aussi son droit de marcb^ k Yverdatu, yiUa aoquiae ä prix d*ar* 
geat d'Am^ d^ Mou||>^i\] , sire de llou(fa9c<«. 
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Kern et par fesgard dos seignetirs dessot n^mtn^B, 6t 4e j^« 
SKots aii^es tau ncrfiles coanne eoniDanaSy qae patx s# trattAt» 
et 0e it fwr Mhe oianüre : o Qoc tau qoa le comte de Geaöve 
aioh teoQ avirea iefmcB qa'il me devoit au comte Pierre ^ qoe 
\m ^ces qd^ avoit gagn^ eo Vaadz lay d^meurasaeiit franchea 
et qoHtBs , laaia pour ce que les ditei placas valoieitt ttlaax 
foe la d^pense ne Inontoity ils ordoDnaroBt que le 4CMftte Pierre 
^Hinast an Comte de Gea^ye nne soainie d'argent que fureal 
iatiiMs asaez ooDvenables. Et par eelle ^aix n*J eu6t bataille, 
et iretoC faix eo mate touloot6 ear janoBis ne s'^tt^yent aim^s 
D6 aoB^eat» nais ce ftit au eomte de Gen^ve im ftiire le ton* 
mil "). CiiaeuB s>d retira ea sei parties et le <;omte Pierre se 
retirast 4 Af^rgeSy oü il tiat coor ou?erte huit joiir$ et paift 



^ La Gkrufiiqae a paar lateslon de pr^arer par ee rkit rentiere 
sQJ^üoQ et le d^membreoieBt des ^ata des jnalheareox comles de 
GeoeTois. Les divisions qai se mireat dans leur famille hät^reot ce 
moment. Le Comte Guillaume II de Genevois , qui parlageait l'autorif^ 
avec sen frdre Humbert en Tan 1219 , s*^(ai( mis aa lieu et place de 
ce fr^re d4c6d^, an d^trimeat des eafans qa*il laissail, Pierre et Ebal, 
se» aeveax» Pierre ^at mert ea 1250, Ebal reveodiqaa sa part an 
Comt6 de Genevois. II refusait k son cousin, fils de Guillaume II, la 
qialtt^ de eemte et Tappeleit wttpletae^MUtdoipkedeBtnevQis^ oomme 
m eadel 4e ftitnllle» Mais les aioyens Boanqaaiieat tolaleaieiii k £bal 
poar Caire valeir des pr6(e<i^otts qui, justes ea dreit priv^, a'ayaseal 
pas de diaoees de r^assile eatre pareatt ambUieax et ä p«o pr^s ^ale« 
meat ruinös. Les relations de parent^ c^daient devant les laotifS d'ia^ 
tk^, Ebal, qiti se |ro«vait j^ Loudres ea 1269, on ne satt trop com- 
meat et pearqaoi, k laoias q«*il ne M allö cberdber la proteotian daa«* 
gereaae de Pierre de ^avoie, sen cousin^ kii e^de celte mdme aan^e 
(das le^ droits qa'il poay«^ teair de soa p^re et de sen fr^re an comt^ 
de Genevoia poar les exercer coatre Rodelpbe et les sieas. G'4lait an 
titre de plas eatre ies maias de Pierre et doat il pouvait au beseia 
corr^M>rer d*BD(res titres. Ea 1260 Redolphe, cemte de Gea^e« dat 
peyer k Pierre der sorames qai se eonvertireat coasaie d'ordiaaire en 
gagee oa bypotböqaes* 11 garda eatr'aatres en otage oa ea aantttseowent 
Nrat ee qae la oiaisoo de Gen^te poss^dait eolre le Rb^ae, d^s Sey^el 
jiis<ipie vere Laasaaae en peesaat par le obemin de la Qnse, et k M-* 
leas» k PriUy^i Laasaaae , ä Graadvaax et k Graadehaisp. 
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ordonna ä son tr^orier et ä ses receyenrs d'avoir fiiiaiicM» et 
quand ü fut aeur de aon payement^ ua jomr ü demaiida tous 
les chevalliera et autres qu*il avait amen^s d'Eogleterre et tous 
lea guerdonoa grandement d'argenty de draps de soye et de 
laine, d'baniois et de chivaulx et les reoyoya cootens. El re- 
mercia par lettres et ambassadeurs le roy ei la royne d'Engle- 
terre et porta la Gerretyöce tonte sa vie« Apr6s avoir prios la 
B^cessit^ de son^tre^ il fit ^difier en ce village de Horges, 
oü il print plaisyr, un chasteau assez bei, et fit anturer le vil- 
lage comme 41 est» qui parayant ^toit pourre chose et d'uo. 
village en fit une ville, et est oomim^e Morge k cause que uue 
petite riyidre qui s'appelle Morge court au plus prös. Bt ainsi 
il fonda quatre places en Vaudz c*est assavoir Voiron , la Coste, 
Saint Andr^en d'Esp^rance et Saint Sapborin d'Ezon'*). 

7. Commenit le Comte Pierre alla vers VJSmpereur vestu möyiii de 
soye et l'autre moytiS de maille de aubergeon et d'acier. 

En celle saison morut Fempereur Fr^d^ric qui ennem; 
mortel ^toit du comte Pierre de Sayoye et fut eslu ä empereur 
le duc Otton de Bavi^re de la maison de HiUdeberg et de par 
sa möre il 6toit de Saxoigne« Et ^toit palatin du Rhin '']. Dooc 



^) Gbampier corrige ici la Gbronique de Gabaret et fait observer 
que ces places ne soot pas au pays de Vaud: )j)Semblablement, ditit, 
fit construire quatre belles places en certains lieux du Yiennois, c'esl 
assavoir Voirons , la Goste Saint Andr^, Saint George et Saint Saphorin 
dit Saiut-Saoson. 

^0 I^ans aucune autre partie de la Gbronique il ne r6goe plus d*ioex- 
actitude que dans taut ce qui conceme les r^lations de Pierre de Savoie 
avec Tempire* La forme et le fond , tout est romanesque. On sait «d 
effet que rempereur Otbon de Brunswick, dit le Süperbe ^ loin de suc- 
c^der k Tempereur Fr^d^ric II, lui abandonoa la place et se relira 
dans ses domaines priv^s. L*empereur dont il est qnestion ici serail 
plnt6t, si la chronique 6tait oblig^e de tenir compte de la ^bronologie, 
Gnillaume de Hoilande 6]u roi des Romains en 1247.- L'bistoire, rectifiaot 
la Gbronique, nous apprend que le Gomte de Waldeck, lientenant oo 
Alter ego de Guillaume de Hollande en Germanie , octroya ä Pierre de 
Savoie, en 12€0, le protectorat de toute la Bourgogne. Le ne\'ea de 
Pierre, Riebard de Gornouailles , ^lu roi des Romains apris Guillaame 
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se mit ä venir CaDlremont le Rhio pour receYoir les hottmages 
de Tempi re. Et vint jusqu'ii Bäle, Quand le comte Pierre sceut 
qoe son eonsangiiio 6toit empereur, il se priot i parlir doot 
son pays füt makontent, car ib doubtörent que rempereur luy 
fit aucime TeDgeaoce tant de la mort du comte de Nidau comme 
ie la prinae du dnc de Gopinghen. Sy arma toutes ses gens 
de cottes d'acier, et sy fit faire secrettement pour luy une robbe 
aoiti6 d'or et de soie et moitiö d'aubergion de mailles d'acier, 
et ce fut du lös destre et le drap d*or et de soie en le söoestre. 
Pois alla vers Tempeftur lequel le regut moult joyeusement et 
le redoubla toucbant les faits d'armes qu'il avait faits» Et le 
Comte Xvtj demanda la coofirmation de sos seigneuries que ses 
tatöcesseurs Empereurs luy avoieot autrefois dono^. L*Empe- 
rear cooTia le comte Pierre ä cb6re lye^ car il le savoit de 
800 sang et le re^ut sur uo öchaffaut devant Teglise de Nostre 
Dame de Basle« Quand il Teut ouy, il lui demanda pourquoy 
il portait cette robe mi partie de paix et de guerre« Le comte 
Pierre respondit; i>Sainte majest^, tous iie pouyez igoorer 
»que mes pröd^cesseurs et moy ne soyons partis de la Seigneu- 
trie de Saxogne, et mon grand prödöcesseur monseigneur 
DBerold de Saxoigne conquist Savoye et autres pays, et de 
»Hgne en ligne oous ayons conqu^ru k Tay de de Dieu et de 
»resp^e, et soubs votre Service; sy porte le drap d'or pour 
BTOua hoDorer et rharnois let Tesp^e pour vous servir» et pour 
»moy deffendre encontre mes enoemis, et aussy pour conquester 
»de mieux en mieux.cc 

Quand Tempereur Otton eut ouy ses raisons, il le prisa 
plus que devant et de fait il Tinvestit de tous les pays et de 
toutes les terres qu'il tenoit et le fit yicaire de l'Empire en tous 
pays. Quand le comte Pierre se vist en la gräce de Tempereur 

de Hollande 9 se garda biea de retirer cette fairear ä son parent^ dont 
il secondait la poNtiqae oo qai 6tait platzt an instromeDt de la poli- 
tiqiie de TAngleterre. Nons yoyons Pierre de Savoie ordonner, comme 
repr^senlaot de Tempire, k ses chatelaias de Moudon et de Rae, de 
prot^er le convettl de Haatcr^t et ses d^pendaoces. {Uisely^ cartulaire 
de Haatcr^t.) 
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U hti dkit: DMoDseigoenry vosfre majeiti me pardoBDeri n je 
Itti dis aucQttBt cfaosei.« -^ Qf , diüef seureneot. *- »Moisti* 
gaeur^ il est trai qoe It gyAc6 Die« j« me snts atcm de pajs 
et n'ay poist sooffett ft me» enftemig, qae ib n'aieiit foutt^, et 
rarmure et Teipöe oot M^ ma eottdiriUe. Poiir ce suis ainsi 
nenu au devaiil de voire majest^. Et dy m'aT6Jt<K>D domi^ ä eu" 
iettdre que ne m'invefttiriez p^nt de Chabloys et d'Aousle, ne 
de Vaudz ne des aiitres pays que me« prödöeesgaura out eon* 
qoig tant en Ytallia eomme ailleurs. Or fay troor^ te codtrtire 
öodt je Toss retterae, sy soyez assiirö que je voss scrviray 
de oorpg et de biens. Et Tempereur te m«rda e€ dist: »Hon 
b«au coiiDy teoez vo«a pröa de dous et t^us faigons n^tre eoD* 
seillier.ct Sy c^Mumanda au cbaBcellier qu^il lui fist sea lettres 
de gOB enTestement.^ Et le ebaooellter demaoda au C«mite Pierre 
que luy montrAt leg vieilleg lettfeg d€ goo 0n?egteitieBt por p<ra- 
voir £aire leg autreg dessug^ tant de Savoye, comme de Suze 
et de Piedmont et de toug leg autres payt . Et adodcqaea le 
eomie Pierre print g« grande egpöe et la gacqua boreg de four^ 
remn taute nue et puig digt: t MonseAgneur , k cAa^ce/b'er, voyez 
et kt iHtref que fay de mcs signeuries^, et puig luy monira le 
ponumeau de Tesp^e et ly dit: »f^eez cy le seeau aul&re lettre 
n'aje c **). Et le ebanceliier ge prinA k riire et Talla dkre k TEm* 



^8) La Ckronkpue preud a Üche de juatifier et d'evptiquet le non 
l1e PeUt Cbwrlemagne, qoe Ton donoa ä Pierre de SaTOie presqae d^ 
son vivanC. Ge n*egC pas en effet dang les oeuvreg de l^gislalion e( 
d'admiDislralion que brilla le comle Pierre* Ce qai dqqs reste de lui 
daos ce genre est peu de chose, et on ne peut en rien comparer cela 
aux Gapitolaires de Gharlemagoe. En qaoi H s'approcha de ce graod 
bomme, c*egt^n prefitant habüemeat oomme lui de f 6iat de dAlabremeot 
et d'abandon oü ^taient (oas leg payg aatear de gon b^rUagCt posf se 
les approprier et de les assimiler. G'est bien rooins daos le g^ie de 
Pierre de Savoie qae dans leg mia^g de TBrnpire Germaeuiqiie qaH 
faut eberober leg cauareg de ragrandiagemeat de aa maison. II ßUl 
haäilement tirer parti de dreoiiManeea qui, d^gastrenaes pcyor d'autres, 
devinrent favprables pour lui* Au reste aes armea fureot bt^ ples 
rinUmidatioo et Tappät de quelq«*argettl offerl k ^mt »»blesse Bear« 
guignone roin^e et pouss^e k boat, qae T^pöe et Ja guerte« On yeU 
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pereur qui D'eust graode joye et dict: i>Or Iny faites aes pru* 
mi^res car nous les luj donnons.a Aprös quoi l'empereur se 
mit ä faire collacioo de tids et d'espices et en s'esbattant il 
dit au comte : » Beau cosio , si je ne vous eusse Youlu donner 
les investitures de Chablajs, de Yaudz et d'Aoste, mais que 
je les eusse voulu avoir poür moi, que eussiez vous fait?a Le 
lomte respondit: »Je vous eusse- toru^ le c6t6 arm^ et Tesp^e 
et me fusse deffendu jusqu'ä la mort T^pöe au poiug. Et je 
eusse eu uo avautage, car il d'j a bomme en tous mes pays 
de qai je ne nie tienne si seur qu*iU ne vivent et meurent avec 
m* Ei l'Empereqr lui dit: »C'est bieo et saige» ear il n'esi 
pai gjre de 9on pays qui de se« bomtises est bay.« 

Le comte ftit donc moult en la grdce de rEmpereur, mais 
QDe griöve maladie lui vint, tant qu'il print cong^ et s*en viot 
^ son pays tout droit ä Chillion od il roaladia loDgtemps et ne 
pou?ait chevaucber ni sortir hors du chastel, ^non aueunes 
fois p'il preooit de l'aifi se mettaM sur le lac, en une nacelie. 
Et ainsi il cogaeut aa mort et la finement de sa vie. Sy fit, 
ordoDfia son teslament et son lex. Aprös que Honseigneur Phi- 
lippe de Savoye eut laiss6 les b^n^fices de TEglise qu'il tenoit'*). 

^ k chnouqaear sait ton THe-Live , ear la repeose qu'i! met dans la 
boocfae de Pierre est presqae liü^ralenent ceHe de Brennus aux ann 
^adem« Romains. L'allusiaD au pommeao de T^e est aassi ero^ 
priBl^e ä la legende de Gharfeemagne, »leqvei soellait ses lettres et 
9ksms de la pomme da son ^e et disait, mootrant la tarne : T,Voi€if 
•«n 9em§ et poiiä le fer fM» le fara respecter.^ 

Ob ne sanrait trap fiiire attention, poor expliqaer la naissance et 
l'aceroissemrait de quelques pays ä la fin da treivi^e stiele, oomme 
ta Süsse et les ^ti^ de Savok, k T^tat pr^aire oh se trouvaieot 
t^l68 les graodes monarchies de TEorope et avant tout FEmpire d'AUe* 
oiagBe. Rodolphe de Habsbourg qui releva oel empire, ^tait parli de 
Pl«8 bat que Pierre de Savoie et il n*ayait paa comme lui ralKance 
^roi d'Aogleterre, qai lui fut d'une locontestable atilit^, bien qu'ella 
^'ait pas dep2#y^ sea effets d^ooe maaiire aossi ostensible , aossi spon- 
taife et ansai d^int^as^ que U^ chvooiqae du comte Pierre le donoe 
i eateadreu 

^) Le teslameot pafalic da comte Pierre est du 6 nai 1268. Dans 
^ Mte il reanet anx ealstts du comte deCteaevaiSy soo di6bit«ur, 2000 
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8. Comment monseigneur Philippe de Savoye laissa les bdndfices 
et ipousa la comtesse de ßourgogne ä Salins^*). 

Durant le temps que le comte Pierre 6toit malade, Pape 
Inoocent manda messire Philippe son Deveu, luy disant: »Que 
trop ^toit mal fait que ne se ^toit fait prestre car il tenoit in- 



marcs sar les 10,000 qa'ils lui devaieoC par Tacte de 1250. »jG^n^rosilö 
iilusoire , di( Mr. le professear Hisely, aumöne hamiliaote et sans aü- 
lit^ reelle. Sans dous permeKre de jager les inteotions d*uD cr^aocier 
qui, k rarticle de la mort, all^ge la diarge d'uD d^bileor qo'il 
a rain6, dous demanderous si Pierre de Sayoie, apr^s avoir si loog- 
(emps sacrifiä ä Tambition de fonder un €iai paissaoi, a pu s^riensemeBt 
pens^ k facililer aax comtes de Genevois les moyeos de s'acqoitter et 
de reoouyrer les chäleaux^ les fiefs et les domaines dont ils avaient 
^t6 d^poss^d^s/^ cLes comtes de Genevois et de Vaud. Tom. II des m^- 
moires de iinstitut de Gen^ve pag. 73.) 

Qaant k sa succession, Pierre en fit deax parts: 1. B^atrice, sa 
fiUe unique , marine au lianphin de Viennois, fat b^riti^re des domaines 
dans le Pays de Vaud, c'est k dire de ses acquisilions faites en divers 
temps, le fruit de son propre labeur. 2. Philippe, fr^re de Pierre, eot le 
comt4 de Savoie proprement dit et les droits sur le chdteau de Gen^ve, 
qui ^taient n^cessaires k Tb^ritier de Savoie pour la poursuite des 
plans politiques de cette maisoB. G*^tait la an point important, od le- 
vier dont le nouveau t^omte avait besoin. Au fait Philippe finit par 
avoir toute la succession de son fr^re Pierre, m^e les domai- 
nes du Pays de Vaud dont Beatrice ne paralt pas avoir jamaisjeoi. 
£n un mot, on voit clairement, en d^it de eepartage d^h^ritage plos 
apparent que r^el, un plan trds fortement li4 et babilement coo^n poar 
concentrer dans la m^me main tous les domaines de la maison de Sa- 
voie et entr*autres pour souder et fusionner les terres Romandes de 
THelv^tie occidentale avec le comt^ palrimonial de Savoie proprement 
dit* Ce plan se poursnivait en m^me temps que se pröparait rannexion 
dn Faueigny et du Genevois. 

^ Le r^gne du comte Pbilippe, successeur du comte Pierre, est 
k peine entrevn et ^bauch^ dans la Chronique de Savoie et dans Cham- 
pier. On dirait k les lire qu*il ne fut signal^ par aucun ^v^nement, 
ils abond^rent pourtant, mais ils furent presque tous maUieureux et 
le chroniqueur a pr^f^r^ taire ce que d'ailleurs il ne pouvait pas satfi-* 
samment comprendre et expliquer. Paradin a ^t^ plus vrai quand, en 
parlant de ce r^gne et de ses calamitds, il ajoute : d Jamals homsie qoi 
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doMUHt les Ma^oes de 0ei«te Egi^e. Pour^nei il tei coa- 
maDdatt^que dtdans. üb aa il eal ä faeeToir ieem aacr^s ordres 
selea les degr^s. Et aiUiOBG netsire Philippe r^poadit hardi- 
neiit: »PereSftint» en eesjoars que eeia qüi tous 6teieat coa- 
Iraires tesoieat le patriiaoiae de FEgliaey veus me doaaates ä 
tenir en conmaade rArefaereBeh^ de Lyon et celui de Valenee 
poar flOHtetiir m^i et tat ^s goenre qae je faislda pdar . iroas et 
r^glise. J'ai fait venir irotre ob^yssaace les rebelies de TEglite, 



a part^ fhabit d^^glide et a vesco da bien da eradfix'loagoeinent, ne 
prosp^e apr^ ayoir laiss^ le dit babit« Le comte Philippe n'eat grande- 
ment piaisir , apr^s areir M poanrQ des digalt^ arebi^iscepales , de 
s'^lre täil graad en (empoiiifil^.<>< 

Rappelons bri^t^aeDt qae Philippe (at batto par Bedolphe de 
Habsboarg. L'avteeiaeot de ce seigaear ä Feaipire rendait 1a parlte trop 
io^le. »Eotre le Roy de AlmaigDe et le coante de Savese a grand 
goerre et ont la gent da Roy gasl^ graad partie de la terre do comte.^^ 
G'est aiusi qae s'exprime le message par leqael en 1481 le roi Edoaard 
i'A^ieterre est instroit de la mort par aeeident d^Harlman, ^ de 
Rodolf^e de Habsboarg, jeaae priaee aaqael sa fille ^(ait flanke* 
F^ppe fit avee lai ea 1183 oae paix par laqaelle k maisoa de Savoie 
abandoanait (oales ses eonqa^es ao coeor de rHelv^tie. A graad peiae 
coBservait eile le Pays de Vand, et aa avoa^ imperial prot^geait l'Ev^ch^ 
de Laasaane eoalre les (eataüTes de Philippe. La maia de Rodoipbe 
s'^eadait josqo'aax portes^ de Gea^ye paisqae le paissant sire de 
Fraagias, qai poss^dait Nyon, lai ftiisait bommage de ses fiefs. 

n est faeile de eompreade qaelle ^aergie dti( doaner aax comtes 
de Gea^ve et k d^aatres petito priaees »naibit^s oa amoiadris par les 
conKes deSaToie, Fappai aassi iaatfeada qa^laroloataire qae viat leor 
doaaer Rodoipbe de Habsboarg. Ce roi des Romains sat habiiement 
firer parti des griefs et des raocanes de ces seignears. Ainsi noas le 
Toyons, dans ane cbarte da 22 joio 1883, pablt^e par le professeur 
Kopp daas soa hisMre de la confidirathn Smgse, tom. 2, pag. 366, 
adresser aa appel aa eoaite Am^d^e de Genevois poar lai reeomman- 
der les droits de Fempire eoatre le comte de Savoie. » Voalaot ramener 
»i aons, dit-il däms ee doeament caraet^ristiqae , ei faire r^atrer k la 
»Coaroaae les droits et lesbieas de Tempire, qae le comte de Savoie 
»a asarp^s d^s loagtemps, et venger des iajares faites k nos vassanx, 
»Boos avoos mardi^ eoatre lai avec des troapes nombreasees. Noas 
»ne mettrons bas les armes qn'apris Favoir r^duit et jramend aa de^ 

Bist. Archiv X. g 



tu Les ICbnMfapDes lAe SiUie dras kIM rafforts 

6t Toofl tet ed«tt qtie Tanv ne «avez ptasä quo! m'anqitoyAr. 
Poiirqiliolf 1^1» me vcmkm ii^HHetia»t «ler «ies •bön^flctb. Or 
fireaiez les et let donn^z i 'qvi il Föns iplfifra, 6tr le ««inite de 
SftTOie mtm fröre a aieez poqr eahreicair mai iel nton ^Ut. Et 
se Hrsslit aknrs messipe fliilifipe em oolirte Irobbe en cdiir de 
Rantiinfe cit 6<m vhit en Banrorie av^c ttMrtfii%*e I1116 mm mmen, le 
plw gravd » blel ^ feime chevalfer <|tl «e peut alofs itron^ery 
«t poulr «te r&ppela löB Je ^fnfftd Qomt$, 



i>ypir. Nimm le i^^^u^bod» , pat to fid^ül^ q«9 4b M» h 1'B9)|rii*e, 4e 
»kiofis aiiler 'ii foir^ reotper las Uen$ qoi 4ai «ppafHfoii^iBii. Oa biMi^ 
pcM Boiis tie l^abaodimMtoQa pag dans la d^teaa de im droito et qpqs 
» t'enverroDS jasqu'ä ceot cavaliers aimlttaifoa« II n'f Mra pas de imix 
i eatre ««oa at le «otnte ide Savoia Baaa t^qa la y iM»i$ aaoipria. Ponn^ 
»ap ^»Hup de Payafoe , le ftO jaillel k dt^i^ma aiwi^e <te in(>ira n^^fte.^ 

Od ml par «e xeaaripl qua Rodal^lie i)e Habfbaarg, se a^etli^iit 
k la ha«leiH> de sa aoovalle paailtoq., ^ aa b9^mm^ ^ai a'jgiic^aii r4efi 
do pa866, mattait ^ pppfil iea gmefs da cpiale da ^sen^a (saolra le 
'tomia da Savala Oa aail qae la vilte de^)«arae ünl aept am^ cci^tre 
Hadatphe. Oo Kt daqs la <7(Mia9 EpiH^Uiris M^^ni^i I. Itaflfk9iian«9ii 
'Ji^>.* .» Radaipbiia Ito: atmadil -PaleiukiaciDa eil aadißaavAt air^a mm^- 
üan^s altlonos.; .... deiode^ aurea EmüvUakifa CMwiitai (JE^afambre 12^3) 
ras ^)a«ipast4fQaam fauHL^' ilaia ea faißaat la pal« f iil «aivii la Ta44i- 
Uaa de iPayrepaa, IWHol^ pariiU a'^lre paa aoovafn de raf^mi qai'il 
avajl prqmig aa oainia de GeaiNe daos uo oMMaeql ok il avait b^som 
de raniioei' geg panaaaaa* H aa äoalaiila deT!epiPCWdi*a ae qai toU ^ aa 
aaavaps^i^ daa)s las pays Ramaads *^i mmt»i aabi rinflflieaea Savoi- 
aaeaae aax. caoQas ^ TfiMr^lie aU^aoidiia^ Maadoo^ ¥oBal| GpmiDefi ; 
tl piit qoelfaaa g<^al(^ «t ae r^garva qualquaa pfipla dats VMLHvMie 
lUusaaiide jusqq'auaL pailes de Gao^ve ^ da i^M da Nyo«. Mala m Ibtee 
gda^ale il abandcane le Paya de -Vaad ^ lo Gaoavoia i^ Tkiflaaaoe 
aavoiaieBfla. C^lait ua paitage, aoe ao(6 mal laill^ eatre. leg deax 
ageeqdaals rivaaiL das joaisaaa de Hababpaisg et de Say<aÄa. Les ioter- 
Jtt^diairas fareal sacrlfiös «onaana il arrive 49m. aaa «as^j^, Le d^lio 
de la a^aiaoQ <0(ntale de Gao^ve suiviaU aa paala fatale« 

1^0 Ualia la maisaa de Sai^ie o'i§lait gq^re plus baqfaas.e aonlre 
Charles d'A^oq , ^u^ 4ra¥^illait ji assaj^ir laqta la p^ojasale. PbUippe, 
¥ieQ|c et ablade, voyait eqßore. aas nevaqx ^e dispaler aa aoacessioo 
de aoD vivftDl^ et il ^aU ablig^ de oaogaKar Edp^iard I» toi d'A^e- 
4af re et aa n^re dMasare, paar savatr foi il detail navu^^er coo^te de 
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tmA obevaucha qiempe MriKppe qu'il arriva irmi k Gbtl- 
Hon, ilä oä il Irbaya 4^ oomia Pianre malade at lui röeita son 
afiiil«. Si aovoja Ic camia Pienre ä la comttsse AHee de fiour- 
fogDi poiu* toi dire que fsM d^ense obienii« du pape de pamrait 
«ttbaeler marhife enlra inaaifre Philippe daSaroie at eile, ce (|ui 
ftilifait«t aoeoaapli.aa cMteau de Salina. £ft d^j lors fat nvessire 
nUippa appal^ cadote de Boorfafsa ä oauta^e sa fenMaa Aliee. 

9. Comment le comte Pierre de Savoie mcurut et fut sepulture 

dan$ Vabbaye de Haute combe^*), 

Äprös qua messire Philippe fut aiosi mari6**), le comte 
Pierre sod fröre affoiblit tellement par la maladie qu'il cooDut 



SaToie apr^s toi. II gjgDlfiait k ses neveox qu^ite eassent ä s'absteDir 
^e loQt acte d^h^ritier avaot d*avoir coona rioteoCioa da roi d'Angleterre 
(Lanig, Codex ItaliaB, diplom. I, 601—^03.) €eci poarrait bieo coofir- 
■er Botre hypoih^e sar las relalioiis potiUqoes des deox cetirs. 

^') Pierre de Saroie moaral^il ä Chilloa, coDame le dU la chronic 
qoe? Mr. Cibrario le fait mourir \k daos sod deroier ouvrage (1852). 
D'aolres historieos le foot moorir en DaophiD^ ao retoar d*aQ deroier 
^age ea Italie. San testameat ast da € mai tl6t. II lätssa ä sa fille 
ari^oe um |>art plas graode aa appareace qoe cetle •^nooe^e par la 
^rooiiliie^, Mmi qo'etf^tftivemeiit , eomme aous Tavoas tq, il la sacrifiAt 
^ la graodeor falare da la inalsoD de Sayoie poar laqaelle il avait taot 
l^afaiM. Qaoi qa^aocana loi a'iaKerdil aox femmes de r^oar, et qae 
^ de aemblflble k ce 4ftNm appalle la lo! aaliqoe ne tot recoono an 
^viüe; biaa qa*aa eoDtraira oa pays fot plntdt r^ par les priacipes 
^Q -^it Soargdigaan qai n^xdaarent pas les femmes des fiefe oobles, 
^iufe par «oa >testaB»eot posa les bases d'Qoe loi fSodale qo'il jageait 
fhapnipre l^aagmeoterla paissaaoe de salSamilte eo coüceatraat dans aoe 
<Mie maia mascaÜDe las damalnes de Savoie doal il poavait disposer. 

^ niüppa de Savofe etaH d^rtns plas de viagt ans daas l'^glise 
^ poriait le titra d^arobar^qoe 41a da Lyon, qaaod il renlra daos le 
Boaie at dtiDS la via bffqae par Teffet de Farraofgemeat combin^ eatre 
^ et «M Mro Flevm fvf , ao resie, avait fait de mtoe. Ce fat on 
«^ao^liaD avant la mortda FMM OhtiHemagne qa^il ^poosa Allee, com- 
^>iH palalma de Bourgagoe , veave de Hugwes de Chalans et m^e «de 
^ meiida femma de^üarlmao le jeane, coarte de Kybeorg. Au reste 
li^ jqa^l iftit exldi^opamafft daoe TEgKse , PfaÜtppe o'avalt pas re« a 
te oi^iras «aonfis. ^»Seloa VAm da «ea <enips , dil €äl»raf io , les graads 
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que sa mort ^toit bieo procbaiBO. Ponrquoi ilordotioa par son 
lestameDt que sa fille, fefame dfi cpmit d^AlbooBoys^ .oe. dut 
point b^riter apr^s lui la Coml6 de Saveie. Aiiis voulut que 
messire Philippe son fr^re böriUt ea hicelluy. comtö» et cono- 
manda luj bailler TaDnel de St. Maorice, ^ pour ötre.portö par 
lui ei ses successeurs en graode r^v^rence. Eiordotma ä sa 
fille GoQstance, fenraie du corate d'AIbooBOjs, uae somnie d'ar- 
gent outre son mari^ge qui ja paj6 estoit. Elant ce fait il 
tr^s passa en Tan de gräce M.C.C. LXVIIIy et fust port6 ä Uaute- 
Combe oü il gist. 



XI. Chronique 

du comte Philippe, et comment il voulut que son 
second neveu Am6 fut comte apr^s .^uy*']« 

Quand il eut fait faire au Heu de Salins un graod et solen- 
nel obsöque/ le comte Philippe cbevaucha droit en Savoie dont 



b^n^fices eccl^siasdqoes servaiant d'apaaagas aax cadets d^ maisoos 
soQveraines. Philippe ^tait archevdqne ^u de Lyoe oaiquement poor 
jouir de la souverainet^ temporelle de oeUe.ville et.d^une partie du 
^yonnais, ce qai lui yalait puissance et richesse.^ 

^) Ce que va noas dire lachrooiqae des dispositioos derai^res do 
comte Philippe est errona^ en plosieurs pakijU. D'abord il ne.laissait 
paß trois neveux, mais senlement deux et an petit neveu ^ Philippe, 
ßls de Thomas III, d^6dd avant le comte Philippe. Le 6€^i paar la 
succession 6tait donc eotre ces deux nevenx Am4 et Loais. . 11 fellat, 
pour emp^cher la guerre. entre ces deax freres, Tinterventian de Mor- 
guerite de France, leur parente, venve de Saiat-Louls (1283). Apr^ 
la mort de Philippe , la lutte recommen^ plas. vive. Louis de Savoie, 
Fun des plus intr^pides Chevaliers de la dernt^re eroisade.de Saint 
Louis en Afriqae, se pr^tendait desh^rit^ parceqpe son.onole ne iai 
avait laiss^ que le Pays de Vaud, ^ig^ pour lui en bar^ie iofi§odäe 
an comte Am^ son frdre. Ea suite d*oa arbitrage celui-ci. dut d&der 
en 1287 k Louis tonte la rlve Savaisienne. du ko L^num, Thonon, 
Evian, la Toar de Vevey, afin d^arrondir sa poiiion. L9 domaiaa de 
Savoie 6tait d^membr^ d^jä contre la volonte du comte Pierre , tant il 
est vrai qoe la foree des dy^ements et les passions des hoBames sont 
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il fat faii sass coatra^ielioii coäilo paicible , ef naitttiat 'aon 
piyg 60 bomie paix et protp^rii^. Et ea tout 000 temps ne 
(roo?a parsooDO qui lui fit gnerra« Adriat qu'apr^s qüelquei 
ans ce comle •• maladia» ea teile maiii^re qu'il eogneut aa fin 
apprecher. Et'alteadu qa'il a'sveii ooi eabat de ia comtease 
Alice, il voolut faire soa teataaieat. Et ordoaaa meaaire Amd» 
soo oeyen/ qii'il avoit nourri, lequel öfait aecoad fila de son 
Mre Thomas 9 poor ^tre coiate da SaToie, aeigaattf d*Oate et 
avsa marqaia en Ytallie. Doat poor eette eaaae ordoana qu*il 
ett Tanaeau de St. Maurice. .Paia ordoaaa qae aoa aatre aeveu 
Thomas (III), qui 6toit premier n^ de aoa m^nie fröre Tbo- 
inas (Il)y tiendrait toute Ia baroaaie et terre que avoit coaquetö 
eaPi^moat le grand coate Thomas (I) aoa ajeul, pöre d'icel- 
inj corote Philippe. Et estoieat lea lerrea que le comte Pierre 
avoit aotrefois teauea pour son partaoige. Et ä son tiers ae- 
TeuLoys, fröre de messire Arno et de Thomas, lequel 6toit 
plQs jeune, donaa Ia baronie de Vaudz et plusieurs autres bons 
ciasteaux en Beaugeys et Verrois. 



fortes que les dispositfens demiöres des fondateors de monarchies. 
^ <|Bi reftdit Am^ aecomodant, e'est qo*il avail besoio des Services et 
de r^p^e de son fröre Loals coalre Ia maison de Habsbourg d*an eöli^ 
et de Vatitre contre le Dauphin de Viennois, comte d^Alboonais , gendre 
^ eomte Pierre , qai röclamait contre le testament qoi deshöritait sa 
t«mme et qui eonmencait dös lors ces terribles guerres qoi absorbörent 
<An)oment loales les fbrces des princes de Savoie. 

1^ comte Amö ne se montra pas moins pmdent en abaadonnant k 
^ nevea Philippe, fils atnö de son fröre Thomas III, (le möme aaquel 
^eoQronne de Savoie anrait da öcboir, en döpit des testaments du 
We Philippe , si le^ droit de reprösentation ä Tinfini avait döjä öte 
^^^\% alors comme il le fat an pea plas tard) ; en lai abandonnaot dö- 
'isitiTeineat le Piömoat döjä concödö pröcödemmet k son ateol Tho- 
^ H Thomas III devait le tenir en fief sons Thommage da comte 
^^y son oftcle. Ce möme Philippe, en epoosant en 130t Isabelle de 
^iQshardoain , princesse d*Achaie, renforca les espörances de sa 
^im qnaot k Ia succeasion du tröne de Gonstantinople. Isabelle des- 
^iit d*aD des barons francais qoi accompagnörent Baadoaia , comle 
^^Ddre, äcettequatrlöme croisade qoi se termina si singaliörement 
^ ^ fiMMattoä d'na empiro latia en Orient. 



y 
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Moalt desdajgo^ ful metftire TbomM, prtnmr nevea du 
comte Philippe , odntre Ii^ pour ce ifu'it aproil inalHit^ eonte 
d« Savoie son frtoa A»^ et hob pas hjy. Pourqiioy le cooite 
Philippe fit Yenir devanl lay tous lei troiis Mres et leur dk*: 
oJe veox qoe lAcoatiiieDi voll» trd& tenlea malt teatamml aioii 
que j'aj ordonoä, aatretieDt cehii qoi ne le voudra- rattifiet ja 
le prrre de sa tanr» et ta donoe aux dewx aatree.a Meanre Tb»« 
mas voyaat qo« tel ^toit le b«a ptaleir de sen ^nde ne toalnt 
plus alier ä reneoulre^ Apvöa ce^a mouriit le coni« 
eD ppande coBtrition^ l'a» de grace M* C«C. LXXXY*^). 



XII. Ghronique 

de Ä1116 dit te Grand'*). 

Apr^s la s^pullure de leur oncle, les (rois fröres prinrent 
chacun de leur cöte. Messire Thomas s*exi alla droit en Piedr 
mont oü nous le laissons avec sa g6o^alogie et soii fils PhjUppe 



^) Le comie Philippe moomt acr Butiea du mAiS' d^aaM de Taa« 12tf v 
saqa aToir d^dar^ positivemeiit auf uel de aes Deveax il lajssaili rh^4- 
dil^ des Etats d^ SaToie« Am^ V pnt les de.vaAls e^ se fit pr6ter sev- 
roeol de fid^lit^ pat les Genevois poor le oh^teaii: qme les eantes ds< 
Geo^Ye poss^daient daos cetle ville» L'Etdqued« GeQ^ve, R^kert^. et e« 
m^e terops qiie lai r^v^qiie de LaHsamie,, GaiUaume da GhasipTeiU, qai 
fit revivre d'ancieos griefti cootve la oMisea de Savoie, piotesi^ot 
coDlre les (eadaaees eovafaissaDtes du Domreaii pcioce qw d^hutait d^ooe 
maai^Fe ü alti^e. CeluiHsi veyaot qo*il avait tvop t^A d^voU^ sa foür 
iiqoe, jugea prudent* de reealer pour Lr moiiMat* La traili§ de 1285' r^- 
tablit les choses comcie eUea ^taktfU avaot. rasorpalioiy du neaveaa 
comte da Savoie. 

^) Le r^goe d*Am^ V , le grand Comte , se M qo^iie peffp^aella 
goerre avec les Dauphins du Vieaneia , et leura' altf ^s les camtes 4e 
Geu^ve, les sires de Gex et da-Faociga?. Taus ees advaraairea s'oais-' 
saieut cootre la maisou de Savoie pareequ*ils ae pr6teodaient- l^aaa ps^ 
Tordre de suecessioA ^hli par ks cannlea Pan^e ei PhUippe. B^aifkev 
dame de Faueiguj et fiUe uaiqiM du eomte Pierre^ madige a« daopbia da 
Yieooois, sooffla duraut toule sa vie, qui fa* tcte laugue, leMutde la 
discorde eolre les Dauphioa «t (asi aomtal da Sav<ri0.. i«a eaaitad ia 
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gm fut prisec' d^ la M«i4e; 4m mtaüt fo» firira Loya qiii j'en 
ilia «tt sdo Piqri ^ Vftub aii il fil des ii»iUimÜ69s qui soal 
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Guife iaCet ▼emäeot oaUirttleiiMii ootttr» kk itudsaii de Sateie ptree- 
ip'g& fty^ienf avQo («rr«tiF.Ieor pw^mi^y 44i^ bi«ii conpremise par 
r^uuneipalioo touyjoqra oreissante de la cit^ ^pbcopale de Gen^ye, 
baUoe foElemeot eo bv^cbe par le comte de Savoie, qai occopait le chä- 
teaa de File ölev6 daos le Rh6ne par les comles de Genevois. Am6 II, 
comte de Geo^ve^ qai avalt socc^d^ eo 1280 h sod fr^re Aimon, ayait 
obteoQ de B^africe, ftlle du comte Pierre, la Iev6e de Pftypoti^qoe qne 
la maisoii de Ssveie arait rar c« eii^teaa aiosi fse' sm oeux des CUes 
et de Rae depuis les succ^ da petil Cbarlemagoe sdr les eomtes de 
Geo^ve. Av^6 V de s«n e6(^ coatestaK le droit de B^trice k dooner 
inaiB IsY^e de cette bypotb^qae» De lä le d^bat doot la chronique re- 
tra^ avec assez d'exac(itade les priocipaax iDcldeots. 

la positiou de la ci(e de Genöve au milieu de ce cooflit ^tait bien 
diffieile, surCoat qaaod eile tenait k avotr poor Evdque uu pr^lat de 
lafamiile m^me des comtes de Geo^ve, comme FEv^que Robert, qm 
^iimaki Ami 11, se& cmsUi , c#Dtre la ma^n de Savoie^ Le eemte 
^^ V ae pi^tiNBolifit comsM d^Amaeqr dea Ubertea d# Gepöve eootre 
^ wrpalioii» des Ev^que« et des comifs, et les^ bourgeoia, qnr ai- 
iMisat «teuit e« 00 inooieDi un prolecleiir «« ^eii Iwotain et pasaable^ 
iMi( piiesaikl^ c^e dem maUre^ )nii»4di«ts dost les int^rets se troo»- 
^^t monentaitoeot: uuis par uo paete de famille , ottyraieot eu qoel- 
qoe Sorte k Am^ V les portes de leur ville. Ceiat k Takle de ees chr- 
(^o^tttooes qa'ilr y mUm eu $ef^ 12(85, ei qu'il jor» de proi^er les 
f^toi&ises dfl la cH^. Bn vate r£v^qe, le comte de Geneve et Ic 
I^fM^laB veilof eol il» re^ouaser cett^ intrualoa faite sqqs couleur de 
«Ittnateev Asu^ V^ p^vali»!, et m c)iale>aio Savoyard remplaca le 
^Ukh> d» }^My4iV^ dafts le o^4tea» de nie. 11 y eui plusieors tr^ves 
^ P^eiiciiiteias' ai}(MssA?ea mi^ag^es par les vaiaiBa* Mais les canses 
<^'üii9M64 ^laieat tiof viv^ pe«r que de telles f aix fusseol durables 
Vn Edmiaf 4 jjk^et ,. dedei» ^ droii, dan» soq fo^celleot m^oire sar 
^ Jf^moip ^e £9 mai^n de Smi4^ ^ emer^e 0f0ns Geneve a mootrö 
^i^BKCQt Piorre de Saveie fot I0 premier fautaur du. meuveaieDt com- 
BIVB41 <h«yB Geo^vet dda 1263, ^t cpmmeot H 4i *veiß les citadws uo 
^ PSr leqpel il s'ei^EiC^ait k ies pr^oUiger ei les d^eodre. Le conate 
^ V, mi^e^^ d'^ßi, pas yl^s ai^sui:^ daii& la voie ouverte par le 
P^ Cliarleo9Ai^9L CcmatiUia la VTaie c<ppfitiiv G^m^aise qui fot uqe 
'^'fllqtiet poKtlqiie dea oiteyeo» cooiret le pai^<ur de |eur Ev^que, lequel 
>vajt perdu le caract^re d^siot^rejifE^» b^lP et pfoteclf uf qn'ii (^vail 
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r6ciC^e8 ös cbronicquet qoi en iast (aites ^. Relovniaray donc 
seulement ä parier du Comte Am^ et de ses CiUs« 11 etpoufa 
dame Sibille deBeaugie, qui eslait d'un trös boa pajs joignaiU 
au iieu , et la noce fut £aite ä Chamböry avec beoiieur et Uttie« 
Et eurent ua fiis appel6 Edauard, de la tfathrit^ duqiiel les 
barons de Sayoie firent grande feste. Et un an aprös eurent 
un autre fils nornmö Am6, et aprös trois filles dont la tierce 
appel^e Agnös fut espous^e au comte ^Guillaume de Genöve. 
C'est pour cettQ lign^e, qui leur ^tait survenue apr^s longue 
störilit^y que le comte et la comteMe fondörent ä Clugnj le 
sainct couvent des six enfans Innoeens. 

Environ ce temps lä ie Daupbin de Viennois^ qui 6tait aüi^ 
avec le comte de Genöve^ manda deffier le comte Am6 de Sa- 
YOie. Et quand il se vit ainsi defGö» il manda incontinent ses 
fröres et d'abord Loys seigneur de la baronie de Vaud. Ung 



aox Premiers si^cles de T^piscopat* Les GeneTois ^taient mainleaant 
entre deax tyrannies imm^dtates, celle plos brutale des comtes de 
Geo^ve, qui n*avaienl jamais pa prendre leur parti d'toe sans pewoir 
dans la cit6 dont ils (eaaient les alenloars, et celle plus astudense, 
plos diplomatiqure de TEvdque qoi se ressentait des maox seandalenx 
qai afQigeaient encore T^glise romaine en di^pit des r^formes de Gre- 
goire VII et d*Innoceot III. 

^^ Le comte Philippe donna le Pays de Vand h son oeve« Loois, 
par un acte du 17 Decembre 1284. Mais Loois ne paratt pas s'^tre 
accomod^ de ce legs sans essayer de protesler contre ee qn*!! eavisa- 
geait comme an passe-droit. II s*a11ia avec Am^d^e, comte de Geoeve, 
qai avait les ro^mes griefs qae loi contre les allores souveraines d'Am^ V. 
Probablement qo'avant cette alliance le comte de Gea^e ayait fait ses 
conditioos an comte Loois. Qnoiqn'il en seit, apr^s aae d^clsioD ar- 
bitrale rendne ä Lyon le 14 janvier 1286, la paix fot r^tablie entre les 
denx fr^res. Le comte Am6 V fit remise de ses ressentiments ä ceox 
qoi avaient adb^r^ an parti de son fr^re Lonis , mais en exceptant 
nominalement le comte de Gen^ye. L*aii)itrage ^(ablit dairement la d4- 
pendance dans laqaelle la baronie de Vaod devait se tronver dte lors 
ä rögard de la maison de Savole. Ainsi fot 6ng6e la baronie de Vaad 
en 1286. Les annexes de rancien comt^ de Vand, ainsi transform^, 
comme par exemple Cossonay^ le comt^ de Groy^re, rest^rent fiefe 
imm6diats de la coaronne de Sayoie. 
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peil U l6Mp» apr^ft Tinrent eertainas noovalles qa6 le <^OBite ie 
Geoive, parti du Dauphin^, ^Mi entr^ ao Pays de Vauldi o^ 
ilbisail aspre goerre coiMae atuai H marcbes du Cbablote*'). 
AdooG le coBEite A1116 V, iit publier soa mandemeiil pour afä- 
senUmr «es geos darmea, et fit tellemenl qu'il eatra- jus^ tt'«t' 
hj$ de GenöYe k (r^ grand paiaaaDee et gaste tobt le plaiD 
payv prös de Geeöve. Pnis g'en alle devant le pas de la Clvae 
de Gejs^), laquel, aiosi que le chastel de Tlsle, il print et mit 
dessoflbs luy. Et lä il se tint en ce chäteau de rVle^^sur le 
pent du Mofoe affin qu'il peut avoir aon aller et relouroer, et. 
son pasMge en Vuaiidz vers Manteigiieur Lojs soa frik'e. El 
apfds quelques jours s'en alla tout droiot k Njon par cuyder 
troyer eo Vuauldz le eomte de GenÖTe, mais ce comte qui avoit 
ses espies viot par le haut de Vuaudz et alla passer le pont de 
Chancy pour se retraire en son pays. 

Qnand le comte Am6 sceut qu*il le fuyoit» il gaata tout le 
pijs et se saiail telleraent des planes depuis la Cluse de Geys» 
qi'il poQTait aller et marcber sans le dangier de ses adTersal* 
res. Et puis retorna ä Genöve et de lä ä Tbonon , Evians et 
anx Allinges oü il establit deux forteresses. Et ce fut guerre 
loDgue et mortelle, mais le comte Amö en avoit le meilleur. 

La renommöe de cette forte et dure guerre fut espancb^e 
9QX diverses partiea du monde 9 tellemeat que le pape , le roy 
'Ai^Ieterre et le duc de Bourgogne se proposörent de traitter 



^^ Les gnerres qa'Am^ V eat ä soutenir d^s le eommencemeat 
^ 8OD r^ne, contre le comte et F^y^ue de Gen^ve et le daapbin 
Hombert, peuvent expliqaer pourqiioi il s'accomoda si vite avec sou 
^^ Louis et les raisoas poar lesquels il lui Gt m^me d'aasez grands 
^Tanta^s pM r^ocord de 1286. Am^ V oe voulait pas encore avoir 
ieoiQbaltre son fr^re eik sootenir une guerre intestine, quand ilavait 
^ tant de voisins sur les bras. 

^ Les sires de Gex faisaient volontiers alliance avee les comtes 
de Genevois eonire la Savoie* L*ini6r^t 6iait le m^me. C^Cait celui 
de deux vassaux rektivemeot faibles , qui s'unissaient contre an sei- 
goeor plus puissant dont ils voyaient la grandeor croissante qui devait 

pur les absorber toas deux« 



1^ Les Cliroiiii|««i did Sa«>ie da» Idu» rspffmis 

de 1« pttk. Et cetle paix fttl cii6e a^rto q«e lea aaiba^aaAevnr 
fwenl rdtoum^s vers leiird sei^iieurs. 

£a eelhf temps rampereur HcDri de Luxeinbearg» a«ti* 
vetteaient ealeu, eifl grand eavie de prendce aa ooaroDoe ä 
IUMtfafte> mala \\ n« scavait efMUaieiit il poorrait aller aeaneüenty 
car jl o'osoit se fier de pasaer par le paja d« dne d'AoItrictie 
po«r aueunea diviaiofM qu'ila avoieüt eftsembie*^). Lors te «oate 



^') Les ^y^netnens qoi entourent le berceao iniracoleax de la fibert^ 
et de Find^peodaDce de la Safsse se lient iel avee les GbroBiques* de 
SaVoie, et ces efaroniqaea servest ä les expliqaer poar oeriaiaa poiols* 
Ob sait q«*Albtrt de Habsboqrg» fiis de Teoipereiv Rodelplie, apr^ 
avolr djgpatö le trdne a Adolphe de Nassaa, s'otdii fait violemnifuiit 
61ire Empereur. £o gaerre ouverte avec le pape Booiface Vlll^ il avait 
Youla aller en Halle pour le puair de ses proc^dös, et poar cela iL 
avait foul^ certaios Privileges cooc^des aax Waldstobtten oh eantons 
forestiers dlJri, Scfrwytz et Uotörwald par les empereors pr6c6deots 
et' eatr'autres par Fr^d^ric II. Albert avait beim» des paasagea des 
Alpes oticap^s pai* los Waldsl#ttan, poar ccmdoire les ama^aa^eo ItiH 
lie« Cela expliqoe le r^me nülüaire, les ehite^ax fortifi^s , lesivexa* 
tioos des bailiifs d'Albert d'Aatriche dans les cantoos primitifs. Albert 
fut assassio^ par son nevea Jeao de Habsbourg dont il retenait les do- 
mafnes, et cet ^v^nemeDt arriv^ en 1308 favorisa plus qae toate aatre 
chose r^nancipatioQ de la Soisse. Les princes d^AHemagne^ las de la 
sap^^änetie si rapidement ^ablie de la maisciki de Habsibearf , ^eart^reiil 
loa 13s d*Aib6rt et ^lareat ä rempire fieerl de Lmceiaboapg» La mtm" 
vel 6\n avait donc toates sortes de raison poar redoater de passer par 
le pays du duc d'Äutriche c'est>ä-dire par FHelv^tie orieatale ou alle- 
maekfne ob les Eabsbearg aTaienl lears domahies li^r<$ditaäres , et par 
le Saint Gethard. On comprend poorqaoi Am^ V, qel avall les m^ttieb 
rai«ons qee Henri de d^tester la maison de Habs%ottrg^Acltt*ithe, ef qiri 
coDlimialt le» e£fbi1s de ses pr6di§cesseors poar leur rej^eadre Payefrae, 
Morat , Serae et Finflaence daos Fflelv^e centrale, faiaaR tiaase eom- 
mime aveo le noavel emperear et lui effratt le passaga en^ llalSe pa^ 
ses etats. II fit plus, il alla a sa renconlre jasqe*li Soleai*e, le ceo^ 
doiait k Berne doni loa bourgeais venaaeol de le neednnalti« pour seig- 
neer protecleur^ et de lä 4 Laosanoe, Gen^ve,. Cbamb^ry, Saae et 
Taiin eü ila «rriv&reiit le 30 Oetobre 1310; Us^ avaieiit 6vtt6 Fntbeori, 
vlMe Hatoboiicgiefiee« 

Une erreur singqji^re de la Chronupn, da eäbarety em-eanl oarriffo 



A»6 propotsa ä TEoipereur que si c'^toit »od bos ptkiiij« de 
aller k Roasme par so^ pajs, qu'il le eonduirait seureroent jasr 
qa'au fleuye du PO» et plus loin. 

L'empereur Htnrj a'esjouit moult ä ces nouveJles> et aiosy 
le comte Am6 yiqI ä Berne oü il reocoofra Fempereor ä moult 
noble compaignie qui ja Tavoit mend de BasJe ä Beme. Aprö« 
fit le c^mte Am^ pertir rempereur e4 le rnena de Besue ä. Mie- 
rat ei oe vkit poial par Fribourg poiivce quHl le Toutoit veBer 
taut qo'll ponrart par mir Mt terre et a«t«y p«roe qise 1« Tttte 
6toM <fa duc d'Au9tricbe quf n'esfoyent pas trop bons annya"*). 
De Morat l'emiDena ä Houdon et de Moudon ä Lausanne» et 
puis ä Genöve et aprös ä Cbamb^rje, et de lä par la Moriaone 
et le moat Senyix» Et en pasaant ce moot, quand. il fust aur 
le ttctdie de Fenriöte a«pr^a de äuxe> l^Eaipeceur regarda ea bae 
el es kMKr ei viit le p^jis d'Vfa4Ke el 14 U ae nH ä fMottik 
et regurda evp9er9^ le ciel, \f Aist em iartm: aCriate ebnere le 
tut ftte deffendxts et eruas m suffieacione parcium uius patrye Yta- 
i/te gencium.a DSeigoeur Dieu, je (e requiers que tu me Teuil- 
»lea- garder de la sophisticatioo et des partiaJit^s perverses des 
»pajs d'IiaJie que je voys.« Lots le cemle Am^ le recoolorta 
(Hiattl : Site , ai rmn Mttea catnineDi aiea anlöees&ettvs e*i 
fatt, l0a qoel» ne prire«! gard» an sevsleiMiicei de G«eife> et de 
Jobellio» Dieu vaus gardera- de leurs' d^ceptfons. Comte» dit 
l'Einpereur» je cognois votre bon parier et ja oe sera dit que 
Teippereur tieone partle eo Ytalie ne aiUeurs^')* 



par Cba^pier». s'esl dercontedre ^wm ee voyage Henri de Lnaemboiirii 
avec FempeNwr Rodolpiie; de Habsbowg qai ii*aHa pas eo kiMe. Ceti» 
erceoe prcnrenailF preM>leiiiept de rhHpreasioD popelär« ^«'arait fait, 
quelques ann^es aoparayant (1275), renlrevue de Bodolphe et de Gr6* 
güiir* X ä I^aasanne lara de la cona^eraücn de la Garfa^dvale de eeCte 
väle. Les fl ^ l ea aii^ s extraordinairea da ceUe enirevoe araient frapp^ 
lei MBflgliialioaa et daraot assez lengtemps tont «nperear s*appela Ro*# 
Mpihe poor les ludbitaas de FHeK^üe: et dea Alpe*. 

^ On^ 9mi ratfacbement des Fribeurgeoia paar les prkiees Habs«' 
b^argfeas ei ee qa'if follat da travaiP poar les s^parer de lear fortane. 

^} Le langage peu flattear que teoait Henri TU en parbint des 



121^' Les CliHiniqiies de Savoie daM l^ors rapports 

Le Comte Am6 acompagna Teinperear jusqu*oü avait ^t^ 
dict et m^menient jusqu'ä Rome, avec messire Guillaume de 
Flandres et messire Ode de Granczon"), et esleureDt le pape 
et l'empereur ä ^(re moyen si aucune diffärence sourdoit entre 



Italiens ayait ^(^, il faut le dire, provoqa^ par celui encore plas in- 
saltaht doDt od usaif en Italie en parlant des Emperears. On ^tait 
d&Ds la p^ninsale soas Fimpression des aDath^mes des papes qai avaient 
exDonmfani^ les rois de G^manie qoi osaient se dire rots des Romailis. 
Les Floreotins, avise^ par Henri de Luxemboarg de sa prochaioe arri- 
v^e en Italie , ä la tdte d^ane arm^e recrat^e poar partie en HeMlie 
et en Savoie, r^pondirent : »ll nous est impossible de sympathiser avec 
»un Emperear qai conduit en Italie ane arm^e de Barbares, qaand 
D son principal devoir serait d*arracher cette contr^e aux mains des 
D barbares. <>^ — »On appelait alors Barbare, dit M. Gibrario, *toat'ce 
)o qai n'^tait pas Italien , par cons^qaent TEmpereir et set pr6d6eesseiirs. 
»Appeler Barbare tont ce qoi est d6 an nord de^ Alpes et de la 11^- 
)) diterran^e n*a jamais ii6 an signe de grande ciyilisation. Les plus 
» admirables ant^c^dens de cette cootr^e dltaüe si admirablement dou^e 
»ne poavaient aatoriser ce langage, sur(oat quand des goerres civiles 
)) monstraeuses la d^voraient. La libert^, fuyant alors Tltalie, cher- 
)» cbait an r^fage dans les Alpes Helv^tiqaes, aa pied da Selisberg et 
))do Rigfal, k TAxenberg et an Titlis. Elle ooBiniencait k nourrir de 
»son lait bienfaisant ees äpres vaMes babit^s par une popalation de 
»pasteors panyres mais forts, vertaeox et courageox.^ 

^^) Ode 00 Otbon de Granson ^tait un des ancötres de celui qoi 
succomba en 1397 dans le fameux dual avec G^rard d*£stavayer. 

Linsistance qae met la Ghronique originale de Savoie, dans celle 
occasion et dans plusieurs passages qae Ton rencontrera bienidl, ä 
d^igner les Granson d*ane maniöre speciale, poarrait 'foire croire qae 
cette illostre famille n^tait pas ^trang^re k la r^daction de ces r^cits, 
oa da moins qae le Cbroniqaear avait poar eile des ^gards parti- 
caliers. 

On remarqaera qae la Gbroniqoe Originale finit avec la mort 
d'Am^ VII, le Gomte Rooge, et avec la catastropbe qai enveloppa Othon 
de Granson dans cette mys(6riease et tragiqoe histoire. La force et 
Fbaleine semble manquer aa Ghroniqaear quand il vient k prononcer le 
Dom de cette famille et qa*il se troave en face de ce lagpbre r6cit. 

Noire sapposition servirait a expliqaer ce qae dit notre Rocbat, 
bistorien ordinairement si exact, d*ane Chronique du Pays de Vaud 
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eos. Et cependani ta c^mtesse Sebilla ttianda teitres ä aon 
nari, pnis it grand anias de gens d'armespour aller contre ie 
Oaupkfai qui laiioit ane forte guerre aux subjels de Savoie et 
atait mis le si^ge devant uae fortereste du comte qüi avoit nom 
Qu^rieu. Lors le comte prini humblemeBt coogid du Pape et 
de rEntpereur, puis cbevaucha tant qu.'il arnva eo Savoie , et 
ayaiit raasembl^ aea gens i*eo alla devant Belle eombey ot de 
plaio saut print le bourg et la ville et. la mict en aon deraier 
mects^ el oe combattit pas le cb^teau car impregnable ilestoit. 
Et de 1^ k tottte.puiaaanee il entra ä la terre.de Greavoudau 
ou il fit Tassaut ä. Goneelio qui moult fort 6toit et i|u cb&teau 
de la Terrace* Gonsid^rant le eomte qu'il ne pouvatt le preudre, 
s'eo alla devant la forterease de Barreau qui fut prinse en aur- 
Mut. Tandia que la comte de Savoie gdtatt, ainsi le paya de 
Greaivoudaa» le dattpbin alla $e moctre en embückes au bois 
de Silvete et lä se tinrent coyement qu'ila ne furent apergeus. 
Au matin ae partit le comte Am^ de BarrauiL que brül^ il avott, 
€t aea geaa alloient en dösarroy chantant et gallant. Le Dau- 
phin issjt et frappa aus tellement que le seigneur de la Tour fut 
prisonnier et aucuns autres nobles comme Aubert de Collom- 
bier, le bastard de la Sarra et aultres. Et on fut content de 
rendre prisonniers pour prisonniers et ainsy revint en Savoye. 

Comme le comte Am6 rentra. ä Chamb^ry^y. il oyt un grand 
eris et Ton ly dit: Helas, madame est morte, La douleur qu'il 
mena ne chaut demander. Sy se conforta eo ses deux fils et 
eo ses trois filles. 

Cependant le roi de Secille, ^tant en Provence ^ m^nagea 
la paix entre le Comte Arno de Savoie, le Dauphin et le comte 



qoi se conservalt aatre fois dans le Ghäteau de Prangins, et dont au 
exemplaire manuscrit poriait la data de 1280. Gelte ChroniqQe Vaudeise 
de Prangins , doot oo a soavent regrell^ la perle^ a loat Fair d*dlre 
Qoe copie, uoe Variante ou pea(-^re mtoe le texte original de la 
Chronique de Savoie , ^cril sous rinspiralioo des Granson , qai ötaient, 
comme on sali , sires ou seigneara de Prangins. De lä le sein do 
Chroniqueur ä rappeler Fifluslration de eette faoofille et ä citer ses mero- 
bres d*ane mam^re toute speciale chaqae fois qne l'aceasion s*en pr^senle. 



136 Leu CknuAq/tBs ie Stroie dtfts leiri paj^ports 

Am6 de Geiuöve. £1 ai peu a^p^l la paix faioCe TMoit memwe 
f ierre de Granczoo ") d'Angiieierre, erii le roi lei aroit äommk 
Tordre de la Giarrtliöre, •doot ne :sdnt ifue treike» ä ia ipteqe 
do cOBte 'de Wanrioh ^m eefteit oioti » «t fftataa par ie fojs 
de Brabant «b le dac Inj moDtra uae 4r^s belle fille qn'il avoit 
■oiBinie Marie et pariöreot de la marier. Porquoy le*dil mesäre 
iPierpe ytot «d ^Savoie , et ty accord« le «omle äi-wA poor ee 
mariage et eut ie comle Am^ qaatre lielles ^filles dont uae 
Mpevsa le dkic d'AusIrieh«"*), et raotne eipoaaa Temperetir 4ie 
CoDstantiniople* Aprö« cpie ie cetnte Am^ eut it)6 par im cer- 
taia temps de Tautre part des Alpes ^ oü il aoqiiit la cii6 
dT«p6e, 8*eB reviat i Chanb^y aupröa de ia femaie oü il 
Irouya qua le comle de Gea^e liii aroit taoomHieitc^ la guerre 
ä la ptstulacion du Dauphin de Vieiiaote. Et gusad il vil aon 
point il eheyaucha en arttes jusqa'iä Geo^ve et fit faire ooe 
.pda^ appelöe Manral es iBarches de Ges et la loatnit >de beas 
rooiiers ieequels faisaieAt mottit laan ailx pajs 4u oeorte de 
Gen^ye* Pareiilemeot ^difia le eemte ^le Gte^va une fprlCKSae 
qu'U appela Gaiilard "*] poor fr^er les paye da oomte de 8a- 

^) Pierre ^tait le bis-aieul d'OlhoD de Grandson, M le 7 aoüt 1397 
daod le fameax champ-clos de Boarg eo Bresse. 

^*) Le secood tuariage d^Atn^ avait ea liea avant le motDent indl- 
qo^ par la GhroDiqae et «ette ooioa atec Marie de Brabtfot avak coo- 
tribfl^ ä reserrer les liens entre Femperear .Bsnri de Losembeui^ ol 
le eomte Am6 V. Henri, en effet, ^tait T^poax de MarguerÜa de 
Brabant, soear de Marie. De plas, les comtes de Laxembonrg de- 
vaient Thommage anx dacs de Brabant , leuts suzerains dans la hi^rar- 
chie f^odale. La mort pr6mataröe de Henri en Italie fit ^vanonir de 
grandes esp^anoes. De Marie de Brabant Am^ V eat trois ^les: 
1) Marie, marine ä Hagues , sire de Faucigny. 2) Catherine, qni ^poosa 
en 131S Leopold d*AiiKiche <le vaidca de Mergartea) apr^ aa rappr»- 
dbeaieot entre les maisoos de fiabsbourg et de Savoie ; et 3) leanne, qoi 
Iflt marine sons le oem de la prtotesse Aant k Andrenic Pal^olegoe, 
en^erenr de CoQStantio<^le (Voyez phis haut). 

^) La censtrueMoo da diAtean do Gaiilard mr TArva «st fia^e a 
ran 1305. B4ii par Am^ tl ^ Gen^ve, il fat CarOa^ en 1314 par aon 
ils Goillaimie lU. Oa sait qoettos ötaient les attr^utioas da cbAlekiD 
4o GaiUard en sa qaalM d*ofifeier da comto ^e Geaareis. II ^talt 
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voie. fii qkoiir lors fl'ci^rßgireiit ItB um§ eoiHf e Ih avtret ü 
asprement que ä |>eiiie se pourroieal noa^brer les «n^xiAIis 
f ^ imtß qw'üs ;ppeiHiieDl & conrir 1^ fiatties 4'ieeil6s Croii^i^es. 

M^saire GuHlnime de Foocigny fcit ibbI co^leiil de U filaee 
df Marbel, pMceifii'^ialt Seigneur de Geyx-, e( (fi^'iüeüe pUee 
^Uit loni firte de ley. Sf oil^ii4a du eemte de Genöve qu'il lui 
IraDSknil ee ^n*H avoit 4e gens d'anmes et lant firent per Buk- 
ü)U€ qHlls pimieot ie dit cbAteau de Maryal. Bt ^pMued 4ls 
reuMMil prios, eureot fnain) d^bal pour sareir s'ils garderoieflC 
k flace ou «*ils la d<6roohereieol '*)» Hai« ttiessire G^illaumf, 
teignfear de G^jx« voulut qu'elle ftjt abattne *'). Mais mr ces 
esftrefailes arriva sur eus Ie comte de ^avoie h mouli graad 
puisMooe ^arqiMkj H Be frappa dedans eux par teile froideuir qiie 



eharg6 de fsdre ex^aler les sentences de mort proDoneöes par fes 
syndios de Gto^ve. Cetfa ceasIracliMi ^ oonoie Ie dlt la Ghroaiqoe, 
ilat one r^HsaBle cootre Afli^ V ^ Saveie k (mmt de ctf e da aM- 
leaa de MarvaL Pregque toote Thistoire des guerrea priv^s eoCre ^s 
seigoears se coocentre aatoar de ces forts, ^levös dans ane inleotion 
de meoace permanente et d^envahissemeiit. Aiasi , comme on Ie verra, 
Ie ch^teaa de Marval Tat raia^ par Ie sire de Gex aaqael il portalt 
grand ombrage , et celai de Gaillard eat beaacoap k sontfVir des offi- 
«ers du oemte de SaVeie en ChaMais. 

^) ÜD geDtübcamne de Vaoltte, qai dedasa la piaee lloü, noann^ 
Antboiae d*4v«Dche, s*egcbappa et viot trooYer Ie comte de Sayoie 
leqael ja Teiioit k toate une belle compaignie, car ja avoit sentii qne Ie 
iBomte de Geq^ve aivait inis geos aaa. Ijq^s ly dit Attlhome d*AY«icbe : 
»Monaeignear» batez-^oos, ear ^eire cbaatel de Marval est prtaa^ et 
aoeere y aont ila et lea treverez aa foorrage/^ 

CChronique de Cahitret.*') 

^7) Le ab^Uean de Marval avait ^ conatrqit en 1302 amx oonfios 
de la aeigaearie de Gex pr^ de Dardagqy, par AxsA V, ainsi qaeealni 
des Marcbes CCaatrum marcMwrmk) , duraat uoe de ces tr^ves peqda9t 
lesqoelles les comlea de Savoie et de Geo^ve ae ppeperait a de aesvellas 
hostilit^s. AiQ^ II de Ganove avait ^^oada eo ^levant de soa c6t^ )e 
ebäleaa de Gaillard. »Le cbateao de Marval fot d^lrull d^fioilivemeat 
par Edoaard de Savoie et Louis baroe d^ Vaadz eo 1306. << C^iUi^culwi 
tmporumy o'eat-A-dire CkosesarrweesälReneM, cbroniqaa du XlVeei^cle 
coQ&ervde aox arcbives da Tbouoa.) 



tiS Lm Chtonlqnen ie Savoia dtM leori rap^rU 

das Generois ne^chappörant doIs sani Mte morU ob prioi. El 
ä grand peine se saura la Seigneur de Geyx. 

Ainsi comme le comte Am6 faisoit guenra ä son eniieiipy 
mortal la comte de Ganove '^j, Massire Jean Danphin , fröre du 
daupbiD Hundbert, traita avac Robert de HoBbal, seigneur d'Entre- 
fflODs qoi du fief de Savoie ötoit, lequel par argent et pro- 
messes prins le cbastel du fief et horamage du daupfaio. Quand 
le eoBite Am6 eost ces lettres, il dit aux cHoyens de Getiöva 
qui monlt le ftt^ent et ly eux, car il estoit au ohateau en Tiie 
sur le Rosne: »Mes amis, argent fait moult. Veyez comne 
BMoflseigneur Robart de Honbel par argent m'a d^lafssö. Or 
tje vous promets; mes amis, que je ne casserai que je ne soye 
»dans Entremont ou que je mourray.« Et puis monta et s'an 
alla de Genöve ä Entremont, mais avant il abatist le chateau 
de Fleye qui estoit au seigneur de Geyx. llonseigneur Robert 
de Blonbel voyant la pauvretö de ses gens se print k d^?estir 
jusqti'ä sa chemise et partit tout seol par la fausse poterne et 
vint tout droit au pavillion du comte demander mercy. Et lors 
le comte Am6 meu de piti^ prit une robe longue de nuit et 
Ten couvrist et puis ly dist: »Monseigneur Robert , ne vous 
fiez pas que je vous face comme Dieu fist ä St. Pierre qui le 
renya trois fois. Car je vous promets que je ne vous pardon- 
nerai pas la deuxiöme, mais ceste je vous pardonne. « 

Le comte Am6 estant entr6 en Entrendont **), Robert le mens 

^ Sy tint les champs et tout le pays slnon Giayx, et tint maalt 
' Court las sires de OeinviHe (Joinville) et de Geyx, et se retrayt eo 
rise sur le Rosne oü les cytoyens le festoyoient et ly eux. CChronir 
que de Cabaret) 

^') On lit dans le Fasdcultts temporum (FarMat des temps) de 
Thonon: »Le chasteau d'Entremont a ^id rendu par Robert, seigoeor 
du dit Chateau, ä illustre personne de Jehan Dauphin le dimancbe 
d'aprös la St. Michel 1306. La mercredi suirant Amed, comte de Sa- 
voie, a assi^g^ le dit chateau avec grand exercite par cinq gemaines« 
puis la prins la dit chateau, et \k devers le pas de Charterosse a ^t^ 
fait grand meurtre de gans du Dauphin/^ 

En g^n^ral la chronique de Savoie est d'accord sur tous les falte 
principanx de cette interminable guerre saus easse intarrompot et 
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en one crotle moult secrette avec le comte de Gruyöre et puis 
loy monstra X mil francs d'or vieil tant ä cheval comme ä pid» 
et tira bors lä promesse des deux seigneurs et luy dit. »Si 
les pregoiez car ils sont vostres > et non pas miens. ot 

Quand le comte vit tel bon vouloir il r^pondit: dSj ne 
yenil autre cbose que votre bob^issance, et veuii que ce tbr6- 
sor seit pour marier vos filles tout tellement que vous promet- 
liez de non en point marier ni au Daupbiuö ni en Generoys. 
Et ii ly jura et fianga. 

Cuydant pendant ce temps le comte de Genöve^^} que le 
comte Am6 fust encore devaut Entremons, ly et le sire de 
FaacegBye") firent leur amas secrötement et eureut traittye 

reaaissaote entre le comte de Satoie et le Dauphin et le eomte de 
Geii^ve lign^s conlre loi. On voll que le Ghroniqaeur est aid^ par de 
meillenrs et de plus nombreux documents ä mesure que Thistoire avance* 
Cependant les ineidens merveilleux ou chevaleresques , comme la g^n^ 
rosit^ d'Am^ Y envers son chAlelain f^Ion , ne fönt Jamals d^faut. La 
chronique ne serait plus la chronique si eile s'abstenait de ces d^tails 
romanesques qui finissaient par faire corps avec les annales mtoes 
da pays. 

L'excellente histoire de la monarckie de Savoie de M. Louis Gibrario 
est aussi pour parüe d'accord avec les chroniques sur les falls essen- 
tiels. Seulement les dates sont souvent interverües, et quant aux 
causes des ^v^nemens, que la chrom'que rapporte souvent d'ane ma- 
m^re puerile ou incompl^le , M. Gibrario les expose neltement k Taide 
de docomens aulhentiques tir^s des arcbives de Turin ou d'autres 
d^p6ls. II est inl^ressant de voir avec quel art 11 sail profiter d*ane 
dato, d'un mot ins^r^ dans un p^rchemin demeur^ muet et regard^ 
comme insignifiant durant des si^des pour refaire toute Thistoire de 
la Savoie et de Gen^ve ä cede ^poque recul^e. Avant lui les 
rdcits de Spon et d'aulres hisCoriens des dix-septi^me et dix-huiti^me 
si^cle, 4taienl (ellement obscurs, embarrass^s et d^nu^s de critique, 
qae tous les falls ne paralssaient au leclenr que comme un amas con- 
/US et insipide. 

^) Nous donnons ce chapitre d*apr^s le texte original de.la chro- 
nique de Savoie, et non d'apr^s Ghampier. II a pour litre: CommeM$ 
monseigneur Jeban de FÜliens vidonne de O^neve getta hors de Oeneve 
le conie de Oeneve et le seigneur de Fauceggng» . 

^*) Les Barons de Faucigoy, qui faisaient ici cause commune avec 

Bitt. Archiv X. 9 
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avec auIcuDS geotilz de la citt^ et ä i'aide de ceax-ci il se 
jpeosa faire seigoeur de Genöve» et desjA il arait promia k 
aacun d'eulx de le faire Yidonne de Genöve ea sod Dom et 
soubs luy. Et de fait vinrent le comte de Genöve et le seigoeur 
de Faucigoye et entrörent par la fausse poterne dedans le chastel 
et se mirent ä la fouroir, car s*ils fusseot eotr^s de pleine reue 
ils heussent peu faire graod domaiage ä La €it6, MoDseigoear 
Jebaa de Filles yidonne, qui desmeuroit au chastel de llle 
sur le pont du Rosne> ^tant avis^, envoya vers son seigneur 
le comte de Savoye et toute nuyct maoda aux frontiöres ä toüs 
Jes cappitaines de son seigneur que vinssent, lesquels firent de 
bon vouloir. Et aussi manda une partie de bona» nobles et 
loyaux bourgeois de la cit6 , et se mirent ä fortiffier T^glise et 
les deax toulrs de Saint-Pierre. Et quand le vidoiine se vH estre 
fort, il vint criant avant la Tille: Qui vive, qui vive? Et toute 
la ci(6 le suivit senon les (raittres. Et alors cuydörent le comte 
et le sire de Faucignye ötre trahis et perdus, sy s'en retray^rent 
au Chastel Gaillard tristes et dollans^'). Le comte Am6 ayant 



les comtes de Gen^ve, leurs sap^rieurs dans la hi^rarchie fßodale, 
avaient nne importaDee tr^s grande en raison de la silualion du terri- 
loire dont ils s'intilulatent äomini (Seignears). €e terrüoire, adoss6 ao 
Blont Blaoc, 6iait poar eax comme une retraite ioaccessible et d'oü 
ils poovaieDt inqui^ter lears ennemis, les Evdqoes de Laosanne et de 
Gen^ve , les comtes de Savote, les Dauphins du Yiemiois. En 1241 le 
Faucigny passa k ces deroiers par le mariage de Beatrix de Faucigny 
ayec le Dauphin Gnigues VII. 

^) Les Comtes de Gen^ve n*ayaient pas cess^, d^ le commence« 
ment du Xlle sidcle , de fah*e des tentaüves d^sesp^r6es ponr sortir de 
rinf^riorH^ dans laquelle ils se trouvafent, par l'effet des ^v^oemens 
qui avaieot bris^ leur poissance et fait p^lir leur ^loile. Les Evdques, 
qui s*^taient en partie Substituts ä oes seignears dans la ville, ^taient 
leurs adyersaires n^s, et les bourgeois ^(aient en garde aassi bien 
contre le comte que contre le pr^lat. Les Comtes, en tacticiens ha- 
biles, regardant Gen^ve comme une place oü il faillait rentrer de 
force, ayaient inyesti oette yille de chäteaax qui la cemaient comme 
des forts d^tach^s. Le chiteau dit de Gen^ye COastrum Qebennae) 
k Fentr^e da Bourg de foors , 4tait comme un ouyrage ayancö d*oü les 
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r({0 les lettre« de sod Tidonne chevaucha teilement qu'tl viiit 
CD Deuf faeares de Chamb^ry ä Genöfe. Sy ^ant arriy^y ceux 
de ia cit6 furent fort joyeux et reconfortös. Lors le coante Amö 
iitcrier que qui laymeroit le suyvist, et print ä faire le tour 
de b cit^ et lä fbrent assaquamand^Sy les maisoDs desrodhöes 
et aalcoDs Hiorts de eeux qui coapables ^toieni de la IrahysoD. 
Qaand le cemte Am6 eut faii ceste exdeutioo , il dit : i^Or ^, 
iltit tmps de hoyre; sy dist que faye ä mangier au duLStel du 
wtnte de Oen^ve et verray qui nie contredira.a Et puis il y eiitra 
car Dul n y estoit. ToUs les nobles citoyens et boiirgeoys vio- 
rentfers luy et les re^eut moult doucement et leur dit: oBfes 
»ainygl je ne suis pas pour vous gr^er, aios suis pour vous 
»soQstenir et ayder, pourquoi je TQudrois que vous fissiez 6to* 
>qaer Yostre peuple eu cloistre et que je parle k eulx.« Les 



comtes inqui^taieot iocessamment les citadlns. Le c^l^bre ^vdqae Ar- 
dulias de Faacigny s'^levait d^jä en 1155, coatre riDsolence de cet eimemi 
^r^se de Geo^ye qui, braTaat les seatences d'excommaiilcatloD, 
cQ&struisait des forts mk terre francbe et sacr^. 

UaaQlre pr^lat, Pierre de Gossons, opposant chiteao k chdleaa, 
fit coDstroire ou plat6t r^^difier aa miliea du Bhöoe celui qui est 
devena si c^l^bre dans rhisloire soas le Dom de Ghäteaa de File 
iCoitrum Insulae). 

Le comte de Sayoie, Am^ V, dont la p6o^fratioo ^galait le conrage, 
avak eomprls k menreille taut le parü qa'il pouvait tirer de cette po« 
liüoQ B\ lendue pour preudre pied et a'afferoiir daus Geo^ye. Les 
i^rgeois avaieut horrenr da poayqir des Gomtes de Geneyois qui 
^Ppelait loute la bmtalit^ des si^cles de fer, et d'uo autre c6i6 le 
protectorat 6piscopal, qai d^g^n^rait soayent en domioation, lear ^tait 
^ boD droit saspect. Am^ Y se m^nagea donc des intelligences et des 
Partisans dans la Cite, en faisant enyisager aax bourgeois combien nn 
protectorat tel que le sien, second^ d'une force r^Ue, serait plus ayaa- 
^CQx ä la yilie qae la protecti^ deTEv^u^y impaissante ä d^fendre 
1^ pr^ai loi m^me. 

Teile ^tait la positioo r6ciproqae des partis en pr^sence y au momeDt 
9Qe le Ghroniqueur eulreprend de dous retracer. A part sa partialit^ 
bien nalorelle poar le comte de Sayoie, on trouye dans son röcit une 
^rtaioe Crancblse et ane animation qai sont comme des t^moins de son 
«•vie de bien dire. 
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saindiques et le yidonne firent iDCODtenant crier le conseil gän^- 
ral et lä fust l'assemblee de la Tille et ie comte y vint avec 
tout son conseil. Et lä il print ä dire: »Mes amis, je ne suis 
Dpas pour vous subjuguer ni pour vous prendre pour miens 
2>car vous estes ä F^glise» et ä Dieu je ne reux oster, mais ce 
D vous avez 6vdque maligne et pervers , et qni vous veuille de- 
»struire et gaster» et dont mes pays puissent moins valoir» je 
Due suis par pour le soffrir; par quoy dites en tout votre 
opinion. a 

Et lors fut UD bourgeois qui priot ä parier et dist: »Ellas 
nou8 n'avons trop soffert* Et lä il exposa les griefz, dommages, 
effbr^emens de femmes et autres pillieries qu'avoieni ^t^ faites 
par les comtes de GeDÖve. Quand le comte Am6 eust renten- 
cion de la cit6, il vipt ä Saint Pierre en Teglyse et lä il fist 
son orayson , et avoir faite la d^vocion il vint devant le Chastel 
et le trova vide, et \ä du consenfement des citoyens il ordonna 
ä Tabattre et desrochier, et pareillement ä tous les coupables 
de la cit6, lesquels sont encore aujourdbui escripts au papier 
noir de la ville. Et de celle heure fust le comte de Savoye 
quazi comrae Seigneur de Genöve» aprös leur ^vesque» et tout 
dis se tindrent en sa protection. Et quand leur Evöque leur 
voulioit faire quelque grief, le comte de Savoie les deffandoit. 
Le comte Am^ cuyda que le comte de Genöve et le sire de 
Faucegny fussent all^s plus loin, sy mit ung secret embusche 
aus bois de Chesnes , et puis ä peu de gens il vint corre devant 
le cbastel de Gaillard. Ceux qui dedans 6toient , aucuns joynes, 
yssirent dehors et leur donnoyent la cbasse, et eux se prtnrent 
ä atrayre jusqdes au boys. Lä fust prins Peterman de Monthou, 
Guiliaume de Fassye» Mermet de Cbolays, Guiilaume de Villette 
et plusieurs autres qui furent men^s prisonniers ä Gen^ve. 

Estant retornö le comte Am6 ä Genöve, il fit un grand 
mangier aux Dames de la ville et les festoya. Et apr^s tous 
les mets le comte les servit de ses prisonniers qu'il avoit prins 
devant Gaillart et leur dit: oJfes dames, voyez st des gentilz 
du beau cosin de Geneve qui vous sont venus festoyer,* 

Et une dame qui parente ^toit de ceux de Villette se leva 
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etpais: »nton trh redouhtS stigneur jß au nom de toutes le$ 
mttes et de moy votis remereione de ce mets dont nous avez servys, 
it heceptons s'il piaist d notre gräce ä le nous laisser.* Le comte 
musa un peu et puis dit ; Je vous les octroye et donne et vous 
ks Ihre franes et quittes. Et les prisoDoiers vinreat et baisörent 
les dames et puis dansörent. Puis le comte leur donua franche- 
ment congiö et quaod ils furent retourn^s ä Gaillard le comte 
esbabi leur demanda: f> quelle ransson et quel sayrement avez 
fakt.* Peterman deMonthou, qui moult sage 6toit, r^poudit: 
iNe nous n'avoos payö ran^on, oe dous D'avons ^t^ requis de 
ifayre promesse , et le comte Am^ vivrait Tolonti^rs en paix, 
Bmais tout nous a dit que la premiöre guerre que vous \j me- 
»nerez, 11 vous monstrera qu'il ly desplaira.a Le comte Tayant 
oui, plein de male tallant dit: »Sj ne desmorra pas ainssi.m 

Estant le comte Am6 ä Genöve'il tint conseil et mit grosse 
garoisoD en Fite , et s'en partit de la cit6. Tout aussit6t que 
le eoDte de Genöve et le sire de Faucigny seureot qu'il fut party, 
ils Tinreot de uuiet devant la cit6 cuydant ens entrer ä toute 
puissance. Mais le vidonne et ceux de la ville ^toient sur leurs 
gardes et les reboutt^rent. Le comte de Geuöve de despit print 
i fayre le gast ä Tentour de Genesve et coupa vignes, arbres et 
fruits de la terre. £t pour ce que TEvesque de Genöve Mon- 

seigneur favorisoit les eonemys du Comte de Savoye, 

monseigneur Jaques de Quart, baillif de Chabloys se mit sus 
et vint devant le chastel de Bavoree qui estoit de TEvesque et 
le print par force et desröcha. Durant le temps que le comte 
de Genöve faisoit le guöt devant la dile ville, messire Anterme 
seigDeur de Myolans mena les gens darmes du comte de Sa- 
voye devant le chasteau de Boges lequel 11 print de nuict*']. 

Ges vieilles inimiti^s et antiques malveillances entre Savoye, 
leGenevoys et le Dauphinois ä la fio furent pour moment apai- 
s^es par le roy Philippe de France qui vouloit prendre ä ses 



^) Boege, bourg de rarroodissement de Bonneville , avait jadis an 
^iitm (oTÜM qui fat pris et repris durant ces petites guerres des 
comles de Savoie et de Gen&ve. 
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gagesi ayant guerre avec leg Flamans, lei gens darmes de cea 
pajs'^). Et 6tre fait ia concordance Edoart fiU du comte Am6 
de Savoye alla servir le roy Philippe ea FlaDdres. En ce teoaps 



^) Un Premier trait^ de paix entre le comte de Savoie et le Dau- 
phin avait 6i6 concla ä ADoemasse le 18 Septembre 1287, soas la m^- 
diatioD de Tarchev^qae de Vienne, Guillaame de Valence, et de Perce- 
yal de Lavagna , yicaire g^n^ral de Toscaoe , oncle mateniel da comte 
de Savoie. Uo trait6 special intervint 2 jours apr^s (20 Septembre) entre 
Am6 de Savoie et Am^ de Gen^ve. £n voici les conditions: 

1) »Le comte de Genevois rendait foi et hommage an comte de 
Savoie ponr lui et ses saccessears ä raison da ch4teaa de Charrosse 
et de ses d^peadances.<^ 

2) »11 reconnaissait tenir en fief de la Savoie d*aatres Ghäteaax, 
Graisieux, Saissans, La Bätie de Grandmont, Arby.^ 

3) ))Le comte de Genevois tiendrait en ßef da comte de Savoie le 
chAteaa de Gen^ve si toatefois il lui appartenait en propre; si an con- 
traire c*dtait an fief de Feglise , le comte de Genevois n>n faisoit hom- 
mage ao comte de Savoie qae de Favea de TEv^ne et da chapitre.^ 

11 ^tait, comme on voit, dang les destin^es de ce chäteaa d*4tre 
saos cesse dispat^, de devenir constamment an sajet de discassioo. 
II n*y a pas dans Fhistoire de cette partie de THelv^tie Romande de 
point plas difßcile , et plas controvers^. Aa reste la difficulte vieot 
pla(6t des prötentions rivales, qai avaient choisi ce champ de bataille, 
qae da fait m^me de la moavance da chäteaa. 0*apr^s M. Edoaard 
Hallet (memoires ei documents pour Vhistoire de Geneve) le chäteaa ^tait 
positivement an fief de Teglise de Geo^ve. Le comte de Savoie, vtin- 
qaear dans la gaerre qai venait de finir, s'arrangeait poar qae daos 
toas les cas Thommage da chäteaa qa*il venait de prendre lai restät. 

En 1288 , le comte de Gen^ve fat remis momentan^ment en posses- 
sion de son Chäteaa, qaand celai de Tlle, bien plas important parce- 
qa'il commandait le coars da Rh6ne, fut tomb6 en la possession da 
Comte de Savoie. 

La paix entre le comte de Savoie et TEv^qae de Gen^ve fat d^ 
finittvement conclae ä Asti en 1290. Apr^s nne repnse d*hostilil^s entre 
les comtes de Savoie, de Gen^ve et le Dauphin, la paix füt encore 
ane fois r^tablie le 10 Decembre 1293. Elle maintint le traitö d'Anne- 
masse avec des dispositions plus explicites qaant ä la vassalit^ du comte 
de Gen^ve. II promettait d d*6tre ä jamais fidHe aa comte de Savoie 
eomme ä sonSeignear, qa'il Taiderait de tont sonpoavoir, et de toates 
ses terres , except6 celles qu'il tenait d^aatres Seignears ; qa*il ne poor- 
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h forent les tompliers bnisl^s et destraycts par toat le monde. 
Item fut Lyon prins parcequ'ils ne croyoient pas que le saint 
Esperit procedat du pöre et du fils*''). 

Retournant messire Edoart de la bataille de Flandres et du 
Service du roy, il prit eu mariage la fille au duc de Bourgogne 
DOfflmöe Dame Blanche et en eut une fille, Marie > qui fut marine 
ao duc de Bourgogne. 

Ed ce temps mourut le dauphin Humbert, plein de jours, 
rieoi et caas6 , et eo cette ann^e trespassa aussi le comte Am^ 
de Geo^ye qai ia^ssa comte mooseigneur Guillaome aon fils. 
Et 16 les deux p^rea s'eotramörent, encore plus le comte Guii« 
launie et le daupbm Jean , tous deux jeuoes et desirant de faire 
parier d*eux et se pourpensörent de renouveler guerre au duc de 
SiToie, mais ils ne Tosoieat publiquement car ils le doubtoient. 
Et aussi le comte Guiilaume de Gen^ve et le seigneur de Fau« 
cigDj ^toient mari^s aux filles du comte Am6 de Satoie et 
avoient jur6, disoient ils, tenir la paii avec luy en faisant les 
(raitt^s des mariages. Nonobstant cette reprise le Dauphin 
eotreprit seul la guerre. Mais le comte de Savoie lui prit son 
chasteau de Saint Germain et la ville d'Ambörieu dont le dau- 
phin Jean eut si grande m^lancolie qu*il en mourut laissanf 
Ouygne son fils Dauphin aprös lui. Lors cessa la guerre et le 
comte Am6 v^quit en paix aimö de ses sujets et mourut en 
^vignoo oü ii ^toil all^ par devers le pape ponr aucunes causes 



rait faire avec les citoyens de Gen^ve aucone alliance nuisible au eomle 
de Savoie dont il devait d^fendre les droits dans la ville. » Ainsi fut 
nv6e la sujetion des comtes de Gen^ve. Alnst cetle maison souveraine 
loQba 80US les coaps de la poissanee toujours grandissaute de la mai- 
son de Savoie. En t297 fut s(ipul6 le contrat de manage de Guiilaume, 
fils da comte Am6 de Gen^ve avec Agn^s , fille du comte de Savoie. 
U comle de Gen^ve dot assurer sa succession au fils ato6 qui natlrait 
de ce mariage. C'^tait lä one alliance forc^e , moins faite poar cimenter 
la paix que poar assurer plus fortement la fusion du coml^ de Gen^ve 
dang les Etats de Savoie. En 1401, en effet, ce comt^ tout entier n*etait 
plQ8 qo^iioe province de la maison de Savoie. 

^) Gaerre des Albigeois. 
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Tan mil trois cepto XXIII et laissa son fiU Edouard comte i% 
Savoie, 



XIII. Ghronique 

de Edouard le liberal '^). 

I. Comment le conte Edouard print le chasteau de Montforcheys. 

Cestuy Edouard ötait un homme grand et fort, molt beau» 
gracieux et plaisaot. Et estait joyeux et aleigre et ne vivoit 
si Bou au jour la journ^e. Et adveooit souvent que son tr6so- 
rier ne pouvoit fouroir ä ses affaires qu'il n'en sa^oit ou qu^rir. 
II tenoit grand 6 tat ä dame Blanche sa femme et resquoit 
joyeusement. 

La paix avoit dur6 un temps entre tes Savoisiens et les 
FaucignerainSy et le pays s'enrichissait d*un cM6 et d'autre et 
par esp^cial le pays de Faucigny car le seigneur 6tait sage, 
moult m^nagier, et faisoit manoirs et 6toit de finances amasseur. 
Entr'autres il fit ^difier en la marcbe de Poches au plus haut 
de la montagne un chastel fort qu'il appela Monforchier duquel 
il pouvoit voir son pays et les pays de Genevois, de Gex, de 
Vuauldz et de Cbablois*'). Or il advint qu'un jour le chastel- 



^) La gaerre que condnae de faire le comCe Edouard au Dauphin 
du Yiennois est racontee dans la Ghronique avec des d^tails dont la 
plupart sont romanesqnes. Elle se (ermine par la d^faite de Varey ä 
la suite de laqaelle Edoaard se reüra en 1328 dans les rangs de Tar- 
m^e Francaise , non ponr demand6r secours , mais poar combattre ä la 
bataille de Moncassel contre les Flamands. II mourut pr^s de Paris 
en 1329 et fut transport^ ä Haatecombe. Gomme il ne laissait pas de 
postörit^, le com(6 de Savoie ^chut ä son fr^re Aimon qui eut en 1334 
de Yiolanle de Montferrat Am^d^e surnomm^ le Comte Vera. 

^0 Le chäteau de Montforcheys avait ^t6 6difi^ par le baren de 
Faacigoy, fr6re da Dauphin Jean II, dans la mdme Intention qui avait 
fait Clever laut d^autres constructions de ce genre, c'est-ä-dire en vae 
d'un empi^tement sur la seigneurie volslne. Gela explique Tachame- 
ment que Ton metlait k attaquer et k d^fendre ces castels qui domi- 
naieot toutes les positions fortes dans les Alpes. Ges chateaux ^taieot 
construits au moyen des prestations corporelles de toutes sorteSi comme 
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lain de Thonon dit au conte Edouard: »Je m'esmerveiUe com«" 
ment vous ayez laiss^ clever ce cbastel sur les limiCes de votre 
terre et devostre juridictioo appartenant sur moo office, ce qui 
par le temps ä Yeoir vous pourroit dommager. 

Quand le Comte Teut entendu il en^oja vers le signeur da 
FaocigDy, son beau-fröre, et ly demanda qae mcontinent le 
chastel de Montforcbier fu( abattu senon il iroit Tabattre. Le 
sigDeur de Faucigoy r^pondit qu'il ne rabaitroit point, car il 
Tavoit fait coDstruire sur sa terre et noD pai sur autruy. Alors 
saus nul autre ajournement fit le coute Edouard le si^ge devaot 
Honforcluer et le prit le douzi^me jour. 

2. Comment le conte Edouard diconffit le dauphin devant les 

Allinges, 

Cependaut le Sigueur de FaucigDy avoit requis le Dauphin 
Guigue son neveu qu'il le voulsit aider ä toute sa puissance. 
Alors s'appresta le dauphin pour ayder ä son vassal el trouvant 
que d^jä le comte Edouard avoit prins Monforebier, par ven- 
geance assi^gea le chäteau de l'Ailinge qui tenoit pour Savoie, 
avec mcssire Hugues de Gen^ve et le sire de Faucignj. Mais 
voyant que le comte de Savoie estoit bien appröl^, ils descen- 
dirnet en la plaine et se rengirent ä Tencontre de la bataille 
du conte de Savoie. Mais le champ demoura au conte Edouard 
noD Sans grand perte et occision de ses gens d'armes. Le conte 
fit ensevelir les morts en terre prophane et envoya tous les 
navr6s ä Genöve pour les faire saner et panser. Puis apr^s 
manda les communes de Vaulx pour soi renforcer. Et puis 
assiegea le chastel vieil des Alinges qui tenoit pour le dauphin, 
et quand ilTeut prins, il le fit ruer par terre. Et puis ordonna 
que des pierres et du merrain on Gt refaire son chastel d'AUinge 
qui assis ^toit de les Tautre et de lä s'en vint avec ses gens ä 



corvdes elc. Gela explique poarquoi ils ^(aient si odieux aax main- 
mortables qui ä la premi^re occasion se ruaient dessus et ^parguaient 
k Tennemi la peine de les d^molir. L'^tyraologie de Montforcheys est 
ladle ä comprendre, Mons-forüim ^ Montfort, h cause de sa position 
milltaire coimiie noyaa de conqu^tes. 
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Genöve oü il coalenta qd chascun et s'en retoura^reot presqae 
ebacun ea leur pajs. Mais ie cante Edouard ^toit homine de 
guerre, sy ne rompit point toute son arm^e se non des com« 
munes et outre vagansi et tint tont prest jusque pass^ de«x 
mille hommes fourag^s et habillös en grand Stoffe» et tout dia 
(obaque jour) faisoit sod retour en la cit6 de Genöve oü il 6toit 
moult aim^y et lä il se festojoit o les dames et o ceulx de la 
Tille 9 ä l'uDg jour cheux Tun et ä Tautre cheux Tautre. 

Le signeur de Faucigoy ne pouvoit oter de son coer ces 
oUrageSy et fit un assemblement secröt bien de deux mil bom- 
mes. Et de fait il fit tant qu*il entra dedans le Chastellar de 
Boges, Au quatriöme jour vint le conte Edouard qui Tavoit 
sceu et frappa sur le logis des Faucignerans de teile rendon 
qu'il sembloit que la terre fondist. Mais les Faucignerans r6- 
sistörent si fortement qu*ils repoussörent les Savoisiens jusques 
au dessoubs de la ville. Quand messire Edouard vit ses gens 
rompus, il se tourna criant: s>Savoye au conte! qui m'aymera 
si me suyve.i> Et puis dit a Vulliaume de Cossonay qui son 
estandart portoit : »A ctier fally plutöt morir ä honnotir que vivre 
d honte.a Et lä refist Wuilliarme de Cossonay tant d'armes que 
ce fut merveilles et alla poindre la banniöre au piö du mur. 
A cettuy cri ses gens frappörent dedans leurs adversaires si 
bardiement que tous se mirent en fuitte en Geueveys, qui ^a 
qui 1^. Aprös cela le conte Edouard entra au Cbastellar et 
garnit le cbasteau de gens d'armes. 

Aprös que le conte de Genöve eut re^u le seigneur de Fau- 
cigny et ses gens fugitifs en sa terre, le conte Edouard fröre 
de sa femme lui en seut si mauvais grö qu'il Ten deffia ä mort» 
pourquoi il fit mouvoir son pays contre luy. Et a cette occa- 
gion de recbief le conte de Genöve avec le dauipbin Guigne et 
le signeur de Faucigny vinrent par grand effort guerroyer le 
pays de Savoye et marcbörent sur le pays de Cbablays et mi- 
rent le siöge devant le cbastel de Vellette et coururent au de- 
Yant de Vyrieur pour ce que ^toient favorables au conte Edouard. 
Et de lä cbevaucbant les contröes de Thonon et d'Yvians» 
gasterent tout ce qui ötoit bores de fprterease et s*efi reUmrn^reot 
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i ÄrmaDGe et lä iU se mtreat sur le lac et nagöreeC oukre 
k lor^e de batleaux , et coorarent tant de sa comme de \ä taet 
an Pays de Vaulds comme eo Chablojs oü ils fireot moalt dom- 
Biaigea. Le conte Edooard ne dormoit pas, aiiis fit son mande* 
Bent et alla de^ant le ebastel et la ville d'Evjaaa ä totite puis«* 
saoce qa^il assailiit par deux jours et au iroisi^me lea conqueta, 
et leg brüla et destruisit et mit la yitle en niitie et y mourure^ 
moult des habitans, et y eut moult de prisonoiers. 

3. Commcnt le conte Edouard eut la Cluse de Gex. 

Guillaume conte de Genöve quand se yü ainsi deffiö du 
coDte Edouard , requit messire Jeban de Cbalon soo cousid, qui 
YiDt par Saint Glaude f^rir ä Gex, et de Gex il s*alla joindre 
avec le dauphin eile conte de Genöve et le sire de Faucignye« 
Ils firent deux parties de leurs gens dont messire Jehan de 
Chalon et le signeur de Faucigny menörent leur si^ge devant 
la Cluse de Gex et l^ demour^rent tant qu'ils l'eurent forc^e. 
Et le conte de Genöve et le daupbin et messire Hugue de 
Gen&ye chevauchörent contre Vaudz od ils firent moult maux, 
tellement que les barons et la gentille^se et les signeurs du pays» 
aussi les comrounes, s*assembl6rent ä r^sister ä Tencontre d'euix. 
Et furent en bataille devant et dessoubs Cressye et lä se tinrent 
toas' cöys. Quand le conte de Gen^ve et le Dauphin les virent 
ainsi ötre amoncel^s, ils ne cuydörent pas qu'ils fussent tant 
de nombre comme ils ^toient, sy dirent: nfrappons sur cette 
villanaille.a Et lä eut dure mesl^e, mais ä la fin ie conte de 
Genöve et son fröre perdirent la place et aussi le dauphin et 
se retrayrent jusqu'ä Gex. Et lä fut prins Guillaume de Vulliau- 
feres et plusieurs bourguignons. A Gex les fuyans trovörent 
Jeban de Chalon et inooseigneur de Faucigny qui venoient de 
la priese de la Cluse et ils furent mal conlens, et torna cha- 
can en son pays. 

Le conte Edouard sentit la d^partie de ses ennemys, et 
d'avtre pari Tat moolt joyeux de la rotte que ceux du Pays de 
Yuauldz avoient faite. Sy s'apresta sans bruit et se tint ä Ge- 
növe jusque prös la Noel et fit oiier nn beordis et iine joostes 
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tLVLX Kalendes de Dovembre, et chevaucha devant la Cluse dd 
Gex qu'avoit prinse messire Jean de Chälon pour le sire de 
FaucigDjy et lä 11 demora neufjoiirs snr la neige et gellte. Et 
finablement vojant le chatellain qu'il n'attendait secours, il print 
argent et rendit la place« Et puis s'en alla le chasteilain yers 
Monseignear Guillaume, seigneur deGex, lequel le fit pendre 
pour ce qu'il avoit fait fante« 

4. Comment le conte Edouard habatiU la Bastie de Compeys. 

Messire Girard de Terny6 fit bastir au uom du comte de 
Genöve uoe bastie sur ung graod Mollart appel6 du Millier sur 
le Bosne d'un c6t^ et sur TArve de Tautre et ä front de Genöve. 
Et la cloys premier de pallins de bojs, et puis la mura de 
murs et la fit pour guerrojer ceux de Genöve pour ce qu*ils 
^toient adh^rissans au conte de Savoie. Et messire Humberl 
de Cholays, mestre d'hotel du conte Guillaume de Genöve en 
fit batir une autre sur le Mollart de Compeys oü il mit brigans 
et arballesliers. Quand le conte Edouard seut ces deux baties 
fortiffi^es, il vint tout droit devant celle de Compeys et la print 
par force et la fit arraser par terre. Et puis fit ä celle de 
Ternye comme ä celle de Compeys. Et lors fut ordonn^ qu*ils 
deussent cbevaucher jusqu'au pont d'Arve pour parvenir devant 
la bastie de Millyer devant Saint Jean le Rosne entre deux. 
Mais monseigneur Girard de Terny6 sut leur venue et fit abattre 
le pont d'Arve tellement que le conte ne put passer. Sy fit es- 
sayer le gu6, mais TArve 6toit si grande que plusieurs s*y 
noyörent. Et le conte Edouard, voyant cela^ se retraist ä 
Genöve oü il fut le bien venu. Et messire Girard de Terny^ 
mit ainsi en seuret^ sa bastie du Millier qui puis fit mainte 
guerre ä Gendve. 

8. Comment le comte Edouard eut le Chastel de Fessens*^] 
appartenant au Conte Guillaume de Genkve. 

Tout rhiver se tint le conte Edouard ä Genöve, et quand 
se vint le printems cbevaucba vers la Cluse et vint devant le 



^) Fessitts (Cbroi^ae de Champier.) 
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ckastel de VessenB lequel ^(oit au eonte de Genöve* Et lä 
ordoBoa qaatre assauts. Ceux de la gamisoD se deffendirent 
vaillamment et affolarent ddoult de ceux du eonte Edouard. 
Mais taut ne ae surent deffendre que d*a«saut ne furent prius. 
Et le eonte lea print ä merey pour ce que ai TailiamaieDt s'ö- 
loient deffendufl. 

6. Comment l^on apporla nouvelles que le Conte de Geneve 

HoU mort. 

Comme le conte Edouard eut prins Vessens, Ton ly ap- 
porla novelles que le conte Guillaume de Genöve 6toit mort. 
£t DODobstant qu'il ne Taimoit gu^res, sy en fit le deuil, car 
pareos estoyent, et mari de sa soeur estoit et son Gls 6toit son 
nepveu qui fut appel^ le Conte Am6 de Genöve. Mais ce non- 
obstant le conte Edouard ne rempit point son arm^e, et s'en 
alla devant Ballon lequel chastel ^toit au conte de Genöve, et 
teilement le combattit qu'il Teust et conlraignit tous les nobles 
du mandement et tous les hommes de ly faire fid^lit^. Puis 
alia mettre le siöge devant Armance, et entretems qu'il fut au 
siöge fit un si horrible temps de tempötes, de gresles et de 
rujoes de pierres que niaiotes gens p^rirent, et les pieixes 
tu^rent les oiseaux en Tair vollant, et les poissons et les ca- 
i^ars au lac» et furent les vignes^ les bles tous gast^s. Et fut 
si horrible tempeste qu*il fallut que le conte de Savoye levat 
ie si^ge de Hermence. Ains s*en revint retrayre ä Gen&ve oü 
il se reposa et mena joyeuse vie lui et ses gens. Et lä vint 
iDonseigneur Galloys de la Baume lequel il recust moult gra- 
cieusement, car moult bien s'^toit comport^ luy et ses gens. 

7* Comment le eonte Edouard desconfit le conte Arne de Geneve 

mr le mont de Mortier^ 

Am^ jeune> conte de Genö?e, demoura en Tage de quinze 
^us et voulut faire de Tbomme. Ainsi un jour il se trouva ayec 
ses jeunes gentilshommes et en parlant qui d'un que d'autre, 
il voua et jura qu'il se penneroit de ravoir ses forteresses per- 
^ues ou qu*il mourroit. Et d^lib^ra draller combatire le conte 
Edouard oü qu*il fust. Et fit son mandemeiit de tout le pays 
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de GeneYOjs et aossi manda messire Hugue sod oncle, le ai- 
gnear de Fancigiij et le signeur de Gex lesqoeU s'assemblöreot 
dans la ville d'Annesaye d'o^ ils cfaeVaiichörent jusqu'ä Ramil- 
Ijer et fireat deux parta de leurs gens» Tune poor courre Vers 
BalloD et i'autr6 rers Gaiilard et autrei place« perdues. 

Le comte Edouard sceut cette arm^e, manda touteis ses 
garnif ona et dist ä messire Galloys de la Baume : » 11 nous 
faut aller ä l'eDCODtre de mon uepveu et s; me griöve, mais 
ä cette fois je suis deslib^r^ de montrer.A messire Hugue de 
Genöve sa folie et sod petit gouvernement. Or ^a il ne faut 
plus s6journer.a Sy partirent ä la minuit de Genöve et fnredt 
au poiot du jour ä Salanove. Le Coute Am6 sachaut que le 
conte Edouard le venait combattre gagna le sommet du mont 
du Mortier. El ä ee cop le coole Edouard 6toit deja au bas 
de ce moot. Gbacuo des deux c6t6s fit de ses geus deux ba- 
tailles. Le comte Edouard fut looguement attendant que les 
Genevois descendissent, mais ils se tenoient saus desrangier. 
Quand le comte Edouard yit ce , il fit sigoe ä cent bommes de 
cheval qui tous les lances sur la cuisse f^rireut en la premiöre 
bataille du comte Am6 de Genöve. La commen^a escarmoucbe 
moult aspre des Genevois et des Savoisiens, et en tant qu'elle 
duroity le conte Edouard monta par ung ä pied le mont de 
Mortier avec les gens de sa bataille. Les Genevois moult vail- 
tamment rebouttörent les Savoisiens et les fisrent dävaller, 
Mais le conte Edouard ralliait ses gens et la mesl^e fut dure 
des deux cöt^s. Les deux parties avoient leurs banni^res ru^es 
par terre, si qu'il n'y avait plus de cognoissance d'enseignes« 
Lors un cbivallier d'Allemaigne nommd monseigneur Frichz 
des comtes de Letz se mit ä redresser la bannidre du conte de 
Genöve; mais monseigneur Guillaume de Mods, vaillant et 
notable cbivallier du Pays de Vaudz le vint beurter si fiörement 
qoe le rua ä revers sur la terre et fut fort blessö. Et puis mon- 
seigneur GutUaume de Mons le brant d'acier en maia frappant 
ä destre et ä sönestre fit tant qu'il releva la banniöre de Savoie. 
Et quand le virent les seigneurs de Savoie , ils se ralti^renl 
tous et mirent les easemis en fuite* Et se retirörent eo grand 
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tmleate 4 Annessje le comte Ani^, son oocie et iet seigneim 
4e Faucigoye et de Geix« Et quand Dame Agoös de Savoie les 
yily eile dit: »Fous n'avez voullu croyre; or gd il n'y a plus 
que de quirir ä luy et d son pays les rem^des honorables et proti- 
fitables.€ 

8. Comment le Comte Edouard alla assiiger le chateau de Farey 

äppärtenant ä messire Hugue de Genive. 

Le comte Edouard fut moult joyeux de lä victoire du mont 
de Mortier. II euvoya lettres partout pour pousser la guerre 
plus loin et manda ä tous ses sigoeursy parens et alli^s qu'ils 
sojent ä ud jour Domm6 ä Bourg en Bresse. Son nepveu le 
comte d'Auxerre, son cousin Robert fils du comte de Bourgogne^ 
le comte de Beaujeu et le comte de Quibourg*')^ le sigoeur 



^ Getle participation de Seigneors de FHelv^üe allemanique dans 
les goerres des comtes de Savoie et des eomtes de Gen^ye n^est pas 
jofitifide par Flilstoire« Le Chroniqueor est fid^le ä son plan qui con- 
siflte ä doDoer k la maison de Savoie le plos grand nombre possible 
de teoans et de vassaux. Ces gaerres, d^ reste, poar les dölails, 
ont 6i4 assez GdMement raconl^es par Spon, par ses successears, et 
par les historieos du Pays de Gex et des conlr^es voisines. Mais ces 
r^its , qoi Coas ont la Ghroniqae pour base , avaient fini par s^en ^loi- 
gaer tellement qB'il imporlait de reveDir k la soarce originale, an 
texte pur de la Ghroaique qae Ghampier et Paradin apr^s hii avaient 
d^jä renda m^connaissable dans lears Ghroniques imprim^es. Poar 
les d^lails lopographiqnes qni concernenC les divers fails de gaerre 
oaiTÖs par le Ghroniqaeur , on n*a qa*ii comparer noire texte avec les 
r^cits des hisloriens de Savoie et de Genive. Ges ^v^nemens ont 
acqais dans rhistoire locale nne sorte de popolarll^ qui dispense de 
plus amples ^laircissemens. 

Qoand on sait comment la f^odalil^ avait disposi irr^gnli^remeut 
dans nos conlr^es alpeslres et Jarassiennes , si acoidenl^es , los domai- 
nes de chaqae seignenr, qnand on se fignre leurs possessions eocbe- 
vötr^es les unes dans les auCres, on a aossitdt la de de (oales ces 
petites goerres privöes qa^ils se faisaienl incessamment. Ainsi les 
comtes de Genive ^ ceux de Savoie avaient des (erres dans le Dan- 
phinö, et de leur cdte les Dauphins, par le mariage de Guigues Yll 
avec Bdalrix , bärili^re de Faucigny , ^laient venus k poss^der dans 
nos conlr^es de chäteiux et des Cerriloires. «yss^min^. De tous cm 
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d^Arberg et le comte de Neufchastel et plosienrs antnes de con- 
tr^es lointaines Tinreiit yolontiers lä servir pour la vaillance et 
largegge. II manda aussi le comte de Gruyöre , le signeur de 
la Tour, le signeur d'AyaDche et finalement toua les Chevaliers 
du pays de Vaudz* L'ordonnance faite, ils Tinrent devaut 
Varey oü ils mireDt le siöge. 

Le signeur de Tournon, qui cappitaine de Varey 6toit 
durant les tröves, manda ä messire Hugue de Genöve que s'il 
ne yenoit le secourre dedans quinze jours, il fallait qu'il se 
rendit. Messire Hugue 6tait d6ja tout pr^t et son neyeu le 
cpnte de Genöve avec luy. 11 ayait ä son aide le dauphin Jean 
de Chalon et un capitaine de compagnie, qui s'appeioit le grand 
Cbanoine, et d'autres seigneurs du pays un grand tas, teliemeot 
qu'il se sentit puissant. Et aussi s'assembiörent les Genevois 
et Dauphinois sur la plaine et sur le port d'AIoettes jusqu'ä la 
mire d'Ambrunays. Le conte Edouard et ses signeurs se mirent 
ä aller ä Tencontre. A celie pugnöe les g^ns du conte Am6 
de Genöve repoulsörent les Savoysiens jusqu'au payillon du conte 
Edouard. Or ayoit en la compagnie du comte Edouard ung 
homme appel6 le Brabancon lequel estoit montä sur un destrier 
legier 9 iequel rompit par trois fois Tecbelle de i'avantgarde du 
Dauphin. Or dit un capitaine du Dauphin , qui ötoit le set- 
gneur de Vaux du Royauroe, au grand Chanoine qui portait 
une grande harre de fer: »Je suis marry de celuy homme qui 

« 

points de contact, de toutes ces juridictiona bigarrdes r^saltaient dMo- 
eessantes occasioos de goerre. 

Remarqaoos encore qae les actes Kgislalifs de Saint Lonis, qai 
avait Qsö de rantoritö de son nom yönör^ poar interdire les gaerres 
particuU^res entre les selgDears, n^avaieot poinl en de prise dans les 
pays recnl^s qni seryaient de (h^^tre 4 ces qnerelles arm^es des com- 
tes de Savoie, de Gen^ve et des Dauphins. C'^tait en yain qae mo- 
narques et pontifes cherchaient ä intervenir ponr arr6(er cette humear 
bellig^rante. Le mal ^tait inhärent an sol et il ^tait plus fort que (oas 
les palliatifs. Gela dura jusqa'ao r^gne du comte Arno V qui sut habi- 
lement tirer parti de ces lüttes intestines qui ^(aient devenues un besoio, 
pour affaiblir et rniner ses adversaires Tun par Tautre et ponr röooir 
en ane seole ces petites sozerainet^ ennemies am sein de nos montagoes. 
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»tant de maux dous fait. II seroit bon pour toy et pour moy 
>qii*il fat occis.« Adhonc vint le Braban^on passer par devers 
eoxy et alors le grand chanoyoe le voyant baul^a la barre de 
ferre et frappa si durement sur la teste du destrier que rien 
n'y iralut le cbanfrein d'acier que mort ne cheust ä terre. 
Adhonc le seigoeur de Vaux descendit hativement de son 
cheval et alla tuer le brabau^ou sous son destrier dont aprös 
il fat fort blämä parcequ'il ne le priot pas prisonnier. 

9. De la prinse du Conte de Savoie et de la bataille 

obienue par le Dauphin. 

Duraot cette bataille un bomme d'armes nomm^ Haulberlon 
de Haillier pressa si fort le comte £douard qu'il le print pri- 
sonnier et le mena hors de Testour de la bataille« Mais le 
seigneur d'Entremont et messire Hugues de Bozesel taot surent 
faire qu'ils remontörent leur seigoeur ä cheval et lui firent 
passer le pontd'AiDS> et retournörent äla bataille^ aprös avoir 
leur seigneur sauv6^ mais furent prins avec plusieurs autres, 
car la bataille fut moult cruelle et y demeur^rent plus des Sa- 
voisiens que des autres. Apr^s ce fut fait le buttin et le chastel 
de Varey fut renforc^ et lä demora, monseigneur Hugue de 
Geneve, et le dauphin en son pays, et le comte Am^ de Geoöve 
vint ä Anessye oü 11 conta sa venture ä sa möre qui ne s'en 
esjoyt ni dollut. • 

10. Comment le comte Edouard alla pour avoir secours en Bour* 
gogne, en Bretagne et en France et mourut ä Paris ^^). 

Le conte Edouard 6tant vaincu devant Varey fit voeu ä Dieu 
qa'il se mettroit en peine et travail pour soy venger. Pour 
laqoelle occasion alla verS le roy de Franke. Mais quand il 
fut arriv6 ä Paris il ne peust parier ä luy ä cause de la destresse 
angoysseuse qu1l portoft en son coeur, tellement qu'il en mou- 
rut. Ses geus Tembausmörent et confirent en espices et le firent 
porter en une tombe de plomb ä Biiutecombe. Et pour ce qu'il 



70) Charles IV, le Bei, ^tait mort en 1328. PhiUppe VI de Valois 
etajt roi de France en 1329. 

AfcUr X. «10 
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mourut Sans enfans mäles fut baili6 Tanneau de St. Maurice 
aux seigoeurs et barons du pajs iesquels Teurent «en ig^rd« 
jusqu'au renouTellement de Tautre conte qui fut son fröre le 
conte Aimon. 

Le dit conte Edouard mourut Tan mil CGC]!^XIX sobs Lojs 
de Baviöre eleu empereur et soubs Charles roj de Fran^, 



XIV, Chronique de Aimon ^*). 
1. Comme le duc de Bretaigne voulut avoir la comti de Savoie. 

Or il avint que estant mort le conte de Savoie Edoard, 
Sans mäles h^ritiers, Dame Marguerite sa fille^ femme du duc 
de Bretaigne, transmit en Savoie ses ambassadears pour prendre 
possession de la Gont^. Les ambassadeurs chevauchörent ä 
Cbamb^ry oü se tenoient alors les trois Etats Iesquels prinrent 
avis et conseil et röpondirent par l'arclievöque de Tbarentaise 
que la coutume du GoDt6 de Savoje n*a pas usance de cheoir 
en quenouiile tant qn'on puisse trouver aucun hoir male quel- 
qu'il soit« »Et lä, Dieu merci, dit Tarcbevesqne , nous avons 
Messire Aimon , fröre du feu conte Edouard , et aprös lui mes- 
sire Philippe, prince de la Moröe, et encore messire Loys de 
Savoie, seigneur de Vauldz. A cefte tepöose retournörent les 
ambassadeurs en Bretaigne dont le duc et sa fiemme ne furent 
mye bien contens. 

Les trois ötats envoyörent ensuUe querre messire Aimon en 
Avignon oü ils le trouvörent menant grand deuil et vestu de 
noir, et le menörent ä Ghamböry oü par le commun conseil 
fut desiibörö qu'il auroit Tanneau de St. Maurice. Et enfin 



7^) La GhroDiqae ne racoDle guöre d'Aimon que ses prises d*armes 
coDlre le Dauphin Gay YIII, ta^ soas le chäleaa de la Perriere, et 
la paix m^nag^e par le roi de France enlre lai et le saccesseur de ce 
Dauphin. Les aulres falls du r^gne de ce prince, sa combourgeoisie 
avec Berne en 1330 , sa mödiation enlre celle vllle et celle de Friboarg, 
et d'aulres falls importans soot omis par le Gbroniquear. Aimon ne 
mourut pas en 1342 , mals en 1319 , durant la vacance de Tempire. 
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DojeDnant certaines finances qu'il re^ut^ le duc Jeban de Bre- 
Ugoe fit qaitter ä madame Marguerite les droits qu'elle pr^ten- 
doil avoir. 

Aprös que le eomte Am6 eut accord^ avec «a niöce de 
IretaigBe, il espousa Yollande, fille de Messire Theodore > se- 
mi fiU de TEmpereur Manuel de Constantinople > lequel avoit 
et^ receu marquis de Montferrat. Gette Yolande, qui Tenoit du 
intime lignage de TEmpire de Gröee^ fut moult ajm^e de ses 
sojetoi car eile leur donnait moult Tolontiers leurs n^cessit^s 
eomme de boire, de manger, et yestir et ehausser et piusieurs 
aatres douceurs. Advint une fois que la bonne dame enfanta 
OD deraier fils diiquel eile mourut et le fils aussi aprös son 
I)apt6me. 

1 Comment le comte Aimon fit alliance avecqiies le comte 

de Gen^ve. 

Cependant Gygne, daupbin du Viennois, se glorifioit beau- 
coop pour la victoire devant Varray, et malmenoit fort les 
geos des frontiöres de Savoje qui ätoient miserables et n'etoient 
vestus les plus ricbes que de drap de bureau et de gros poil 
<le cbövre. Et le comte leur dit qu'avant peu il les vengerait. 
I'Ors manda messire Pbilippe de Savoie, prince de la Mor^e^ 
messire Loys 9 seigneur de Vaulx, et tant fit le comte Am^ qu*il 
CQt devers lui le comte de Genöve son neveu lequel lui fit 
hommage de la dite cont^. Quand il eut fait ainsi son amas de 

• 

geodarmes^ il alla mettre le siöge de?ant ^e cbastel de Mon.tbouz, 
<^t ayait avec lui beaucoup d'AUemands eit de Bourguignons '*). 



^ Par AUemands i! fant entendre esseotlellemeDt des Bernois. 
^ prioces de Savoie , depais qu'ils avaient ^(abli dans le Pays de 
Vaad une braache cadetle de leur famille, celle des Barons de Yaud, 
^Qi ^taient pour eux comme une sentinelle avanc^e du c6t6 de la Saisse, 
avaieot «bang^ leurs rapports avec les villes de THelv^üe. Indirecle- 
Q^SDl et par crainle des Habsbourg- Antriebe ils ponssaient ä F^manci- 
P'tion des villes. Edouard se fit recevoir Bourgeois de Fribourg; 
AinoQ r«out la bourgeoisie de Berne en 1330 iAnshekns Bern-Chronik 
^' 1) ))afin .que raffection que ses anc^tres portaient k cette ville et 
»i HB boorgeois ne p^rit pas.^ Ainsi les rapports avaient chang^ et 
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Ce chasteau 6tait 6cbu au Dauphin avec la baronnie de Faucigny 
par la mort du seigneur de Faucigoy lequei estoit d^c^dö sans 
enfanSy et le dauphin Tavoit dono6 k son fröre messire Humberi 
de VienDois. Ce dil cbastel grevoit fort au pays et ä ceulx de 
Geuöve. L'assault fut moult äpre, et quand ceux du dedans 
yirent qu'ils n'ötoieot pas les plus forts, ils se rendireDt au dit 
conte qui de lä retourna ä Genöve. 

Le dauphin Guygne fut moult courrouc^ de la prinse da 
chasteau de Monthouz, et le fit reprendre par un sien parent^ 
messire Hugue de Genöve. Le comte Aym6 ötoit pour lora en 
la Tille de Seyssel oü lui vint la nouvelle de la reprise de ce 
cbastel* Puis manda messire Am6 de Genöve qui lui amena 
grande muUitude de gens d'armes de quoi le comte Aimon de 
Savoie fut moult content et mit ses gens en belle ordonnance 
pour batailler. Messire Hugues de Genöve 6(oit au chateau qui 
regardait le conte mettre en ordre ses gens* Sy ordonna ses 
gens sur le Molart de Monthoux* Quand le conte Aimon vit 
ce, il dist: »Or ^a, il faut essayer »si nous pourrons möler 
»ä nos ennemis sur cette motte.« Et ce il fut fait et se mirent 
ä entrer sur eux valleureusement^ mais ils furent re^us de leurs 
ennemis 9 qui Tavantage avoit du haut et les rebouttörent bien 
le trait d'un arc et lä fut prins messire Jehan de Savoie et 



les comtes de Savoie commen^aient k traiter d'^gaux ceax dont ils 
avaient M les seignears. Ce mouvement est curieax k Plädier de bonne 
heare, car il sert plus tard k introdaire Berne ao coear des Etats de 
Sayoie. £n attendant, les Bernois commencaient lear apprentissage de 
guerriers h^roiqaes dans les arm^es de Savoie. Peu avant Laupen 
on les (roave m616s k toules les eolreprises des comtes de Savoie* 
GuichenoD dil en parlanl d'Edoaard: »Ce prince fit uoe faate contre 
la y^ritable politique des Souverains en ce qu'il avait re^a assistance 
des Bernois dans la gaerre contre le Dauphin Yiennois. II leur donna 
la libertö et de seigneur qn'il öloit k cette ville se contenta d'en dtre 
ralli6/< 

Plus tard les Bernois servirent encore d'une maoi^re plus efficace 
les successeurs du comte Edouard snrtout dans leurs guerres d'Italie 
et pour les eolreprises sur Milan. (Voyez Lettres du pape FeUx V 
u Louis de Savoie publii^es par noQS d'apr^s les archives de Gen^ve.) 
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plosieurs autres. Ce T^ant les comtes de Savoie et de Genöve, 
ib d^Iibörörent ou de morir o« de les secorir. Et recommen^a 
lam^I^e si dure que les Dauphioeus furent d^confits et resta 
le champ aux Sayoisiens. Messire Bugue de Genöve prit le 
parti de soy retraire avec un page et s*eofuit ä Saint lore. 

Ne demeura guöre aprös la d^coDfilore de MoDlhoux que 
le dauphio se vanta qu*il viendroit mettre le feu au& bourgs de 
Chamböry, pourquoi le comte Aimon consid^rant qu'il ne sau- 
rait venir ä Charob^ry que par deux c6t6s, c'est assavoir entre 
Montro^lian et Aspremont^ il ordoona ^tre 6difi6s deux forts 
chasteaaxy Tun les Marches et Tautre les Mottes. Quaod le 
daophin sceut ces forteresses il o'osa plus veoir ä Chamb^ry 
accomplir ce qu*il s'^toit vantö. 

3. Comment messire Hugue de Genhe Iprit Fille*grand. 

Messire Hugue de GeDöye, moult despitö de la bonte qu'il 
aToit eue ä Monthouz, se partit de Fauriguy et s'en viot devaut 
I^haslel de Ville-grand qu*il prit ä force, puis le brüsla et 
^ partit avec ses gens si que les oontes de Savoie et de Ge- 
D^ve De le purent avoir pour lors.' Mais fireut reffaire la ville 
^t le cbasteau« 

4. De la venue du Dauphin ä la Pierriere, 

D*au(re cöt6 ceulx du Dauphin^ en grand despit des forte- 
^868 que le coote de Savoie avoit fait bätir, vinrent pour 
prendre une forteresse nomm^e la Perry drehet dressörent leurs 
^ogios ear ie Dauphin y vint ä toute sa puissance. Et subite- 
B>«Bt ayant mis un ermet en töte , il alloit avisant la forteresse 
<t devisant comme il la pourroit avoir* Mais partit du chastel 
P^rune fenestre un trait d'arballete lequel ftrit le dauphin au 
niiliea du front et tomba mort ä terre. Et ainsi mourut le 
'iuphin Guygne. La dedans la forteresse ötoit capitaine Jean 
^^ Verbon avec le chatelain Aymo de la Motta , Perceval de 
^m, les deux bastard de Seyssel et d*Aigremoot et jusqu*^ 
^^i^t et trente gens de bien et nobles bommes qui mireot un 
^ leurs dehors la noit pour avoir secours du conte de Savoie, 
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mais las il fut prios des ennemys. La presse des Dauphinois 
fut si grande^ aprös la mort du Dauphin, que ceux du chasteau 
durent se retraire au donjon et sur le plus haut 6tage de la 
tour. Quaud ils furent retraits les Dauphinois boutl^rent le feu 
aui: trois 6tages dessoubs, mais au quatriöme ne purent venir* 
Au troisiöme jour les gens de siöge ordonnörent miner la tour 
pour la faire sauter tout en un tas, et ceux du chastel vojrant 
qu1ls n'avaient nul secours parlementörent et se rendoient leurs 
vies sauves. Mais quand ils furent tous avall^s (descendus) en 
la hasse cour, et 6toient devant le seigneur d'AIbannoySy lors 
s*esmeurent les communes et comme chiens enragi^s les vinrent 
tuer. et copper parpiöces, tellement que un seul n'en ^chappa, 
voulsissent ou non la gentilesse. Et puis de lä se partireat et 
allörent querre en Faucigny le signeur Humhert, fröre du dau- 
phin Gujgne et le menörent au Dauphin^ oü fut fait Dauphin. 
Devant ce temps rögnoit encore pape Benoit XII en Avignon, 
lequel fit savoir au roy de France Philippe les grands maux qui 
ötoient ä tous ces pays ä cause de la division du comte Aimon 
et du Dauphin. Le roy pourpensa d'y mettre paix et accord, 
et les fit yenir ä Lyon en un jour donnö, ordonnant que cha- 
cun eut deux arbitres et aprös plusieurs allögations^ demandes, 
röpliques^ dupliques et repliques» la paix fut apointöe et pro- 
nonc^e et fut la feste grande. Dös lors le comte Aimon se mit 
ä mener en son pays honne et sainte vie^ restaurant öglises et 
chasteaux. Or aprös ces choses il ly print une griöve maladie 
dont mourut laissant son höritier Amö monseigneur son fils et 
fit ses tuteurs Loys de Savoie« seigneur de Vauldz^ son cousin 
germain et le comte Arno de Genöve son nepveu^ en Tan de 
grAce mil G.G.C. XLII. 

XV. Chronique 
du Gomte Arno (VI) dit le Gomte Verd^>). 

Peu aprös print une griöve maladie ä monseigneur Loys de 
Vauldz dont mourut , et le conle de Genöve voulut avoir seul 



^3) Am^ VI, dont le rögne est Fan des plus importants de cetle 
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la tttCele lout ä part soy. Hais les baroos et lea nobles et las 
trois ^ta!s se nairent contre , consid^rant les anciennes ioimitiös 
d'eotre les sigaeuries de Savoye et de Genevaix. Et ainsi fut 
arisö que moDseigaeur Guillaume de la Baume fut priocipal 
gOQyeriieury de quoi le conte de G^növe fut mal conteot. 

Quaud le nouvel conte de Savoie eut vingt ans, ü fut un 
beaa prince, haut et droit , bien form6 de membres. Ceslui 
jeune conte avoit une seur nomm^e Blanche laqnelle fut marine 
k messire Galeache, viconte et seigneur de Millan et de Pavie^*]. 
Et eo ces entrefaites messire Guillaume de la Baume se pensa 
aos^i de marier le conte avec noble dame Marguerite, fille au 
(tue Philippe de Bourgogne qui ä cause de sa femme ^toit conte 

lusloire, naquit en 1331, devint comte en 1343 e( mourat en 1383, 
ipr^ avoir y^h 50 ans et r^gn^ 40 ans. Le Chroniqueur commence 
Ma r^cit par la mant^re dont le comle de Gen^ve fat ^loign^ de la 
tntüe d'Am^ VI, et les cenflils qai r^sall^rent de ce fait,^qui est r^- 
TOqo^ en doute par Goicheaon. Cef bislorien donne des preuves da 
nuüatien du comte de Gen^ve ä ceile toCMe; mais 11 fut qoelquefois 
M d^ccord avec le conseil de rögence. 

Les dissensions da Vallais, qai doon^rent liea k rinlervenüon ar- 
B^e d'Ame VI daos ceCle conlr^e, eorent liea en 1350. Le chroniqaear 
^ond cette campagne avec celle de 1376 poar le r^lablissement 
d*£doaard, eylqoe de Sion. Ea 1350 le comte Ver4 se plaigoait de ce 
^ les Vallaisans avaient mallrait^ quelques qns de ses sjajets et en* 
^v6 les relatioQs commerciales enlre la Savoie el Fltalie par le Sim- 
M. Mais le vrai motif ^tait Pambition. 

Les autres faits de oelte chroniqae , Pacqaisition de Gex, la goerre 
i^cc le Dauphin et Hagoe de Gen^ve, les faits d'armes de 1354, la 
seilte do Baopbinö faite par Hambert II ä la France en 1343 et les 
^^tttatives qoe fit Am^ VI ponr Pemp^her, sont en g^n^ral d'accord 
^▼•c Thistoire , de niilme qae la c^l^bre exp6dition de Gr^ce en 1366. 
^^9 tvoiis paas^ rapidement sur eette demiöre partie de la Ghronjque 
d*Ani^ YI qui n'eatre pas ^m$ aotre plan, ainsi qae sur Paide qo'il 
^a k Naples k Loai» d'A^joa qoi avait ^t§ investi de ce royaame 
P«r Drbain Vh Oa «aü qoTü y moiirat da la peste en 1383 au miUeo 
^ WS soee^. 

^^) Cest ce mariage qui oavrit la porte aax pr^tentfons des cerates 
^^ Savoie k la soaverainet^ de Milan. 
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de Boulogne et d'Auvergne. Hais pour ce qae la dame 6toit 
encore trop jeune, le mariage ne fut point consumm^ et la 
renvoya messire Guillaume ä aon pöre en moult belle com- 
pagDie^*^)* 

1. Comment le conte Ami fut faxt Chevalier devant la 

citS de Syon» 

Le comte Am^^ devenu grand, entendit dire que le peuple 
du pays de Vailays et les communea avaient deschassö leur 
6y6que et en eut piti6. Sur son peDsement survint le comte 
de Genöve, qui ätoit sonparrain, auquel il dit: »Ne soyez pas 
esbahi de moo pensement, car seien Dieu j'ai entrepris de faire 
vengeance de cette villagnage de Vallesans qui ont si vilup6- 



^0 La Ckronique de Cabaret est plas explicite: »Mais las, eile ne 
se trova femme utile ne habile k avoir enfans , tellement qu'eUe mtoe 
desira destre en beguynage et fut dame de religion a Poissy.^^ 

La dlssolntion de ce mariage donna lieu k uo c^ldbre proc^s de 
fi^loDie , celui du chancelier Solero. Loais de Savoie, baron de Vaud, et 
Am^d^e, comte de Gen^ve, avaient en effet fiancö le jeane comte Am6 VI 
et Blanche de Boargogne qoi, ^(ant encore enfant, avait ^te envoy^e 
en Savoie seien Tasa^e du temps. Qaand Arno fut grand et que la 
princesse fut nubile, la convenance du mariage projetd s*effa^ devant 
de nouveaux int^r^ts, car la position des deux eours n'^ait plus la 
m^me. II en r^salta une sorte de rapture entre le dac de Boargogne, 
fi*^re de la fianc^e, soutenu par la France, d'an cd(^, et Amö VI de 
Faatre. Le pape offrit sa m^diation et un accord eu lieu en 1351 k 
Avignon, d'apr^s leqael la dissolation du mariage ^(ait prononc^e 
moyennant le paiement de soixante mille florins fait par la France k 
la Savoie. Quand ce trait^ fut soumis par le comte de Gen^ve an con- 
seil de Savoie rassembl^ au chäteau du Bourget, il parat satisfaisant 
et fut ratifi^. Mais plus tard George de Solero, cbancelier d*Am6 VI, 
qui Favaif r^dig^, fut accus^ de s*6fre laiss^ gagner pour y ins^rer des 
clauses qui sacrifiaient la Savoie k la France. Le chancelier fut empri- 
sonnö. Le comte de Gen^ve prit fait et cause pour lui , prötendant sod 
honneur engag^ dans cette question puisqu^il avait propos6 le trait^. 
Le pape intervint aussi en sa faveur. On voit par cette procödnre com- 
bien toot ce qui venait des comtes de Genive ^tait en auspicion dans 
le conseil de Savoie, 
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reugemeDt toliu la cit6 de Sjon ä VEHqae, car je yeux ajder 
i leglise et chaitier ces TÜlains '*)• 

Quand ce seigneur vit ce noble conrage il dit qa'il fafsoit 
bien. Sy furent mandös messire Philippe et Jean de Vienne^ les 
coDtes deNeuchatel» deNydao^ d'Arberg, de Grayöre, lessirea 
deGraoson, de Coasonay^ de Ghallant et beauooup d'autres 
des payg de Bresae et de Piedmont« Toua a'aaaemblörent ä 



^) Le pr^texte don( nsaient constammenl les comtes de Savoie, 
poor interveoir en VallaiaV aaroir le zMe religieox^ cooTrait des vaes 
d'ambiüoo. Pas plas qae les docs de Zaeriogeo les comtes de Savoie 
ne porent s'accomoder aa moyen äge de rind^pendance du Vallais« Ils 
cherch^rent constamroent, d^s le temps da comte Pierre , ä s'eo emparer. 
h r^ossireot de bonne heure k s^emparer da Bas-Vallais et da Vieax 
Gbablais (Caput lacQ. Pour le Haat ce fat plas difficile, et mtoe ils 
raecomb^rent ä la täche. Les comtes de Savoie, saivant la politlqae 
de lenr maison , cherch^rent ä meltre ä Sion od ^v^e de leor famille. 
Us T^ossirent one fois. Mais les Vallaisans protest^rent cootre cette 
introsioD. Trois fois le Comte Verd et le Comte Rouge pön^r^rent en 
Tainqueurs jasqu'aa fond de la grande vall^e do Rhdoe. Ils ^taient 
saivis d'uDe brillante ^lite de Chevaliers de Savoie , de Pi^mont , de 
Boorgogne et da Daapbin^. Ils avaient ä lear solde lears comboargeois 
de Beroe, et les commanes da Pays de Vaad avaient röpondo , par 
l'envoi d'one nombrease milice, k la voix da prince. Cette Infanterie 
<le Beroe et de Vaad monta intr^pidemenl k la breche an si^ge de 
Sion qai se döfendit h^roi'qaement, mais qai k la fin soccomba. Pea 
de villes , dans les impitoyables gaerres da moyen äge farent plas mal- 
W^es que la capitale da Vallais. Le comte de Gray^re, aatre vassal 
de la maison de Savoie , envabissait en m^me temps le Vallais par le 
d^fiI4 da Sanetscb. Toat semblait plier en Vallais. Le pays sabissait 

sort, et les vatnqnears s^installaient ä Vi^ge, an dernier recoin da 
Mais toat k coap le peaple nn moment ^crasö et affaiss^ se re- 
l^ve. Les Savoyards sout sarpris , refonl^ et Obligos d^^vacaer pr^ci- 
Pitamment le Vallais avec leurs alli^s (1376—1388). Trois fois les m^mes 
sc^oes 88 renoavel^rent. La chroniqae confond poar les dötails ces trois 
^ip^ditions (Voir ci apr^r la Ghrooiqoe da comte Rouge), Mais les^ 
^otifk d'intervention, bien qae diff^rens en apparence, ötaient les m^-' 
iQes en r^litö. Aa reste raniformit^ des r^cits et des descriptions est 
^ des caract^res des histoires do moyen äge. Les moyens ^taient 
et les facoltös de Thistorien aassi. 
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SaiDt Maurice et de U s'en allörent deraot Sjod ; mais iU trou- 
vörent les communes sur un Mollart. Lora fut ordonnö ä la 
noblesse medre pied ä terre, et les arballeatiers et les eoBunu- 
nes furent mis A Tayant-garde et les conduisit le seigneur de 
GrandsoD lequel mit irillaios coatre villains^ et en eux com- 
batlanty print ce qu*il avoit de gens d'armes ä eheyal et förit 
tellement tont ä ua coup qu*il les desassemblörent. Et teile- 
ment furent desconfits les Vallesans que sur la place se trao- 
v^rent morts quatre mille ou eDviroD> et ce qui eschappa s'en- 
fuit en rhaut des montagoes« Et un nonamd Chryltien de Vual* 
chent 6toit leur cappitaine lequel fujt, mais aprös il Inj cop- 
pörent la teste. Et ne mourut pas un bomme de nom ne de 
Doblesse de ceux du conte de Savoie. Apr^s ceüe rotte le conte 
Am6 alla tout droit meltre le siöge devant Syon et Tenvironoa 
tellement que nul n'y pouvait entrer except^ par le eret du 
chastel de Tnrbillion. Le conte ordonna trois assants aux troia 
parts de la ville dont au principal furent le conte Am6 et le 
conte de Genöve, et ceux de la val d'Oste et de Cbabtaix eu- 
rent le second, et le tiers eurent les Bourguignons les Alle- 
mands et les communes de Vauldz. Et avant Tassaut donnö 
messire Guillaume de la Baume pria son seigneur qu*il voulsit 
recevoir Tordre de chivallerie et reqoit messire Guillaume de 
Grandson qui lui donna la coll^e en disant : nChivalUer de 
par St. Georges.^ Et ä cet moment furent faits plus de deux 
Cents cbivalliers. Ceux de la citt^ se mirent ä deffendre vigou- 
reusement et dura le combattement dös devant le jour jusqu'4 
basse none. Et \k se porta trop oultragement le conte et taot 
ne se purent deffendre ceux de la cito qu'ils ne fussent vaiDCHs« 
Et .quand ils furent sur les murs le conte dit qu'il n'entreroü 
ja ne par sur mur ne par dedans porte^ et fit k desrocbier an 
grand quartier de mur et par lä entra sans baisser sa banniöre. 
La ville prinse fut mise k sacqueman et quand le chastel de 
la Mayere vit la ville prise le chastellain sy rendit sa vie et de 
ses compagnons sauve. Et aprös les cbanoynes qui ötoieat 
dans la forte 6glise de Valleyre se rendirent au conte qui yiat 
devant le cbastel de Turbillioa qui encore lenoit^ et \i fit drea- 
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ser ime bastille, inais le chastellain reDdil aussi TurbilH^n ä vie 
saave. Et quand les Valleysans virent leura gena morts et d6- 
confits y il eckappa qui peust. Et quand ceax de MoDtorge et 
d'Ayaux le surent, ils rendirent leurs deax chaateaux au conte. 
Et leur ordonna k bire l'hommage ä leur aig&eur TEv^que dd 
Sjon et le mit en son aiöge daoa i'egliae catödrale de Valleyrea 
et \ä lui mit en aa sojection la eiU de Syon et toutea sea forte- 
resaes* Aprös cela le conte Am6 retorna en son pays et fit 
grande cb6re. 

2. Comment le Conte Ami fit crier joutes giniralles. 

Aprös ce retour du Vallays il fit prier grandes joütes les- 
quelles dur^rent trois jours. Du nombre des chivailiers luttant 
avec le conte ^toient ie contes de Villars , de Gruyöre, de 
Nydauy de Talientiooys, le marquis de Rottelyn » les sires 
dTntremont , d'Aix, de Vuarambon, de Cossonay^ de la Tour^ 
de SalinSy de Blunay» de Oranges , et autres seigneurs sans 
nombre* Et ^toient les chevalliers tous y6tus de habille- 
mens yerts et aussy les dames , les beaux plumets sur les heau- 
mes yerts 9 et les bardes et couvertures des cbeyaux yertes ä 
grosses campanes d'argent yerdy. — Le premier jour messire 
Anthoine de Gramont comme le mieux ayant fait fut r^gal^ par 
les dames d'une yerge d'or. Le second jour ce fut messire 
Peter d'Arberg. Le troisiöme, oü se porförent grandement les 
Bonrguignonsy fut yainqueur messire Chiebaut conte de Neuf- 
chastel emprös du lac d'Yverdon'''')» 

Le conte Am6 et ceux de sa court continuörent ä porter 
yestemens yerts aprös les joutes dont lors il fut appelö le conte 
Ferd'^). 



^0 »S^t gaigna le prix messire Thi^baad de Neachatel en Bour- 
gogne leqael fut baisö des demoyselles et receot le prix.^ (Chronique 
de Champier*) 

Champier parait ayoir raison, car rhistoire de Nenchatel en Saisse 
D6 fait nulle mention du comte Thi^banl. 

7S) Le toarnoi aolennel du Comte Yerd ä Chamb^ry en 1348 eat 
regardö par Guicheoon comm« anthentiqne* Les nomsi armes et deyiaea 
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3. Comment fnessire Hugue de Genive eut la Baronie de Geyx. 

Vivant encore le conte Am^ de Genöve, messire Hugard^ 
geigneur de Geix , par ud d^it que le Dauphin Guigne lui fist, 
se partit de sa fid6lit6, et fit hommage de sa terre an Cante 
Ferd, Sy avint un jour qu'en une grietye maladie^ Hugard de 
Geyx se repantist de ce qu'il avoit fait et enyoya querre en 
Faucigny messire Hogue de GenöVe qui y gouverooit pour le 
Daulphio^ et le fit son b6ritier lui doonant Geyx et toute la 
baronie. Puis bientöt rendit Tesprit. Messire Hugue de Genöve 
print possession du tout et garnit les forteresses. Puis s*en 
aila vers le dauipbin Humbert et se fit investir et enfeoder de 
la dite baronie de Geyx. Quand le ConU Ferd sceut tout cela, 
il envoya vers Hugue de Genöve et le somma qu'il ly vint faire 
hommage* Messire Hugue r^pondit qu'il n'avoit que faire avec 
le conte de Savoie^ ne voulioit estre son homme en rien^ et 
que tant qu'il (ouchait la baronie de Geyx» qu'il la tenoit du 
Dauphin Gigne. 

Le conte Ferd tint son conseil ä Genöve sans faire autre 
semblant sinon en maniöre de joyeuset6. Et toute fois mandoit 
loing lous ses amis. Quand il se vit avoir noble compagnie il 
dit en la salle des Cordeliers deGenöve: Monseigneurs si vous 
requiers que me veuillez accompaigner bien prös d'ici. »Cha- 
cun cria: »Commandezy commandez.a 

Au point du jour furent devant le chasteau de Floremont 
lequel ils prinrent d'assaut. Puis le conte mit si fort le siöge 
devant Geyx, atorna engins, bricoles, colliars, chas, trefs, 
canonsy bombardes et engins et artifices de guerre, tellement 
que ceux du chastel moult ötoient grev6s« Mais yssoient menu 
et sonnanty car en la ville et au chasteau avoit de vaillans gens, 
chivalliers et ^cuyers. Le Capitaine fut Hugue de Saint Jore, 
et avec luy Guillaume de la Croix et Humbert du Chastel de 
Sallenche et autres nobles du Faucigny; et du Dauphin^ messire 



des tenans ^talent peinies jadis dans T^glise des franciscaias de 
Chamb^ry dans Vordre oü ils joütörent. Mais en faisant blanchir 1'^ 
glise on a effac6 ce sonvenir de.la cbevalerie Savolsienne. 
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Ejnard de Beanmont et autres DauphiDiens« Le conie Vera les 
prisoit moult par leur Taillance , mais ce nonobstant las mit ä 
teile extr^mitö, que le quinti^me jour print la ville de Geyx 
d*assaut et entre les autres lea signeurs de Mont et de Vaudz se 
portörent moult vaillamment. La rille prinse, le coDte mit le 
aiöge royal au pied du mur du chasteau, et letfr danna tant i 
fajre que moult furent gr6?68 ceux du ebastel. Touttefois 
ae tinrent par cette fois« Le lendemain fut avisö par ceux da 
chastel, ^^ qu'ils n'attendoient nul secours, et que plus n'a* 
▼oient vivresy qu'ils se missent ä parlementer* Estre Taccord 
eBtre eux fait, ceux du chastel firent un son de cornet et puis 
Hugue Saint Jore print ä crier: i^Play^e d Monseigneur le conte 
3 de moy donner seuretd et que je puisse deseendre en bas d ly 
vparler.^ Quand le conte Tentendit il respondit: »Copttotne, 
9ven€z seurement avec ceux que vousplaira, et soupperez avec le$ 
9 Compagn(ms.€ Lors descendirent bien jusqu'ä dix. Et \ä fut 
accordö qu*ils rendroient le ebastel^ leurs vies et bagues sauvea* 
Et le traitä fait ils menörent le conte dedans le ebastel oü il 
dormit ceste nuyt et fit mouU d'bonneur ä ceux de la garnison. 
Le matin le Conte Verd fournit la ville et le ebastel de gens, 
et vint devant le ebastel de FIeje oü Aymar d*Aoyöres et Ayme 
de Rossellion vouiurent faire du bon vallet et refusörent k rendre 
le chasteau jusqu'ä la tierce fois. Et firent comme gens de bien 
etse tinrent jusqu'ä muraille desrocb^e^ et \k furent prins et 
men^s derant le conte Verd qui leurdit: i> Foyrement vou$ 4tes 
bons pour garder forteresse et pour ce vous irez garder le chastel 
de Geyx,a Et les envoya tous prisonniers ä Geyx, puis tira 
outre jusqu'ä la Gluse oü il donna promission aux nobles de 
la Garnison de Geyx qui allörent conter au Daupbin et ä mes* 
sire Hugue de Genöve la vaillantise du conte Verd. 

Gourrouc^ fut messire Hugue de Genöve qui, quand il sent 
etre perdue la baronie de Geyx, demanda secours au daupbin 
et avec son ayde prit le fort ebastel de Mordres> Masiöres et 
Bonneyaux. Comme le conte Verd s'en allait pour faire lever 
le siöge de Bonnevaux, il rencontra k Dolomieu grand nombre 
de Daupbinois qui ^toient avec messire Hugue et emmenoient 
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une iiierY«]Ileu8B ^roie. Lors qae le cante les apier^ut il dtt k 
sei gendarmes qae ü niil raymoit iU le auiviaaent» et d'iiD si 
iiier?eilleux courage ae fourröreiit parmi les Daulphinois qu'il 
d'j eut cellui qui ne print la fuite. Les Savojsiens poriöreDt 
nenreiUeox honneur k leitr seigneur de le voir si preux. Le 
eoDle ne doona pas pour ce coag6 k ses gens darmes , ains les 
meaa devaoi la bastie de belles Marches que le dauphiD Ho* 
bert avoit fait faire, et print la Bastie d'assaut; aprös quo! 
s'eo alla devant la ville de Gbapareillant , et i& ötant logi^ , 11 
manda Savoie, &od b^raut, au Dauphin Humbert et luy fist dire: 
» Que le conte de Savoye le attendoit par trois jours.« Le conte 
attendit sur le cbamp cinq jours , et quand il vit que nul ne 
venoit il retoma aus: baslies de Mortes et de Bellemarches, les 
abiattit et apiana. Et sur Tbiver s'en retorna k Cbamb^rye pour 
rafraicbir luy et ses gens , et menörent joyeuse vie jusque sur 
la Pasqueur« 

4. -Comment le Dauphin Hubert vendit sa conte par desplaisance 

au roy de France''*). 

La sayson ^tant venue que les oysillions commencoient k 
verdoyer, le comte Am6 fit un plus grand amas de gendarmes 

'*) Sur la cession du Dauphine d la Frojnee. 

I/a cession que le Danphin Hambert II fit de ses Etats ä Philippe 
le bei, roi de Fjaoce, le 23 ayril 1343, est an des faits cai»taax da 
quatorzi^me si§cle. Cette cession changea (olalement les rapports de3 
comtes de Gen^ire vis-ä-vis des comtes de Savoie. Une fois la soqv<^- 
rainet^ des Dauphins de Viennois annihil^e , la pr^pond^rance frao^aise 
se fit plus directement senür sur la Savoie, et par cootre-coup les 
comtes de Gen^e se trouv^rent expos6s sans diverston, sans alliös et 
Sans aide efficaces^ aux tentatives ambitieoses des comtes de Savoie 
qui finirent par les absorber. On peot dire qoe cette cession fut Tarr^ 
de mort des comtes de Gen^ve comme Souverains. II peut done 6tre 
utile d'examiner dans quel momeut et ä quelles cooditions eile fut faitß* 

A Npoque de ravenement d'Hombert II, le Dauphin^ ^tait eo proie 
aux maux de la guerre ext^rieure et de la guerre civile. Le comte 
de Savoie Tattaquait avec ud extreme achamemeot et ce n^ötait qae 
par son alliance avec le comte de Genevois que le Dauphin pouvait 
co^urer sa raine. Ao dedans , les paissantes familles des AUema&d 
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etmena avec lui le seigneur de Beaujeu, leg cooles de Qui* 
hontg, de Neufcbastely ei de Nydie. Puu s'eo alli^rent assie^ 
ger h Tour du Pia » oü ful le sidge moult Joaguement aans riea 
faire. Quand le conte IXavphiB aeut ces nofellea, se trouva 
moult pensif et commen^ ä dire ä soii conseil: »Je auis des* 
Ü^T^ de bailler le Dauphia^ au roj de France qui mieux le 
deffeadra quo oul aatre. Le coaaeil s'y aceorda et tout le peuple. 
Onaad le roy de France qai lors 6toit k Paris eateadit cea nou- 



el ^68 Eynard fonnaient devx parils qoi ealreteBaieBt ia divisioa dans 
U Doblesse et paniii le peaple. 

Voolaat rem^dier ä ces maax le DaaphiD Humbert II traita de Ia 
paix ayec le comte de Savoie, oa pIotAt avecle conseil de r^gence qai 
gOBTernait pendant Ia miooril^ d'Am^ VI dit le Comte Vera. Le traH^ 
Mt da 7 mai 18S4. II for^a ensaite les denx familles rivales k reconrir 
an Toies de droit, qui commencalent k pr^valoir, poor terminer leors 
^iffifireDts. II institaa an coaseil Delphinal iayesti de poayoirs tr^ 
teados. G*^ait i Ia Ins an conseil d*£(at et one coar sapr^me de 
iiatice a^geant k Grenoble. 

Mais rarcbev^e de Vienoe, qai avait exerc^ jasqn'alors one 
f^de pr^oDd^räoce daos T^lat, jalonx de yoir Fadministration cen* 
(nie da peys preodre pied k Grenoble, aosciia mille embarras ao 
gOQTeroement dvil do Daopbin. Ce pr^lat, profitaot de Tascendent 
91'exercait encore i cette «poque Ia puissaoce eccl^siastiqae , lanca 
^Ire HoBibert les faadres de rexcominonioation sous pr^texte qa'il 
*^ isorp^ aar l'aotorit^ de T^glise, Le Daophin M oblig^ d'assi^ger 
^iesM et il Ia prit par capitalation (le 14 feyrier 1342). Les articles 
^ ia capjtolatioo farent r^dig^s par Amblard de Beaumont, protoco* 
iaire do Daaphio''). Gelte gaerre embarrassa encore les fiaaoces da 
^«Phio^ qoi ^Ulent 66jk daos T^lat le pkis d^plorable. 

Cependant l'archeydque de Vienne ne se tiat pas poar battu« 
H reeourat aa pape qoi i^sidait alors k Ayignoo. Clement VI releya 
i^ Baophia des censares eecb^iastiqaes, k Ia coodition d^xpier ses 
^les par des fondatioos pienses qai obör^rent encore plas ses (inances. 
^ fit pour ob^r k cette injonction qa'il fonda k son cbäteaa de Mont* 
^lys une coagr^gation de ßlles ac^les. 

Too^ ces embarras, aggray^s par Ia mort da fils aniqae qa^Ham* 
^ft II ayait ea de Ia Daaphine, Marie de Baax , firent nattre dans 

*) ffu/oM*« ghUrmU dt Ia «mm'm» de Btaumont lg p^. 427. 
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velles, il fit moult bei accueil aus ambassadeurs et fit accord 
avec eux qu'il auroit le Dauphioö moyennant certaines grandes 
quantit^g de p^cuneg. Et si fut trait^ que le daapbio en joui- 
rait sa vie durant, le roy de France promettant de le defiTendre 
coDtre le conte de Savoye et autres queisqu'il fussent 

Qoaod le conte de Savoye sceut ces nouvelles il fut moult 
triste et marry et envoya messire de la Baume vers le roy de 
France faire remonstrances: »Mais il n'y avoit rem^de car les 



Fesprit dn Dauphin Tid^e de se d^barrasser du fardeau d'une paissanee 
devende insupporiable. 11 proposa d*abord ä Robert , roi de Sicile^ de 
lui c^der ses öiats*). Mais la puissance de ce prinee ^tait eile m^me 
fort compromise. On ^tait ä la fin de F^ge f^odal et les ^tats secon- 
daires n'avaient plus de chances de se consolider par des acquisitions 
de ce genre. II fallat donc s*adresser ailleors. II existait plusieurs 
älliaDces enlre les rois de France et les Dauphins de Viennois^'O* £b 
1339 Humbert se rendit ä Paris et entra en n^gociation avec Philippe 
de Valois qu'il tronva fort d^ireux de consolider ^ par Facqoisition da 
Dauphin^* la puissance que ses pr^d^cesseurs depuis Saint Louis avaient 
fondöe dans le midi de la France, si lonstemps rebelle k leur domi- 
nation. Les pourparlers dur^rent josqu'en 1343. Dans Fhiver de cede 
ann^e Humbert eut ui^e entrevue k Avignon ayec le fils atn^ de Phi- 
lippe, Jean, duc de Normandie, qui fut ensoite roi de France et pri- 
sonnier des Anglais. L'acte de cession, r^digö par Jacques Brünier, 
chancelier du Dauphin, fut enfin sign^ au bois de Vincennes le23aYril 
1343. Par cet acte Humbert reconnaissait, en cas de mort saos enfans, 
pour h^ritier de tous ses ^(ats Philippe, Dnc d'Orl^ans, second fils 
de Philippe de Valois, et pour prix de cette cession le roi de France 
promettait de lui payer 120,000 florins en trois ans. 

Voici en quels termes le Dauphin explique sa r^solution: »Scavoir 
yfaisons que comme ä la divine gräce n*ait plu pourvoir ä nous Daol- 
pphin de li^n^e descendant de notre corps, par laquelle Funi(6 et 
]» tranquillit^ de nos terres et subjects se puissent conserver et garder; 
)»d6sirant ä tout notre pouvoir obvier aux grands dommages qui en 
»pourroient advenir, conOant que k Faide de Dieu, soas la protection 
9 et faveur de notre tr^s chier coosin et seigneur le roy de France, 
»nos dits subjects et terres pourront ^tre soutenus et gard^s, avons etc^ 

*} Propotitioius kabita inter ttumbertum. Däphi$mm ei Boberhim regem Sicilia de traw 
ferenda Ddpkinatu twh eertie etmditionibue (Mimoires pour Thistoire du Dauphin^ pr. act. liO ) 
**) Batr'MUet^ GuiguM, Mre 4a Daupliiii, avait ^pouiA laabelle, Mit U Philipp« le loof. 
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aecords ^toient jur^s.ct Parquoy dit le roy ä messire Guillaume, 
noQs Yoalons que ta nous aydes ä conseiller comment feroos 
ensemble en ce cas. »Sire, je vous dirai, respondit messire 
GDillaame, le duc de Bourbon a une soeur laquelle est appel6e 
Bonne, si seroit bon qne vous la donnassiez ä fenime au conte 
Am6 affin de TaUraire vers vous. Mais je vous conseille que 
parle moyen de ce mariage que les Yilles et chasteaux du dau- 
pbine qoi sont bien s^auts ä yolre prouffit et qui sont au conte 



^ roi Philippe de sön c6U s'eogagea )» de garder et maintenir k toa- 
joors fflais perp^taellement toates les libert^s, franchises, Privileges, 
tH)Q8 Qs et coatumes de Dauphin6/< Aiosi Hambert II avait saovegard^ 
antant qae possible riod^peodance et jusqu'ä an certain point la 
oaüonalit^ de ses ^tats. Par ce trait^ ils n'^taient point, comme le 
ditM^zeray, r^unis ä la cooroone de France. II est k pen pr^s certain 
<IDe la perspective d*avoir incessamment de noaveaai^ d^m^lös avec les 
comtes de Savoie et la certitude que Tappui des comtes de Gen^ve 
learferait d^sormais d^faut, furent pour beaucoup dans cetle döcision 
eilr^me. Mais an premier pas fait par an souverain qai est sur la 
peote de Tabdication, est fatalement saivi d'aatres pas. L'ann^e d'apr^s, 
60 1344, Jean, fils atn^ da roi Philippe, ayant repr^sent^ k son p^re 
combien il ^(ait dangereax de cr^er binsi dans an pays qai ötait le 
def des Alpes , an grand fief en faveur d'un prince du sang , Hambert, 
<^<lant aax repr^sentations du roi de France , Signa k Avignon, le 7 join, 
enpr^seDce da pape Clement VI, Tacte qui transf^rait Th^ritage du 
^aophin^ sur la t^te du fils atn^ du Roi de France. 

Aprös s'^tre ainsi d^charge des soucis de la souverainet^ Humbert 
se lan^a dans une carri^re d*aventures ruineuses et romanesques. En 
^^^ apr^s avoir r^v6 la conqudte des lies Fortan^es, 11 partit pour 
^6 croisade contre les Turcs , de concert avec les Yenitiens. 11 eut 
contre ces infid^les une* alOTaire assez chaude pr^s de Smyrne, mais 
'argent ayant manquö aax Croisös il revit sans avoir rien fait. Ce 
fol peodant cette exp^dilion qa*ent lieu la bataille de Cr^cy. Par 
lu^e bulle donn^e k Avignon le 14 des Galendes de Septembre 1346^ le pape 
%ite Hambert d*avoir par son absence ^chapp6 aa sort probable qui 
^'^Qt atteint s'il se fut trouv6 dans les rangs de la noblesse francaise 
<lao8 cette funeste journ^e. 

Cependant le parti national du Dauphin^, condait par le chancelier 
Bmnier, fit des tentatives pour remarier Hambert II, dans Tesp^rance 
^^ faire r^voquer le trait^ de cesslon par sarvenance d'enfants. On 

Bist. Archiv X. i^ 
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d^ S^Yoie yaus demeureot, ei les auUes qiii sont sur Ie9> nur- 
cbes di^ coole de. Savoie lui deououriisseDt- Le roy lui acoirda 
ce ((u'U avoit demantd^. Et. fut appoiDi^, que echaDge se üsi et 
limitatjoos d'aHciuies viiles et chasteaux, c*est. assavoic ijue tout 
ce qui outre la rivij&re du Genfer saroil, qui au conte de Sa- 
yoje apparticDdroient^ que cellea demorassenl au Daupbiiiy c'est 
ä dire au premier n6 des poj&de Fraoce^ et toutes viiles chas- 
teaux et terres qui par de^a la riviöre seroient , disq^orassent 
au conte.de Savoie ayec ce qu*il tenoit eo la Verboine. £t en 
outre au conte resta la baronie de Eaucigny et de Beaufort« et 
les bommages du conte de Gen^ve^ du seigoeuf de Villars. et 



■r 



toit mdme sur le point de r^ossir et le duc de Rourbon avaH promis 
sa fille atti^e, Jeaone, quand la politique de Philipp^ de Valois, secondöe 
par le parti fran^ais d^s Dauphinois doot Väme ^ait Amblard de Beaa- 
moot, vint ä bout de faire ^cboaer cette tentative patriotiqae. Le 
parti national Daupbinois se tourna aussi , mais sans plus de sacc^s , du 
c6i6 de la Savoie '^. 

Le malhearenx Danphin, las de cette Ibtte io^gale, consomma 
enti^rement le sacrifice en c^dant ä Charles ^ fils ain^ du duc de Nor- 
mandie (celui qui Hit plus tard le roi Charles V dit le sage) ses Etats 
d^s son vivant*^) Le dauphin Charles re^ut Finvestiture ä Lyon des 
mains m^mes d'Humbert qui , ay ant 6pous^ Joanne de Bourbon , se 
trouya k la fois niattre et des ^tats et de la fianc^e d*Humbert. Celoi-ci 
fQt malchanceux jasqu*au bout, car apres cet abandDn total, ayant voula 
embrasser la vie religieuse, et apr^s ayoir obtenu du pape le türe 
de Patriarche d^Alexandrie , il mourut en 1355 au moment oü il allait 
prendre possession de rEvdch^ de Paris doot il avait obtenu Täd- 
mintstration. 

Teile fut la fin de cette race des Dauphins du Yienoois dout h 
destin^e politique se trouve si intim^ment lii§e pendant tout le moyeD 
äge avec les denx familles comtales de Savoie et de Genöve. Trio 
bizarrement enlac^ oü Ton trouve deux membres alteroativemeot anis 
00 d^snnis selon Pattitude qu'il leur convient de garder vis ä vis da 
troisi^me* Uoe fois les- Dauphins an^antis, la chüte des comtes de 
Genevois n^ötait plus qu'une affaire de temps. 



*) Ttaetalio habiia de matrimonio inetmdo inter Humbertum Delphittmn et Blauekam eorortm 
Amedaei comitit Saktmdiae (min. pour riiistoiM da nauplkioi pr> Mi.* «17.) 
**) L'acte e«t du i^^AttlUime joiir d» mmj 1U9^ 
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anires fiefs nobles. Et par ainsi tant par managt que par 
esehange fut la paix faite des deux seigneuries qüi puis dura 
longuemenU 

S. Comment le eomte de Savoie acheta la baronie de Vauldz 

du Conte de Namur. 

£n ce temps lä tenoit le conte de Namur la baronie de 
Vauldz ä cause de sa femme Gatelliae qui fille fut ä messire 
Lojs de Savoie lequel mourut sans avoir nuls enfans mäles» 
Et la seigneurie de Vauldz etoit loin des pays du conte; il ne 
la tenoit guöre chöre, ains la pr^senta ä vendre au duc d'Aus* 
triebe. Le conte Am6 le sentit et envoja vers le conte de 
Namor et Ij manda que s'il voulait vendre Vauldx, veu que 
cetle terre ^toit partie de sa seigneurie » qu'il la lui voulust 
plustöt bailler qu'ä nul autre^ et aussi de droit la devoit avoir 
plostöt qu*un autre, car eile ^toit de son bommage et fut de 
son partage ä cause du conte Pbilippe. Le conte de Namur 
r^pondit : » II est vrai qu'ä cause d'aucunes de mes affaires 
je veux Tendre Vauldz, et ce cas 6toit que mon cousin de Savoie 
la Youlast avoir, il Taura par moins qu'elle ne vaut, plus voloü- 
tiers que personne qui vive.a L'accord iiit fait du prtt ainsi 
qu'il appert en la lettre de la vendilion. Le comte vendit et 
dame CateHne rattifia. Et fut pay6 le pnx tout contant ä Namur, 
car Monseigneur Guillaume de la Baume, qui avait n^gociö avec 
le conte de Namur, avait port^ les inances avec ly et plut 
brgement, car le conte de NamUr ne savoit que la terre valoit 
4 cause des officiers qui toot mangeoient, et pour ce il en fif 
bon marcb^. Ainsy retourna la baronie de Vauldz ä la seigneu- 
rie de Savoye. 

6. Comment k conte Arne mena Vetnpereur ä Saint^Mauriee 

en Chabiays. 
Le Conte Verd eut ensuite longues guerres en Italic, k Con- 
stantinople ^) et en Gröce oü moult fit de proesses et d^livra 

^ La Ghrooique de Savoie rapporte entr^aatres d^tails sur ces 
VQyages du comte AmdVI eo pays lointaio, qui occup^reut une partie 
de sa carri^re , Tanecdote suivaate : 
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Tempereur Alexis d^tenu prisonnier en Bulgarie et ce fat par 
le moyeD de messire Guillaume de Grandzon lequel avoit 6t^ 
au Service du roj d^Angleterre, et qui moult saige etoit et 
preux chevallier *')• Et fut charg^ le bon conte Verd de faire 
veoir k ia subjection du pape Gregoire XI et de rEmpereur 
Charles de Boeme, les Viscomtes de Milian qui faisoient guerre 
en Piemont aux subjects de Ia reine Jehanne de Naples. Le 
parlement estant ainsi accompli en AvigDon^ Tempereur prit 
coDgiö du pape et pria le conte de Savoie de le reconduire 
seurement en Allemaigne. Le conte Verd mena rEmpereur ä 
Chamb^ry ä grand triompbe et fut chant^ : »Te Deum laudamm,^ 
Le lendemain le comte Ani6 fit hommage de ses armes et 
banni^res ä TEmpereur, et s'agenouilla devant sa majest^ qui 
rinvestit de tous ses titres et dignit^s. Adbonc les gens de 



y^ S^journant le comte Arno k Gonstantinople se accointa Tun de ses 
jeunes Chevaliers de Ia fille de son h6te. Le comte ouit Ia complainte 
du pdre et de Ia m^re et demanda ä ceax de Ia ville quelle pugniüon 
lai appartenoit poar tel cas. Iceux rdpondirent que on avoit coatnme 
de lai coup'er Ia barbe devant toat le monde. Alots le conte rordoona, 
mais par trop graode jeunesse se trouva le coupable d^poorva de 
barbe. Adooc fut n^cessit^ de d^clarer que si barbe eüt eu, icelle 
auroit ^16 coup^e. Puis ainsi d^clara le conte au jouvencel: DBelami, 
heureux estes en ce qae Ia loi de ceans.vous est favorable^ appare- 
ment parceqne Ton croit ici qae si jeune homme ne peut faire si 
grande folie. Mais tenez voas en garde, car seriez pani non k Ia 
Grecqae oü Ia barbe paie poar toat, mais k Ia Savoyarde oü poar faule 
semblable se coupe barbe et t^te avec.^ 

^^} Guillaume de Grandson, de Tillustre famille de ce nom, k la- 
quelle il ne manqua que Ia fortune des comtes de Savoie pour arriver 
comme eux k porter une couronne, est liö k tous les övenemens du 
r^gne du Comte Verd, II I'accompagna en Gr^ce, assista au siöge de 
Gallipoli, et n^gocia Ia paix entre Am^ et le roi de Balgarie. Ce fat 
surtout k son Intervention que fut due Ia d^livrance de FEmperear 
Pal^ologue d^tenu prisonnier par les Balgares. En 1371 et les ann^es 
saivantes, Gaillaume de Grandson se distingua dans les guerres que 
fit le comte Amö contre les Visconti de Milan pour secourir les enfaos 
du marquis de Montferrat. U fut avec Loais de Cossonay, ex^cateor 
testamentaire da comte Verd* 



arec THUtoire de rHelrdlte occideotale. 165 

FEmpereur prirent leg banniöres et leg ject^rent ä terre comme 
est lear usance. Et quand ce vint qu'ils voülurent jeter celle 
de Gueules ä la croix d'argeot, le conte dft ä l*Einpereur: oSire 
des autres banniöres faites k votre youlloir, mais cette ci ä la 
croix blanche ne fut oncqaes boutt^e ä terre, ne jamais sera st 
Dieu plait.« Donc commanda l'empereur qu'elle demoreroit 
droite et aussi celle de Saint Maurice*'). 

Ces cboses faites, Terapereur print son cbemin vers TAIIe- 
maigne et le conte arec lui. Quand Tempereur fut ä Genöve il 
dit au conte : » Oü est une abbaye qu'on appelle Saint Morice 
en Chablays?« — Pourquoy, Sire, demandez tous? — Pour 
ce, dit TEmpereur, que \ä ^st un de mos ancestres qui se 
nommoit Sigismond, jadis roj de Bourgogne, et avec lui deux 
de ses enfans, lequel fut moult saint et bon chevallier ; sy irois 
▼olontiers et se cestoit de votre platsyr je auurois des r6liques 
et les ferois porter en Boeme en ma cit^ de Prague.« Respon- 
dit le conte: »Sire vous pouvez ordonner.a Sy se mirent ä la 
▼eye et allörent ä Fabbaye de Saint Maurice en Chabloys et 



s^) Ge Toyage de PEmpereur Charles IV en Savoie est consid6r6 
comme nn fait aathentique par les meilleurs histonens. II allalt k 
ÄTignon vers le pape Urbain V. ))C6(ait, dit Cibrario, pour on em- 
pereur d'Allemagne une excellente occasion de baltre monnaie en ven- 
dant fiefs, libert^s et priTil^ges. G*6lait aassi pour les vassaox pöca- 
oieux une occasion d'accroilre leor aatorit6, et pour les commanes 
ais^es de s*affranchir.^< 

L'id^al de la libeH^ 6tait alors effectivement de ne d^pendre que 
de Fempereur et de se d^barrasser de toute domtnation interm^diaire. 
La Position d^homme libre d'empire 6(ait la plos d^sirable, la plus 
recberch^e. 

Charles lY se montra tr^s favorable anx comtes de Savoie. Outre 
FioTestiture de ses Etats, qvCil confirma au comte Verd avec le c^r^- 
monial rapporl^ par la Chronique, 11 lui octroya le Vicariat imperial 
sar les Ev^ch^s de Sion, Lausanne, Gen^ve, AosCe, Turin, Belley, 
Lyon, MAcon, Greooble. Mais des Ey^ques qui ^taient eux-m^me 
princes de FEmpire , comme ceux de Lausanne et de Gen^ve , tenaient 
peu de comple de ces concessions contraires ä leurs droits, et trayail- 
laieot incessamment k les faire r^voquer. 
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demaodöreot ä TAbbö et aux Chanoynes oü ^tait la s^pulture 
de SaintSigismond? Signeurs, dit TAbb^^ TEgliae savons nous 
bieo , mais la s^puUure igooroos oü eile soit. Adhooc les meoa 
Tabb^ eo une petite 6gltse hors de l'Eglise de l'abbaje, et lä 
FEmpereur mit avant uoe chronique ancieoDe laquelle coQtenoit 
la vie de Saint Sigismondy et ainsi comipe il avait ^l^ ensevelj 
et mur^ en un mur et une chapelle dessoubs terre. Leu^s les 
Chroniques, l'empereur fit revestir Tabb^ et les cbanoines et 
i grand nombre de torches s'en enlra bas en la cbapelle. Lors 
dit aux r^ligieux: i>Perciez le mur cy endroit,* -r- Voloniien 
Slire, dirent-ils. Sy n'eurent guöre i picquer qn'ils trov^rent 
uoe cave ä maniöre d'une armoire, et lä gisoit Saint Sigismond, 
roi de Bourgogne, et ses deux enfans auprös de luy, dont 
prinrent ä cbanter moult louanges. Quand ils eurent trouv^ le 
Corps sainty sy en priqjt Tempereur le cbief pour empörter avec 
luy et le corps fut mis en une fiertre (cbasse) moult riebe sur 
le grand haultel de cette öglise de Saint Maurice. 

Le lendemain visita Tempereur le corp^ ^e Saint Maurice et 
de ses compaignons et demanda des reiicques au Conte qui ne 
vouiut pas soffrir que le corps Saint fut desmembr^, sy luy 
donna sa hacbe. Aprös leur oblation retoqrnörent en la cittö 
de Lausanne et de lä conduisit le conte TEropereur jusqu'ä 
ßerne» jst puis print congi^ pour aller combattre les MiUaoois 
et les Viscontes sy comme ^toit ordonn^ par le pape, Tempe- 
reur et la reine de ^{aples *'). Aprös maintes grandes actioDS 
de guerre le Conte Yerd s'en retourna une fois d'Ytallie en 
son pays de Savoie, et si manda venir devers luy son fils Ani6 
lequel ^toit un moult beau prince ; c$ que voyant le conte Ferd 
vouiut le pourvoir de terres et seigneuries affin de voir comme 
il se gouyerneroit ä par luy. Si luy donna le com(e la baronie 
de Bugey et la seigaeurie de Bresse parce que ces pays tiroient 



^) Cette Visite de TEmpereor coüta ä Aip^ VI 9 seien Mr. Cibrario, 
trois cenfs cinqaaote florins d*or» petU poids. Mais il reatra dans cette 
somme au moyen d'on snbside que tes sqjete ini aceord^eot b%\0B 
Tasage. 
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vers !es frontiöres de France prds des parens du dit Am^ 
MoDsiear. Avant retonrner ä Rome oü il avoit promis au pape 
Clemens et an duc d'Anjou de les aider contre Bfertbelem^ seit 
disant Pape Urbaio siiitoe et messire Charies de Daras qui 
pr^teudoit au royaume de Cicille, le cqnte Ani^ maria son fils 
avec Bonne, fiHe du duc de Berry, qui l'envoya moult richemetit 
acconstr^e et noblement accompaigtiöe. Apr^s que la f^e 
tut falle , le conte de Savoie fit faire son mandemeDt ä ses gens 
ponr s'en aller avec lui ä Rdmme et en Pouille. Et chaseun 
jour se firent \ä nouveaux faits d'arines tellement que les barons 
de Pouille ob^irent ä messire d'Anjou eomme ä leur souTerain 
Prince et roi. Mais dahs cette guerre se mit si forte pestilence 
entre les gens d*armes que le conte Amö fut prins de griffe 
naiadie dont II dut garder le lit jusqu'^ la mort. Atns fit son 
testament et comtnanda que sa femme Bonne de Bourbon ftl 
(fOBvemeresst de son fils Arno qu'il fit son h6ritier unirelseL 



XVI. Chronique 

de Amö (VII), du le Conte Rouge^^). 

Le Conte Am6 en Tage de XXIII ans print Tanneau de Saint 
Maurice y et la possession de la cont6 deSavoie, ains toute sa 
vie se gouverna par les conseils de ses barons et principalle- 
ment de sa m^re ä qui en avoit H^ baill6e la garde. Et avoit 
grant envie d'esprouver sa personne ä aller en guerre. Ne tarda 
guere que le roy de France qui ätoit jeune manda au conte 



^) Les principatix ^y^nemens de ce r^gne ont presqae (oas liea ert 
pays ^(rangers. Dejä alors les princes de Savoie ^taient engag^s k la 
Balle des reis de France dans (outes les entreprises de ce^ monarqaes. 
Ils avaient ^t^ forc^s de renoncer k Talliance Anglalse et la poliCique 
francalse les dominait. A peioe sur le trdüe, Am6 VII condaisil sept 
cen(8 lances en Flaodres au camp da roi de France Charles VI en 
gaerre avec les Anglais. II y fit plusleurs actions d*^clat. Ayant ap- 
pris qae les Vallaisans avaient chass^ learBvÄqae, Edouard de Savoie, 
Ain^ VII revint dans son pays et remit ce pr^lat sur. son si^ge ^pisco^ 
pal. Amö VII mourut en 1391 latosant poirr lui snce^der sonffls Am6 VUI, 
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Am^ qa*il venist par devers luy en armes pour le servir conire 
les Anglois lesquels 6toieat en Flandres en )a Petition des Fla- 
mans. Pour ce le conte A1116 manda hastivement ses baroDS 
et chivalliers k Bourg en Bresse, et chevaucha vers le roy de 
France et alla avec luj deyant Boufbourg ou fut mis le siöge 
contre les Anglois« Estant le conte Ani6 devant cetle place, 
Ini fut apport^e nouvelle que la contesse sa femme Dame Bonne 
de Berry avoit enfantö un biau fils baptis4 par Tevesque de 
Lausanne et les autres pr^lats de ton comt6 et luy avoient mis 
nom Am6 pour amour de son grand pöre le conte Vert; de la 
quelle nativet^ le conte et sa cbevallerie furent moult esjois, 
et ne vouHut plus soffrir le duc de Berry que son beau fils et 
ses gens fussent vestus de noir; ains laisserent le deuil et se 
vestirent tous de rouge. Des adbonc le roy de France print en 
trds grand amour le bon conte rouge , pour ce qu'ils ötoient Cou- 
sins germains , fils de deux soeurs, ains pour ce qu 'il ötoit fort 
abile de sa personne. 

I. Comme le Conte Ami prist conge du Roy pour venir faire la 

guerre en Falloys. 
Au conte Am^ qui ^toit en France avec le roy on apporta 
nouvelles que les communes du pays de Valloys s*estoient re- 
bell^es contre leur Seigneur Tevesque de Syon appel6 Messire 
Edouard de Savoye, fils du prince Jaques de la Mor^e. Pour- 
quoy le conte fut trös mal content et prit congi^ du roy qui 
lui vouUoit ballier mille bommes pour faire sa guerre en Val- 
loys, et lui donna le mar^cbal d'Auxerre avec six cents lances. 



qui fut Premier Dac de Savoie. La GhroDiqQe se termine ä la mi- 
DoriCö de ce prince« 

On peut remarqaer que Fautear des Chromquts de Savoie, tr^s 
peu renseigo6 et soavent tr^s inexact pour les temps ^loigu^s , devient 
plus pröcis et s'accorde mieux avec rhistoire k mesure qa*il avance 
vers des temps plus rapproch^s de ceux oü il yit. II est dommage 
qd*il se seit arr^t6 brusquemeut, pour des raisons que nous croyons 
eotrevoir et qui sont des raisous de prudence politique, au r^ne de 
ce Duc PoDtife sur lequel il aurait pu dous apprendre bien des cho^es 
iot^ressautes pois qu'il 4tait 9011 cpatemporaiiit 
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ArriTö le conte de Styoye en son oontö , traBsmit Jeban de 
Verney, le seigneur de la Toar et oent bommet d'armes qui se 
logörent mottiö aa pont de Riddes et l'aQtre au Conteis, en 
gnerroyant ceux d' Ar den et de Chamoaon qui se tenoient pour 
les VallayBaBs« Aviot que le setgneur de la Tour ordoona» aa* 
ehant les coDtr^es» Frao^oia de Pontverre et aucmis autrea 
([entilshommes da CUablays avec ciDq centa bommea de piö qui 
BontöreDl coDtremont la rivi^re du Bay et allörent par les mon* 
tagnes derriöre Saiut Monoix per derridre SailloD> arrivdreut 
snr le col des fortes rocbes d'Ardou » et quasd le seigneur de 
ia Tour vit les geos de pie de Fran^ois de Pontverre avoit 
gagn6 la niODtagiie, se mit ä monter et assaillir lea fortezd'Ar- 
doD, et les autres d'amon s'eubaltirent eneuxpar mani^re que 
Bob d'Ardon na demoura qui iie fut mort ou prins« Veant ce 
la ceut de Chamosson eurent si grand peur qu*ils se rendirent» 
si que dös lors en avant on alla seurement de Saillon & Conteys. 

Le conte de Savoie qui sut la prise d'Ardon et de Cba- 
naosgQn, fit sou assembl^e au pays de Chabloys oü vinrent le 
prince Am^ de la Mor^e^ Loys de Sayoie son fröre, les com« 
maoautes de Piömont et de Val d'Oste» Henri de Montbelliard, 
Kigoeur d'Orbe, de Vaudz le conte de Gtnj^ve, Raoul son fils, 
Heasire Guillaume de Granson, le seigneur de Granson, mes- 
Siros Inco de Blonay,. Guillaume d'Estavayer, Artaud de Mons, 
^« la Serra et plusieurs autres du Daupbinö , de Bresse et de 
Savoie. Aussy ä l'aide du conte vinrent mille hommes d'armes 
couTerls de fer envoyös par la communitö de Herne, et par 
Fribourg farent mandös cinq cents. Sy vint aussi messire 
Uumbert de CoUombiier baillif de Vuaud amenant les commu- 
öit^s de celluy pays. 

Cependant le conte Arno entendoit toujours le marschal 
<l'Aaxerre que lui mandoit en ayde le roi de France. Mais fut 
^^onsidörö par les barons et conseillers du con te que Ton n'at- 
^^^i\i plus f mais que Ton chevaucbAt en Vallais. Lors ä ban- 
^i^re desployöe allörent devant la cittö de Syon oü ils mirent 
'6 ai^ge tout autour. Le conte de Savoie envoya ses mares- 
^i^aQ! et anciens cbevalliers pour voir si eile se pouvoit prendre 
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d'assaut, lesquelg respoodirenC qoe non encore, car eile 6ioH 
forte et avoit assex de gens pour la deffendre; mais eonseil- 
Iflieot qu'oti la battit d'engiDS et de bonbardes en altendant 
l'aide de Franee. Le rapport fait, dit Conle Ain6: 11 n'en sera 
pa« Amsi, mais ooiis essayerons ä la preodre par assaut. Et 
erdonoa aasailler la €it6 de Syon en trois parties: la premiöre 
deyers le Bhogne eut le Conte Arno, Lojs et le'priBce Ain6 son 
fröre et les marescbaux ; la seeonde partie ent le fils du conte 
de MoatbelKart et les cappitains de Bourgogne ; la tierce par* 
tie devers le mont eureot les baroDS et gentilsbommes easemble 
messire Humbert de Collombier, baillif de Vuaud avee les 
GooiiiMiDautös et en leur eompagoie ceux des communes de 
Beroe et de Fribourg. L'ordoDoance faite, commenc^reot A 
applaDir les fossez pbur aller an mur. Le second jour avant le 
soleil ievant au miHeu des champs fit dire la Conte Am4 la 
nieste, et aprös foeurent ses gens lögiörement, puis souDörent 
les trompettes ä Tassaut Lors s'armöreDt gens d'armes et s'ap- 
prestörent arbalestiers • et sur ee apprester Tint messire Guil- 
laume de Granson, un aneieo chivallier, q«i dist au conte de 
Savoie: Sire, il voui canvient devenir chivaUkr de par Saint 
George. Je suis content, dit le conte , sy messire de Gransoa 
lui bailla la collöe et ä son tour le conte fit cbevalliers le prtnce 
Am6 de la Horöe et aprös luy Loys de Savoie , le conte Henri 
de Montbelliard et plus de cent et quaranta autres'*). 



^) ^CMvailier de par Saint Georpe^ ^tait Tapostropfae ou la (or- 
inule coQsacr^e poar faire des Chevaliers aa moment d^cisif d*ane acüoa. 
Le fond de la c^r^mooie, selon Ducange, ne consistait qu'en trois 
coups de plal d*^p^e appllqu^s sur les ^panles. Tout chevalier avaiC 
le droit d^en cr^er d'aatres imm^diatement. La bravoare des combat- 
tants 6(aü reoforc^e par cede c^r^monte d'ane simplicit^ exp^ditive 
comme le teslament miliCaire des Bomains. Mais plas tard cette sim- 
pÜcU^ m^nie facilila les moyens de cr^er des Chevaliers dans d'aotres 
moments qu*^ Tinstant solennel oü commeo^it Faction ou le combat 
Par flalterie oo decerna Tordre de chevalerie aux princes encore eofaots. 
G'est ainsi qu'Am^ VIII (Felix V) fut en son eofance fait et cr^^ Ghi- 
vallier (Perrinet Dupin Ghronique p. 494). Eustache Deschamps s*^le- 
vait contre cet abus : 
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l Comment par {e parier de meeeire Henri de CoUomhier 
haillif de Vwaud la eüte de St^ fu$t priee. 

Les Bourgttignons all^rent aa pied da mur saus attendre 
les autres. Mais ceux de dedans la ci(6 qui ^toieot forts leur 
jectöreot pierres de faix, caillous et biUoDs de bojs» Sy furent 
batkis si d^na^sur^ilient ces Bourguif^ons qu'it les convint re<» 
trajre. Qaand ce vint entre none et vespres l'assaat toramen^a 
neult fort ä lascbier. Mais messire Heori de CoUombier le 
gros baillif de Vnaud cria que od Tatiendist un petit; sy monfa 
sor 8a mute et ehevaucba vers les geatilshommes et comniuDes 
de Vuaiul et les sergens de Berne et de Fribourg et leur eom- 
men^a ä crier: »AyaBt, ribadaillez, k moy; les Bourguignons 
^m sont ä Tautre l^s soDt ja enitis dedans , et sy nous n'y 
leotrons t6t, il fourrageront la TiHe que noQs n'y aureus part.« 
Sy iMi des espet OBS se mule H eulra dedans |es fees^s. A 
tant tiodrent qu'il leur dit vörjitö et eatrörent aprös luy et mon- 
t^eiit aus Gebelles. Geux qui ötoient sur les murs de la cit6 
cvyi^eat qüe les Bourguignons fussent entr^s par Tautre cost^ 
coBHDe disoit iß gros Baillif, pour c« desamp^rörenl le nur et 
le ^ray^rent vers ie chastel de la Maltorie , et ceux de Vaud, 
de Berne et de Fribourg nionl^rent sur le mur. De präsent 
^Bt an h^raut ä Tassaut du conte criant que ceux de Vaudi 
^taieot entr6s dedans la ctt6. 

Frinse la ci46 de SyQo, le tinrent eoeore les cbasteaux de 
la Maltorie et de Tourbillion , sy pHnt le seigneur d*Espagny 
Im bombardes et les fit tirer tellement que se rendirent ; ö 
i'^glise eatb^drale de Syon nomm^e Vulteyres ne aus cbanoines 
d<^Q8 habitaqs ne souffrit le conte Am^ faire aucun mal , car 
ils Tiflrent h Tob^issance de TEvesque. Les chaleaux pris et 
ia Tille de Syon mise^^ sacquement, fit le conte bouter le feu 
aox quatre coins de la citt^ , laqoelle fut si facilement enflamm^e 



Et encore plus me confont 
Ce que Gbivalliers se fönt 
Plpsleurs trop petitemeot 
Qai dlx ou que Mot ans n'eni. 
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qu'il n'y demorait toit ni mataoD , que tout ne fui ars et brdsl^. 
Ains iC desrochier leg mors et & TEvesque Edoaard rendit 
ses forteresses et auasi luy remirent les commanes les chasteaux 
de See et de Montorge, et le chastel d'Ayent fut ruö parterre. 

Ne fut pas encore parti du aiige le conte de Savoie qu'ar- 
riv^rent les marsecbaux deAuxerre et Fajde qui venoitde France, 
et virent la cit6 de Syoo ä force d'assaut prinse« Se courrou- 
cörent de ce qu'oo ue les avoit attendus, mais le conte les 
amollia par bonnes paroles et retourndrent tous bien contens. 

Aprös cette guerre le conte Am6 retourna en France, et 
avant partir fit faire chevallier le jovene Ani6 son fils par mes- 
sire Guillaume deGrandson, parcequ'ä icellui fils ötoit survenu 
une gridve maladie de la quelle sa grant möre et sa möre con- 
tesses enrent trös grand paour. 

5. Du mariage du jeune Jmi de Savoie et de la petite detnoyselk 

de Bourgogne. 

Philippe, duc de Bourgogne ^tant en Flandres» vers lui 
transmit le conte de Savoie messire Yblet deCballant, seigneur 
de Ifont Jovet, pour accorder aucuns d^bats qui ätoient meus 
entre ceux de Vaudz et ceux de la conto de Bourgogne. II 
trova que la duchesse sa femme ^toit accoucböe d'une belle 
fille laquelle avoit nom Marguerite; dont le duc dit ä Taiiibassa- 
deur de Savoie: »U me faut amasser finances pour marier ma 
» belle fille qui maintenant m'est nasquie.« — Monseigneur, dit 
Tambassadeur, nous lui avons trouvö mary. — Qui est*il? dist 
le duc. — Sire, dit Tambassadeur, notre seigneur a un jenne fils, 
et consid^rez que votre pays de Bourgogne et celui de Savoye 
se joignent ensemble, et il n'y a difficultö forsqu'ils sont pro- 
ches parens , mais le pape dispensera volontiers« — Le duc de 
Bourgogne repartit: Je suis content si votre seigneur est content 
Adonc se parlit de Flandre messire Ybelet de Cballant et vint 
ä Paris oü lors ^toit le conte Am6 et fut promis le dit mariage. 

4. Comment le Conte Arne mit le pays de Fallays en la 
siibjection de VEvesque de Syon, nomme Humhert de yHlens. 

Messire Edouard de Savoie fut transf^rö par pape Clement 

de TEvescbiö de Syon en rAreheveschiö de Tbarentaise et i 
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Sjon Alt ordoDo^ messire Humbert de Villeos ^ oepveo du conte 
de Grujöre auquel les communes de Vallais ne voulureut ob^ir, 
mais all^rent vers riotrus de Romine pour qu'il doonät TEves- 
chiö au fils d'uo geDtilhomnie de Valloys appelö Pierre de ia 
Rogne par qui le pays se gouvernoit. Le conte de Grujere qut 
tenoit les chasteaux pour son neveu voyant que de Syon et 
AmoDt les paysans D'ob^issaient ä TEv^ue Humbert, requit le 
conle de Savoie comme protecteur de TEglise de Syon. 

Le conte Am<&, lui oetroya luy aider en propre personne» 
et s'alla logier ä Sarqueve oü il fit faire un pont pour passer 
ia ri?i^re d'Alle et aller prendre Luche ä la misöricorde du 
conle de Saroje. Ce fait passa le Bhosne et vint ä Tentröe da 
Vai de Miniers oü il prit le chastel mettant cette yallöe ä sae- 
quemeot. Et j furent prins deux enfaiis de Pierre de la Rogne 
qui puis aprös eurent copp^es les testes. Et avant que le conte 
de Sayoie se partit de Celles marches il mit en la subjection de 
TEveaque Humbert le pays de Valloys et le pas de Trotemaigne; 
? s'en retoroa le conte k Bipaille oü ceux deNice en Provence 
% envoyörent ambassade pour le prendre ä Seigneur« Le conte 
Amä chevaueba ä Nice oü il print la signeurie. 

5. Comment le conte Ami en chassant se fit une plate et morut. 

Sabyint un jour que le conte chassoit un grand sasgler en 
'il for^t de rOrme dessos Thonon , et le veant yssir du bois, 
lut actif ^ poindre son cheval pour ^tre le premier ä le f^rir. 
^( ainsi comme d'aventure se dressa le cheval sur quoy il ^toit 
Q)0Dt6, et tomba par dessus luy, fut bleci6 d'une ^troilte et 
pfofonde plaie en la cuisse sur le nerf. Lors le relev^rent ses 
t<^Q8, et chevaueba en son botel ä Ripaille et tint en noncbal- 
loir sa playe, et avant qu'il fut quinze jours lui vint une griöve 
^iiladie. Un peu devant ^toit arriv6 en son botel un pbysicien 
^(rangier venu d'Africque avec le duc de Bourbon, et pour ce 
^ue le conte eut les cheveux plus ^pais luy avoit fait raser la 
^^sle ethacier d'une lancete si que le sang en sailioit par moult 
^^ parts. Et luy mit plusieurs emplastres doot quaad la pa- 
D^oisoo ötoit pass^e^ le conte disoit: •Cestuy tnauvais physicien 
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nf<K fail n^nhf mite matudit.* Parmi* les servifeürs l^s uns (e- 
Doieiit qne- la paitfoysaB tenoit d^ la playe en' la cuisse sar le 
nerf y et les antr^s afSftnoiieiii que ceia proc^doit pour les che- 
ses faite» par ieeiluy physfcieu qui avoit Dom Jehaii. S^ oe 
put on faire que le conte ne morut de cette mabdiei. Mor( 
qtt'il fut 9 tut priiM maistre Jehau et mend en la pr6s«nce de 
TEvesque de ttoriane, du seigneur de Cossouay , des seigneurs 
de Saint Morice, Jeliaii de Conflauff et Othon de Grandson, et 
leuv seut st biefi parier qu'ils le licenci^rent* Et le fit aecom- 
pagoer messire Othe de Graosson par messire Pierre soubs la 
Tour jusque hors du Pajs de Vauds , ei le mist en la cont^ 
ie Bourgogne ; dont ceux qui avoient ouy parier le conte en sa 
maladie et plusieurs du peuple donnerent grand bldnoe ä mes- 
sire Othe de Graosson et disotent qu'il ^toit consentant que le 
pbjskien eüt fait mourir le Conte^). Le lendemain de Tous- 
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^^) La paissaofe famille des Grandson, qui passait pour repr(SseD-> 
ter le parti Bourguiguon daiis THely^tie Romande, n*^tidt pas aimde 
des prinoes de Savoie^malgr^ les Services ^minens que leur avaieat 
rendos quelques uns de ses membres. On se servait de son credit (ou( 
en le redoutant. Ün Graodson fut m^me accus^ en 1389 d*avoir (ent$) 
k Taide de titres douleux ou faux, d*4(ablir qae les Ducs de Bourgogne 
^(aieot les suzerains des Comtes de Savoie pour une partie des pos- 
sessions de ceux-d, ^(r'autres pour la Bk-esse et le Bugey. Ge sei- 
gneur de Grandson, du pr^nom de Hugae, aurait m^mie M empri- 
soan6 pour ce fait au chäteau de Nyon. Jean de MuHer dit aussi dans 
son histoire Suisse que Othon de Grandson pouvait avoir quelque mo- 
tif secr^t de hair le Comte Rouge. Gela expiiquerait les soupcons qai 
plänörent sur Othon, le proc^s d'empoisoDoemedt dans lequel ii fut 
impliqu^ avec le m^decin Jean de Grand ville, qui avait soign^ le Comte 
Rouge dans sa malädie, et enfin la pers6eution soorde dont Othon 
fut la vietime d^ cette catastrophe jnsqu'ä celle du duel fameux qai 
termina sa carri^re. Ce duel prend, quand on en lit attentiyemeot 
les circonstances , toule Timportance d*une alTaire politiqae, d*unelatte 
k mort que les partisans de la maison de Savoie, repr^sent^s par G^- 
rard d'fislavayer, avaient engag^ contre les sires de Grandson suspects 
d'attachement k la cause Boorguignonne {rem\Burgunäam,) Mais döjä cette 
vieille cause de Bourgogne n*^(ait plus au quatorzi^me siäde qd^un soa- 
yeoir historique dans le pays de Vaud, cai' les Communes tenaient presqae 
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saitt» fiil chatfü le corps du conft Mouge et parU k Haute 
Coflibe i grancb plains et pleiura. Sy laissa son fils nessiie 
Ami b^riiidr universel et uae fiik nomoi^ BoMie laquelie lul 
graad teaips api^ös feoitne de Lojis de SafToie prmcd de Mor^e« 
EtkiQois die jiuliet en sui^raot £a mart du coole Am6y sa {emmo 
la cootesse ftonne de Beiry e»faota une fille qui fat appel^e 
bhftMie el depuis marine aa fila du Bianquis de Moaferra«. Sy 
demor» le. jeuoe eoaite et ses soeufs en* FadmiDistration de 
dame BoDoe de. Bourboa ei de danae Boooe de Berry , Comtessea 
de &avoye., £t en Tag^^ de huit.ans seufeaieDt ^loit ce jeuue 
eoDle Arne et les deux. conlesses B'eioieot d'accord et tou* 
ioieat; avoir chacime le goaveroementy comme auasi le Prioce 
W de la Alor^e» messire Loys son fröre, le eonte Guy de 
Geoöve et aucuns autres barons du pays qui disoieut que 4 eu^ 
apparteDoit le regime et la tutelle des eofan« et du conte de 
Saveie mieuK que aux mores oe que ä nul autre vivaut, pouc 
^m eo celluyi teiaps ootnmeiiodBeDl l«s eavies, baines, rencons, 
aal?euiUaace8 , d^bas, pardalit^ et divAioas« 
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XVII. Gkron/i q:i]/e 

de Am6 (VIII), premier appel6 Duc d'e Savoie, qui 

depuis fut Pape Felix. 

Ce Gonlie' fut le premier quii fut appel^ Duc, et fut oo tr^ 
div^et^homme, toBaot bonme justice eo sor paysk Ce doc Amö 
foand il fat en dge d'^tre' mari^ espoosa une Ir^s baute Dame 
de quoy il en eut un fils nommö Loys qui fut un prioce moult 
vertueux et prudeot. Et quand soo pöre cogoeut qu'il fut saige 
^l savaDty il lui bailla le gouvernemeot du pays de Savoie« 
(•fi vaillaot Duc Arne apröa la mort de aa femme fut erneu da 
d^votioBy laissa' lemonde, se reodit hermite et laissa ä sok 
fiis Loys le Duchiö de Savoie. Le dit Am6 priut six de ses* 
<^beyalliers, et les meoa avec lüy et fit constfuire et ^diffie)r(.u 

•oules poar Eslavayer. Grandson n'avait pour lai que les restes de celle 
^aote noblesse qui allait jadis Tögale des Reis Rodolpbiens de Bourgogue« 
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plus prös du lac de Genösve un mault beau monastöre Domm^ 
Ripaille. Et ä chacuo des susdits Chevalliers fit faire une tour 
au plus prös de la dile ^glise pour eux loger et estre eo seu- 
ret^, qui est od trös beau Heu ä merveilles et moultbien dövöt 
pour ceux qui veulent renon^er le monde et faire leur salvacioo, 
et laisser la yie active pour prendre la vie contemplative '^). 

Durant le temps que cestuy Duc Aai6 avoit deslaiss^ le 
monde, le consile pour lors se tenoit dedans Basle. Pour ce 
que le Pape Eugöne ue vouloit obtemp^rer aux commaodemeots 
et Statuts faits de par le saint Consile , messeigneurs du consile 
elleurent et voulurent que le bon Duc de Savoie bermite fAt 
pape de Rome, pour ce que ils cognoissoient bien qu'il ^toit 
un trös d^vOt et saint homme et moult bon clerc pour rdgir 



<0 I^e dac Am4, sans s*^(re descouyert de son intenfion, sauf ä 
ses deax f^aox amis , Claude du Saix et messire Henri de Coliombier, 
une nuict se partit de la ville de Thooon s^ant sur le lac de Lausanne 
et se retira en un beau et sompiueux manoir nomm^ BipmUe qa*il 
avoit fait lui m^me richement bälir^ en sa grande jeunesse, k une petite 
lieue de Thonon sur le lac, en une assiette fort dilectable aoqael lieu 
d^jä longtemps auparavant j avoit une abbaye de Tordre de Saint 
Maurice. \A print Thabit d'hermite selon Tordre du dit 3aint Maurice 
auquel les conles de Savoie ont toujours eu sioguli^re d^votion. Cesl 
habit 4(oit une robbe de couleur grise, laquelle ^toit ceinte d'une riebe 
ceinture dor^e et par dessus cette robbe un Manteau de m6me p^irure. 
Dessus etoit une croix d*or. £n la teste porloit an chapperon gris avec 
une cornette d'un pi^ environ. Et en sa tdte portoit un bonnet vermeii 
comme fönt les cardinaux , et en sa main un baston noueux et relor- 
till6. 

Du partement du Duc furent fortement esbabis les seigneurs de sa 
maison. Par quoi lui envoy^rent remontrer que la mani^re n*^toit pas 
fort convenable, et que les trois 4tats de son pays le pourroient avoir 
pour d^sagr^able. Aux quels il fit response qu'il n*6toit point amoindri 
de sens ni de puissance. 

Et puis manda les trois Etats de son pays, ensemble s^s deux fils 
des quels il fit Taisn^ Prince de Piedmont, qui avoit nom Louis, et 
au puisn6 donna le cont^ de Genevois que Louis avoit auparavant , se 
retenant le titre de Dac et la connaissance des plus baotes matteres et 
affaires. {Paraäin, Chronique de Savoie.) 
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et gouTerner ITglise. Cesluy Duc (iot le Saint siöge apostoli- 
qne par plasienrs ann^es , fit et ordonna de Douveaux cardinaux, 
et si le appeloit-on le pape Felix. 

Quand le bon pape Felix sceut que le pape Eugöne ötoit 
all6 de yie ä tr^pas, T^giise de Rome voulut faire une ^lection 
an Saint si^ge apostolique , et fut eslu pape Nicolas. Et le bon 
pape F^lix, meu de piti^ et de compassion et aussi par de- 
scbisme en la sainte Eglise Catbolique '*], r^voqua le concile de 
Bäle et le transföra ä Lausanne anquel lieu toos ses cardinaux 
s'^tant trouvös, et lä publiquement, purement, librement et sim- 
plement c^da^ quitta et r^signa au pape Nicolas V tout droit 
etaction en la dignit^ papale. Ce qu'il fit en trös grande bumllitö 
et objection de soj-mesme, n'ajant 6gard sinon ä la tranquillit^ 
de la sainte Gbrestient^. A quoy ayant ^gard le concille de Lau- 
sanne nomma le duc Am6 Eveque de Sabine , Cardinal de Sainte 
%iise romaine, 16gat et vicaire perp^tuel du saint sidge apo- 
stolique par toutes terres et jurisdiclions du duc de Savoie^prince 
de Pi^montf marquis de Monlferrat, semblablement en la pro- 
vince de Lyon de^a la Saone, et par les Diocöse d'Aouste^ Lau- 
sanne ^Bäle, Strasbourg, Constance, Coyre et Syon. Les quel- 
les choses eurent lieu ä Lausanne aux septiemes calandes de 
^7 l'an mille quatre cenls quarante neuf^*)* 

^) La sainte Eglise ^(oit divis^e entre deux chefs : les Fran^ois 
an commeocement favorisoient Pape Felix , et aotant en faisaient les 
%88es, le duc de Milan et les pays de Savoie et Piedmoot, comme 
aassi le roi d'Espagne. D*aatre pari la plapart d'Italie ^toieot favo- 
^les an pape Eugene, comme les V^nitieos, les Florentios, quasi 
tonte Toscane. Aussi le duc Philippe de Bourgogne , encore qu*il füt 
Deren du pape Felix, favorisoit Eugene, car il ^toit survenu eotr*eux 
QQelqae grabuge qui enfio porta graod dommage au pape Felix. L*Em- 
Perenr d'Allemagne Frederic III favorisoit Felix au commencement, 
^^s ä la fin se d^partit de lui. Les villes et pays d'Allemagoe se 
Dommoient neutres {Paradin.) 

^) Au nombre des six Chevaliers qui accompagnerent Am^d^e dans 
sa retraite de Ripaille ^(ait Henri de Golombier , son conseil et son 
ami. li fut pan «jes plus illustres parmi les seigneurs du chäteaa de 
^^ifflens. De bonne beore il s'^lait atlach^ aux princes de Savoie. En 

mit. Archiv X. 12 
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Ici finissent les Chroniques de Savoie. Celle de maMre Ca- 
baret s'arröte m^me brus.quement ä la miiM>rit6 d'Am^dee VIII, 
et le ehapitre qui concerne ce Duc pontife est entiörement de 
la composition de Simphorien Champier qui, ^crivant un peu 
plus tard, a os6 dire quelque chose de cette biographie diffi- 
eile ä traiter. Si extraordioaire, en effet, que soi^nt les gestes 
des Premiers comles de Savoie, ceiix d'Am6d6e VllI, le pre- 
mier Duc, leur successeur, le sont encore plus , et 11 faul pour 
les croire qu'ils soieut ältestes par les documens les plus au- 
thentiques et les acles m^me de deux coociles. Ce que dit 
Champier de ce fameux personnage, qui abdiqua le pouvoir, 
se relira ä Ripaille pour vivre en solitaire, fut eusuite pape sous 
le nom de Felix V, puis Cardiual Ugat et admiwslrateur de 
plusieurs Evöcb^s importans, sans pour cela jamais c^sser de 
diriger les afiFaires de Savoie sous le faibl^ gouveroemeut de 
soll fils le duc Louis ; rieo de cela u'est romanesque. Ces d6- 
tails siuguliers D*oiit rien que de parfaitement vraK 

Perriaet du Pin, auteur de la Cbronique du Comte Rouge, 



1397 il figare an oombre des grands feodataires du Pays de Yaud qui 
soatioreDt le malheareux Othoo de Grändsoo cootre les accusaiions de 
Gerard d^Estavayer. £o 1407 devenu coaseiüer du Comle Am^ YIII 
il est charg^ de D^gocialioos imporlaDtes et il exerce en 1417 les fonc- 
tioos de capilaine de Pi^mont. II fat en 1426 Vfm des n^gociatears de 
la paix eotre Milan et Venise. Qoand Am^dde, fatigu^ da bruit da 
monde, dproava ie besoin de joair du calme que donnent la retraile et 
la religioD, c'est ä Henri de Colombier et a Claude de Saix, seigneor 
de Rivoire, qa*il coofie son projet de fonder ud ordre de chevalerie 
s^culi^re qai allierait la solitude avec les affaires. A la t^te de ces 
Premiers Chevaliers de Saint Maarice noas retroovoBS Heori de Colom- 
bier. Tous devaieot ^(re geoülshommes, saos reproche, et faire voea 
de conünence. Les logemens de leurs hermitages ^taient s^par^. 
Chaque ohevalier avait le sien daos ane tour, celle du Prince plus 61e- 
v^e que les autres. 

Am^d^e visita soavent Henri, son ami et son conseiUer, dans son 
chäteau de Colombier sar Morges oa Ton voit encore son portrait en 
habit poDlifical peint sar la muraille d'aoe chambre. Da moins c*es( 
Texplication qae Ton donne de cette Image coiff^e de la thiare« 
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qoi compidte et amplifie celle de Cabaret , pour le rögne de ce 
prince, ayait entrepriSy comme dous Tayons yd au commence« 
ment de ce travail, une Histoire complöte d'Amöd^e VIII poar 
laquelle il avait soilieitd des matöriaux de la duchesse Yolande 
de Ghypre , femme da duc Louis , qui pouvait mieux que per- 
soDDe les lui faire obtenir puisqu'elle 6tait absolument Dame 
et maltresse sous le rögoe de son ^poux. Get ouvrage ue nous 
est pas parvena et il y a Heu de croire que s'il a ^t6 entrepris, 
iln'a pas ^t6 ache?6 ou qu'il a ^t6 dötruit pour quelque motif 
important. L'Hnprimerie , qui yenait d'6tre d^couyerte en ce 
moment, multipilait A^jä les productions des auteurs au point 
qu'on Cbrouiqueur de cour, doDt le trayail ^tait ceusö deyoir 
rester secröt entre r^criyain et le prince qui le commandait^ 
devait craindre d'exercer sa plume sur une bistoire scabreuse. 
Qaelque solennelle et digne qu'ait €16 Fabdication de Felix Y, 
les ann^es de son pontificat seront toujours pour Tbistoire de 
l'£glise et pour celle de TEurope ä la fin du moyen Age une 
Periode difficile, un pas p^riileux ä franchir. Le temps des 
Chroniques est d€jä pass^ et Ton entre alors dans une autre 
voie que les grandes inyentions du quinziöme stiele , la d^cou" 
verte d'un nouyeau monde^ la chüte d^finitiye de Tempire de 
Byzance, ouyrent aux historiens. Mais ce n'est pas sans un cer-* 
taio regröt qu'on se söpare de ces r6cits na'ifs, si amusans dans 
leurs inyraisemblances et dont le style facile , n6glig6 et sans 
Prätention, ne sera pas remplacö par celui d'auteurs plus sayans, 
plus curieux des noms et des dates et plus chäti^s dans leurs 
^spressions» Les Cbroniques de Sayoie , au milieu Me leurs 
redites, de leurs pöriodes uniformes , ayec leurs constructions 
OQoootones et sans pbrases incidentes, ont parfois des Eclairs 
d'uQe y^ritable ^loquence, d'un 6mouyant int^röt. Parfois leur 
^^j\e n'est pas inf^rieur k celui de Froissard ou de Commines. 
^n seDt que la yie est lä dessous, que Tbistoire est au fond 
^c cet amas d'invraisemblances , d'exag^rations et de redites. 
'^ y a lä un ^l^ment de la conscience du peuple qu'il faut sa« 
^oir d^gager. Les histoires de Tite-Liye sont-elles autre chose 
que d'admiraUes Chroniques ? 
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La chronique est k Thistoire documentaire ce qae le droit 
coutuodier est au droit 6crit. Les coutumes se forment on De 
sait trop comment. Nui ne sait quand elles prennent naissance ; 
persoone ne veut avoir 6t6 le premier ä les formuler. Cest 
UQ ramas des aociens usages> des plus ^quitables, de ceux que 
rassentiment le plus g^n^ral a cousacrö. On les suit par in- 
stinct, bieu qu*elles u'aient pour elles le patrouage d'aucun grand 
nom de l^gistateur, parce qu'elles se sont introduiles avec le 
seul guido de la raison naturelle, ou par la puissance de leur 
analogie avec d'autres lois semblables que la nature humaine 
s'est donnöe le mot pour adopter en m6me temps presque partout. 

II en est de memo de la Cbronique. Personne ne veut 
avoir 6i6 le premier k r^crire ; on se döfend d'avoir contribuö 
ä la mettre en credit, on la traite de menteuse, de vagaboode 
et d'^bont^e; mais cependanl on T^coute, on la lit, on la com- 
mente et on la repdte. li y a dans ces legendes un fond 
humain, quelque chose de na'if et de vrai qui contraste avec 
d'autres histoires plus pr^tentieuses. Quand la chronique perd 
de son charme et de sa valeur, c'est seulement quand eile 
commence ä ötre remani^e, öpluch^e et coucb^e par ^crit par 
des ^erivains aux gages d'un prince ou d'un gouvernement qui 
cherebent ä profiter de sa popularitö pour accr^diter certaines 
id^es de gouvernement, certaines traditions favorables ä des 
int^röts de cour ou de djnastie. Alors il faut s'en d^fier et se 
mettre doublement en garde contre eile. Cette derniöre ten- 
dance, on a pu maintes fois l'apercevoir dans les Chroniques 
de Savoie. Chez elles tous les princes sont invariablement 
parfaits, et moult devots. Leur rödacteur definitif ob^it ä un plan 
fixe et bien arr^t^, celui de legitimer, de rendre en quelque 
Sorte inviolables, gräce ä une exposition de faits d'autant plus 
artiflcieuse qu'elle parait plus, naturelle, des conquötes faites 
au nord, au sud, ä Torient, ä Toccident, ä Taide des ^v^ne- 
mens favorables que la froide politique des princes savait 
exploiter. Les anciens comtes de Savoie avaient dans leur 
ligne de conduite une nettetö de vues, un parti pris de se baser 
selon Toccasion bien plus sur des faits cbangeants et variables 
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8ar des principes» qui fönt parfois pousser un cri d'6tonne- 
nent. 11 j a dans leor goavenieiiieiit quelqoe chose de cet 
iiMtiDct d'indastrie, de galn, d'ordre et de conservation quf 
distingue presqne toos les enfans de ces Apres montagnes. Les 
enfants de la Savoie vont lä ou ils sarent qu'il y a quelqne 
ehose k faire, ud pöcule ä amasser » aujourd'hui ä Milan, de- 
main k Paris ou ä Londres. De m^me les princes de Savoie 
changent d'alliances avec uoe menreilleuse facilit^. Dn temps 
ils sont avec r£iiipereur; un peu aprös avec le roi d'Angleterre 
contre le roi de France ; plus tard avec le roi de France contre 
les Aoglais. 

II arrive un jour oü cela se paie» oü le (errain commence 
k c^der sous les pas du politique ä bascule. Hais en attendant 
OD a v6cu des siöcles, on s'est agrandi, on a 6t6 constamment 
en moDtant. D'aventurier on s'est faitcomte, de comte duc et 
de duc Roi. — Hais T^chelle hi^rarcfaique des princes de la 
terre n*a qu'un norobre bien Iimil6 d'öchelons. Aussi n'est^il 
pas (out ä fait inutile de savoir parfois s'arröter ä temps dans 
cette ascension pörilleuse'®). Au reste, bätons nous de le re- 

^) La politique acluelle du gouvernement Pi^montais paratt aussi 
loyale que gen^reuse et droite. Ce que nous dlsoos n*a donc qu*une 
porige tout k fait r^trospecüve. Loin de nous la moiodre allusion fächeuse 
contre qo cabinet avec lequel la Suisse a les raisons les plus maj eures, 
les plag imp^rieuses de marcher d*accord. Mals on ne pourra en von- 
loir k celui qai s'occupe d'histoire de montrer, les documens k la maio, 
d'oü pourrait surgir dn danger, le cas ^ch^ant. En 1845 voici le lan- 
gage que tenait , dans un rapport officiel au roi Charles Albert , le 
<^in(e Solar de la Marguerüe , ministre des affaires ^trang^res ä Turin : 

»£t moi aussi, Sire, je souhaite pour mon souverain cet agrandisse- 
^ent de pouvoir et de domaines que les anc^tres de Votre Majest^ 
oo( 80 8i glorieusement obtenir en saisissant les circonstances que la 
i^ovideoce leur a offertes. Je ne nourris point ce d^sir comme une 
^liose qoi Qe dojve se r^aliser que dans les si^cles futurs. Je vois 
des chaoces non ^loign^es qui peuvent ajouter de nouveaux fleurons k 
^otre cooronne , Sire. Je vois la Suisse d^chir^e par des dlssensions 
, le Vallais, les conservaleurs dn Ganton de Vaud, les habi- 

des Gommunes Genevoises d^lacb^s de la Savoie (ournant leurs 
'<%ards vers Votre Majest^^ et lorsqa'ils verraient croüler T^difice de 
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connaltre , les d^fauts des princes de la maison de Savoie fureot 

ceux de leur temps encore plus que ceux de leur race. Les 

mömes actes yiolens qu'on peut leur reprocber se commettaieDt 

^gaiement partout, et m^me souvent avec des eirconstances plus 

cruelles que, par exemple, celles des expöditions d'Amö VI et 

d'Amö VII, le Comie Verd et le Comte Rouge, en Vallais. Gas 

siöcles du moyen age ötaient des siöcles de fer daos lesquels 

il fallait absolument ötre euclume ou 6tre marteau. Qui pour^ 

rait prendre sur lui de nous assurer que les comies de Gen^ve 

auraient 616 plus d^bonuaires, moins violens que ceux de Sa- 

voie, s'iis n'avaieDt pas fioi par succomber dans lalutte? N*au- 

raient-ils pas probablement, s'ils fussent demeur^s vainqueurs 

de leurs adversaires daos l'ordre f^odal, touro^ ractiyit^ belli* 

queuse, Tbumeur iuquiöte et agressive qui les distioguent daos 

rhistoire, contre les citadius de Genöve? Et alors eeux-ci au- 

raient-ils pu rösister aussi efficacöment qu'ils le firent en face 

des comtes de Savoie? Leurs vertus civiques et leur b^ro'isme 

bourgeois auraient-ils trouvö vis ä vis de ces despotes plac^s 

imm^diatement ä leurs portes et introduits au coeur mörne de la 

cit6, les meines ressources, les mömes moyens de r^sistance 

qu'empioj^rent les Genevois dans leur guerre finale contre leurs 

dangereux et puissants voisins? Ge sont lä tout autant de ques- 

tions qui aujourdhui n'ont heureusement plus qu'un int^röt 

historique, mais qu'il importe cependant de ne pas trop perdre 

de vue, parceque si, comme on dit, le passä ne peut plus revenir, 

il est certain aussi que les int6r6ts et les passions des hommes 

et des peuples se meuvent dans une spböre limit^e, et qu'il 

n'existe pas une Situation absolument nöuvelle dans les annales 

de Tbumanit^. Au moment möme oü nous crojons le plus ferme- 

ment tourner le dos au passö, ce pass^ se rel^ve contre nous 

et nous ^crase de tout son poids. 

la liberld Helv^tiqae ne renoavelleront-ils pas le voeu d^j^ exprim^ de 
tout leur coear d*dtre ralli^s soos volre sage et paternelle dominatioD?)) 
{Memorandum de M, de la Marguerite publik par son autear en 
avril.1852,) 

"'^ I 



TAILR4U 

PES coNTEs m mm 



las de •»▼•te. 



980. Humbert I. 

1047. Am^d^e I. 

1048. Odon. 
1080. Pierre. 

— Am^d^e IL 

1091. Hambert II. 

1148. Am^d^e III. 

1151. Hambert III. 

1217. Thomas I. 
1233. Amöd^e IV. 
1358. BoDiface. 
1268. Pierre II. 

1218. Philippe I. 



1809. Am^d^e V. 

1324. Edouard. 

1841. Aimoo. 

185«. Am^d^e VI. 

1388. Am^^e YII. 



1400. Am^d^e VIII. 



Tableau II. 

mmmum 

T DES COMTES DE GENtiVE. 



1005. Renattd. 

1016. AimoD I. 

1019. Robert 1. 

1020. Gerold ou G^raud. 
1045. Robert U. 

1060. Gerold II. 

1080. Aimon II. 

1150. Am^dee I. 
1178. Guillaame I. 

1227. Humbert I et Guil- 
laame II (les deox 
fr^res gouvernent 
ensemble.) 

1233. Guillaame II seal. 

1253. Rodolphe. 

1268. Aimon III. 

1290. Am^d^e II. 

1308. Guillaame III. 

1320. Amöd^e lU* 

1367. Aimon IV. 

1368. Am6d^e IV. 
1370. Jean. 

— Pierre. 
1394. Robert III. 

— Humbert II. 

1400. Odon. (auquei suc- 
c^de le comte de Sa- 
voie, Am^d^e VIII, 
comme comte de 
Gen^ve. 
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I. 

Achtzehn nngednickte Briefe 

von 

Ulrich Zwiagli nd Albertis Burerins an B. RheBaniis. 

' Mitgetheilt 



VOB 



D> D. A. FEGBTEB 

in Basel. 



Vorbericht. 

Die folgenden 18 Briefe, 17 von Zwingli, 1 von Albertos Ba- 
ferias, aas den Jahren 1519 bis 1522, habe ich unter des Beatos 
Riienanas Nachlasse , welcher in Schlettstadt aufbewahrt wird , im 
Jahr 1841 angetroffen njnd habe yon den damaligen Bibliotheka- 
ren die sehr verdankenswerthe Erlaubniss erhalten, dieselben ab- 
schreiben za dürfen. Da die Vergleichung mit den Briefen Zwingli's 
in der Sammlang von Schalthess und Schaler zeigte, dass dieselben 
Boeh nicht gedruckt waren, so sandte ich meine Kopie, weil ein Sup- 
plemeDtband zu der Aasgabe von Zwingli's Werken in Aussicht gestellt 
war, damals Herrn Pfarrer Schuler zu. Bis zur Stunde hat dieser 
Sopplementband auf sich warten lassen und wird allem Anschein nach 
nicht so bald erscheinen. Da nun meines Wissens diese Briefe unter- 
dessen durch den Druck noch nicht zugänglich gemacht worden sind, 
80 hielt ich es am passendsten dieselben in das Archiv für schwei- 
zerische Geschichte niederzulegen. Dass ihr Inhalt die Veröffentlichung 
rechtfertigt , darin wird der Leser wohl mit mir übereinstimmen ; denn 
sie enthalten nicht nur manche litterarische Notiz, namentlich manche 
das Bachdruckerwesen betreffende, sondern auch manche treffliche 
Zöge zu dem Bilde des Beformators, zu dem Benehmen seiner Gegner, 
der oiTenen und geheimen, zu dem Streben seiner Freunde und Gei- 
stesYerwandteo. Namentlich müssen die Briefe der Jahre 1521 und 1522 
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bei der yerhäHnissmässig kleinen Zahl der Zwingli'schen Briefe aus 
dieser Zeit nicht unwillkommen sein. — Die Briefe , wie sie in Schiett- 
stadt aufbewahrt werden, sind von Zwingli's eigener Hand geschrieben; 
Zwing]i*s Siegel ist an ihnen noch wohl erhalten» Die hier gegebene 
Abschrift ist diplomatisch genau und behält selbst Unrichtigkeiten bei, 
wie deren namentlich in den griechischen Partieen hie und da vor- 
kommen. 

Neben diesen Briefen Zwingli's werden zu Scfalettstadt noch Briefe 
von andern gelehrten und der Reformation zugethanen Männern selbiger 
Zeit aufbewahrt. Ich habe aus zwei Briefen des Myconius , welche sieb 
ebendaselbst befinden, Stellen beigegeben, welche auf den Brief Zwing- 
li's (No. 1.) Licht werfen; ferner eine längere Stelle aus einem Briefe 
des Albertus Burerius , welcher eine werthvolle Schilderung der Thätig- 
keit Zwingli's und des wissenschaftlichen Lebens in seiner Umgebung 
enthält. Dieser Albertus Burerius war Amanuensis des Beatus Rhena- 
nus , besuchte im Frühjahr 1520 seine Aeltem in Brugg und machte bei 
dieser Gelegenheit in Gesellschaft von Simon Stumpf, Pfarrer in Höngg, 
bei Zwingli einen Besuch. Es ist das jener Burerius, welcher dem 
Rhenanus bei der Herausgabe des Veliejus behQlflich war und jene der 
editio princeps angehängte GoUation das Godex Murbacensis anfügte. 
Er ging 1521 nach Wittenberg und war ein Zuhörer Melanchthons. 
1537 treffen wir ihn als Schulmeister in Nieder-Siebentbal (inferiori- 
bus Septem valUbus) an. 



1519. 22. Februar. 
Der folgende Brief ist die Antwort auf den Brief Rheoans Tom 
13. Februar 1519 inZuinglii opp. Tom. VIL ep. 6. p. 67« — Mit Zwing- 
li's Brief steht hinwiederum derjenige Rhenans yom 8. März 1519 in 
Verbindung. Zuinglii opp. VIL ep. 8. p. 69. 

Beato Rhenano 2i^yykvog s. d. 

Quod ad nos tarn sedulus de M. Lufheno scripsisti, gra- 
tiam habemus^ sed et commodum bis diebns Ahhas mncti Jo- 
annis literas cujusdam Wittenburgii studii moderatoris misit, 
quibus hie illi gratulatur» quod Lutberii scripta legat, hominis 
vere Ghristi imaginem referentis; addit item» mox ubi August4B 
o Cardinali S. Sixti solvent, recta Wittenburgam redierif, nbi 
nunc cum maxima omnium admiratione Christum constantissime 
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tvayy^ki^f eto^fiog xai J»' avtov aaVQoS^pa$. (sicl) Ateepimus 
item a Frobenio monusciila, quae nobis suopte genio cum pla- 
ceanty non nihil tarnen gratiae Ulis addit, Frobenii donum esse, 
cd nos peculiariter scripsissemus , nisi perpetuus scnbendi 
nobis torpor esset insitus negociaque nunquam finienda circum- 
streperent. Hittimus hanc pecuniam, aureos nummos videlicet 
qaiDque , argenteam aliquantam , ex libris contractam ; superest 
pars aliqua librorum^ qnae ubi in aas liquabitnr, item ad eum 
deflaet citra tarnen omnem rationem; nam capitulum hoc nos- 
(rom familiarium etiam rerum rationem non fert. Michael San- 
derius*) hoc cupit, ut primus vel secundus peculiariter seor- 
simve complicentur asseribus , qnantum fas est tenuioribus; ter- 
tias et quartus unis operimentis vestiantur, similiter quintus, 
qni haad diridi potest; sextus item et septimus uno tecto ha- 
bitare contenti erunt, quod nee octavus et nonus^ quorum uter- 
que justum praestabit librum. Chrysosto^ni opera eo modo^ quo 
Qobis sunt concinnatiy in duas sciiicet partes ligenfur, caetera 
Erasmica in cartaceos asseres (hültzi Schuriseli). Sed et Cn* 
ehiridion item aliud intra cartas Matthias*) arceat pro D. Hen- 
rico UtingerOf viro humanissimo, Tjgurino Canonico. Precium 
omoiuin 9 quum libros mitlit, scribat; mittat autem cum carru« 
cario R^ Cardinalis, quijamhis diebus ad Alsatiam vina vectu- 
ras descendit. Petrus autem Gebvilerus adventum ejus obser- 
Tabit* Fac> mi Rhenane, ferveat interim opera, ne mora his, 
quos tantopere permovimus, fastidium generet; pecuniae etiam 
oulla erit mora> quae vel nunc esset missa, si modus sciretur. 
Sunt mecum pueri Claronenses, qui Fontejum audierunt, qui 
opus bfibent Salustio; eum, si Frobenius habet, mittat exempla- 
ria 3. Myconius et Paraclesin et Compendium Erasmi leget 
Quadragesimali jejuoio']; opus igitur exemplaribus plurimis; 



1) Zainglii opp. VII. 7. not. 3. p. 68. 

^) Der Name eines Buchfierers und Buchbinders in Basel. S. Br. 2. 

^) Licht verbreiten über diesen Gegenstand folgende Stellen ans 
zwei ebenfalls zu Schlettstadt aufbewahrten Briefen: 

Myconius Beato Rhenano Xi. Kai. Apr. 1519 »Strenue labora- 
mns in Paraclesi^ magis strenui laboraturi in CompendiOy si vlvi- 
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mittantur. Caetenim Luther Doctis omDibus Tygnri probatur et 
Erasmi compendium ; hoc vero mihi ita» ut non memioerim, 
tarn parvo libello tantam alicubi frugem ioventsse. Deus opti- 
mu8 maximus faxit, ut boc nobile pectus diu spiret, quod no- 
bis tarn dulcia in Christi mensa mellaria promat. Fontejum ad- 
mone, ut peste remittente, ut praediximus» pro pueris consu- 
laty et saluta cum omnibus literarom Christique cultoribos. Ex 
Tyguro Anno MCCCCCXVIIII. S"^» Kl'as Martiäs. (22. Februar.) 
Adresse: Beato Rhenano Viro vere Christiane. 
Gen Basel zum SaesseP)* 



1519. 9. MSrz. 
Man vergleicbe zu diesem Briefe den Brief Bhenans in Zoinglii opp. 
T. VII. ep. 9. p. 70. 

Beato Rhenano ZilyyUoq S. 
Attulit retroactis quidam diebus scedulam, cariss. Rhenane, 
a Matlhia, librorum complicatore, percunctante, suillis an vitu- 
linis tergoribus libri Sanderi essent praemuniendi. Parum hoc 

))mas. Nihil inveDimos quod, non dico, non placeat, verum quod 
»DOD afficiat mirum in modum. Pueri mei nuUam omnino lecüoDem 
x>lubeDtius frequentant, nihil audiunt majore yolup(a(e, quam sermonem 
)) de Christo. Quod equidem argumentum pu(o evidentissimum boni et 
)) Christiaoi animi. Spero ego optime de illis ; opto ex pectore, ne ea 
»spes me olim fallat^^ 

In Beziehung auf das Compendium an ebendenselben (Tiguro XIV. 
Kai. Jul. 1519): »Res cum compendio feliciter succedit. Quantum video 
)) nihil a me mei audiunt diligentius.^^' 

*) Das Haus y^xum Sessel^ in Baset an der Todtengasse, da wo 
jetzt die Töchterschule ist, war die Officio Frobens. Andre suchen sie 
zwar anderswo; handschriftliche Briefe und deren Adressen, wie fol- 
gende, setzen die Sache ausser allen Zweifel: »M. Hans Proben, 
Druckerherrn zum Sessel am Fischmarkt << )> Meister Johansen Proben 
)) truckerherrn zu Basel in der truckery zu dem sessel.^ ^In dieser 
Ofßcin waren eben die Gelehrten den Tag über anzutreffen. Rheoan 
wohnte nicht im Sessel, sondern in dem Hause »zum Rosenberg <^ in 
Rlein-Basel, scheint aber an Frobens Tische gespeist zu haben. S. No. 12 
gegenwärtiger Briefe. 
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referebat , nisi forte banc morae quaeslionem praetexuit. Qnod 
si libri aduc nudi sint, suillis yestiat tergoribus; Dam Sande- 
mm interea pertedet proximeque rogavit, nnm protelatio istaec 
argenti penuria fieret, decem florenos offerens, quos ego reci- 
pere nolui , testatus , iocommoditatem aliquam intervenisse , noo 
diffideatiam« Itaque bomo desiderio debiscit. Te igitur precor, 
calcar pigriculis indas. Sat babes dudc. 

Dedit idem Sanderus bisce diebus orationem nobis bominis 
cojosdam dv(ovv(i0Vy docti tarnen adprobe et festivi, yerum 
descriptoris ignorantia improbe scriptam^ quam aliunde quo- 
qae missam et per quendam illatinum, omnino non ^odo igna- 
rum scriptam 'Cum Myconio restituere nitimur vel cuidam in* 
tegritati« Quod nbi factum fuerit, ad te mittetur; placebit supra 
modum » adeo est referta scommatis xatä tov legeog (sie I) 
xai t(Sp xagSt^aKuov aQyvQOtpi^XxdxwVf 6 de xagSiväkioq o£- 
Sow^wp eiste (sie) stpög if/e ay/^ a/cor xe^ak^v: cura, ut 
prematur per Frobenium. Haec igitur » ubi aliquantisper repur* 
gabitur, tibi mittetur; inde tuo facies omnia arbitratu. Qui- 
dam dixit Sandero^ esse Hutteni']; si yidero Sanderum non 
egre laturum, mittam clanculum omnem rem yel cum pulvis- 
culo« Hactenus enim noluit alicui bomini, quam nobis^ credit 
immo Myconium ignorat nobis communicare, quod scilicet Ma- 
gister caeremoniarum fuit in Curia Leonis, fffi kioprog. Vale. 
Sal?i sint Frobenii, Amorhachii, Fontejus^ omnes nostri, dum 
tarnen Fontejus curae pro nobis nihil remittit. Ex'Tjguro tu 
Idus Martii et anni MCGCCCXVIIII. 

Adresse: Eruditissimo viro Beato Rhenano suo Amico. 



8. 

1519. 21. März« 
Vergleiche Zainglii opp. T. VII. ep. X. p. 70. 

^ Rhenano suo Zinglius S. 

Vix, mi Rhenane» ad finem tuam legi epistolam, cum San- 
der! famulus appeliat^ si quid velim Basileam scribere, festinem; 

^) cfr. Zaioglii opp. VII. ep. 8. Not. 3. p. 69. 
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nam adesse bajuli occasiooem , sed in procinctu stantis« Ego 
animOy licet avide tua Lutheriique legerem , Uli Ecbinam*) aut 
Remoram precabar, donec lectis Omnibus, quid scripto usus 
essely rescirem. Accepi uCramque epistolam gratissime simul- 
que trislissime, quod rescirem, quae prius non admodum igno- 
rabam , at non aeque credebam , quod dolebat , hunc äv^gw^d- 
peaxoPf aut, si mavis, xoxxvya in redeuntem Theologiam medi- 
tan, quod Francus in Germaniam. Verum Dominus dabit for- 
titudinem plebi suae. Neque salvabit recte confitentem Judam 
in quadngis aut equis, sed in sua misericordia» Omnia adprobe 
tacebo vel prodam. Christus faxit, ut vel aliqua valeam parte 
hujus purpuratae meretricis turpitudinem retegere, quo Israel 
videat, lucem, qui in mundum venit, Christum ab ea turpari, 
utque possim tuae in me benignitati respondere. Vale et con- 
sule omnia optimi; nam haec tonante jejunio ?entre et bajalo 
urgente ita scribimus, ut, an scripserimus nee ne, tuo sub- 
mittatur arbitrio. Ex Tyguro ipso die Benedicti (21. März) 
Anno MCCCCCXVIIII. 

Adresse: Eruditissimo Viro Beato Rbenano. 
Gen Basel zum Saessel. 



4. 

1519. 25. März. 

Beato Rhenano Zinlius S. 

Soleo (quod etiam me tacente ipse non ignoras) omnibus 
nostris literis, quae maxime usus esset scire, vel quae te ma- 
xime delectarent, in alias atque alias differre , optime Rhenane; 
sed id mihi aeque molesium atque tibi, quem negocia (ferme 
dixerim anilia) quadragesimalia et rerum turbae evangeliique 
professio ita distrahunt, ut nuUibi esse possim mihi constans 
aut integer. At quaedam scito. Primum Heivetios nihil minus 
in votis habere, quam Francum imperio fungi, aut kaltem in 
votis habere simulare; nam malorum sumus interspersi artibus 



^) cfr. Erasmi adagia Chil. II* Cent. IV. 82. 
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haud aiiter» quam PaDtbera maculis, unde baud temere agnos- 
cd3, qui ex pectore aut qui ex animo loquatur. Bonorum ta- 
rnen pars adhuc longo justior. Wirtenbergio milites adempti 
&aDt, omni hora redeunt, unde jubeo te melius sperare, quam 
rerum facies jubeat. Beverendissimo Cardinali literas tuas') 
ffle aecumbente Sanderus ad tabuKam legit; maximi te facit, 
gratiam habet , amat. Lutherii descriptam epistotam non legit^ 
sei quaedam a nobis audiit, quäle est hoc, quod utriusque 
dicta , Eccii dico et Luterii , in scripta per notarios redigentur^ 
orbis quoque judicio christiani submittentur etc. Item hoc, quod 
Ecceus (Eccius) sua importunitate veluti fato incitatus , quae 
non^um erantadplicata ad demoliendas i^egligentiarum (indul* 
gentiarum} praestigias, futurus sit elicere, quae tarnen omnia . 
illi ad gusium mire faciebai^t« Misit hac hora Urbaniis Rhegius% 
homo noo ineloquens, ad nos libellum quendam a se editum de 
dignitate sacerdotali, Hui quam eruditum, quam christianum, 
etiam magnis nominibus refertumi Eccii, Haverii, Pauli Ly- 
brock, Niclaus Pfriemd, Hans Ambos^ Scott, Brulifer, Durandi, 
Capreolif Fran. Mayronis^ sed et Erasmi^ ut eum vel tandem 
digner adponere, tui Capitonis, Capnionis, caeterorum, ut olo- 
res cum anseribus ostentet. Mirati sumus plurimum, quod Fro- 
benias ubique yigilans hie dormitarit, quominus suo praelo sit 
über excusus. Liber est, ut tandem ad me redeam a risu, a 
Fabro factus, non fahre factus. Verum quid illis cum veritatis 
claritudine, quorum animos assiduus aulae usus labefactat« 
Sanderus quam primum introspexit: Fabri est, inquit. Legen- 
dum pot>oscit, ut rideat. Ego vero: lege, ride, modo ne me 
oporteat bonas horas male locare. Fontejum saluta et omnes 
nostros. 8 Kai. Apr. MCCCCGXVIllI. 

Adresse: Beato Rhenano viro eruditissimo ; 

gen Basel zum Saessel. 



i 



7) Zuinglli opp. T. VII. 1. p. 70. ep. X. 

») cfr. Zainglii opp. T. VII. ep. 7. not. 6. p, 68. 
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1519. 24. April. 

Beato Rhenano Zi^yyUoq S. 
Non acepi abs te literas, beatissime Beate , post eas» qui- 
bus» quid Comes a Nova Jquila a Hoguntinis tulerit^ indicasti, 
quas et A. Domino Cardinali, ut jusseras, commoDstraviinus*). 
Prorupit ilico homo in laudem atque admirationem tui, jussit- 
que nos tibi de se polliceri , quicquid usui tibi futurum efficere 
possit. Laborat homo strenue, ne ^()dyxwxog t(S Kagoho 
Sia^igriiai.* Similiter SandtTu%, cujus librorum vecturam tan- 
tum non vereor aliquid signi portendere, quod nos hie tot vec- 
toribus conventiSy tos illic toties captatis, optata non accipi- 
mus. Verum enilamur omnes sedulo, donec occasionem istäm 
ludibundam crinita fronte corripiamus et ferri sinere compel- 
lamus. MalXhxaz Vi\\i\\ sit anxius, ego me illi vadem et praedem 
statuo. Putavit &andtru^, eum operam suam nimis aestimare, 
sed tamen temperationi nostrae se submisit. Ego Matthiae par- 
tes certissime agam nee eum patiar alicubi fraudari praemio, 
quo dignus est, quamquam ille interea saepe dixerit: sj 
tantum Jibros haberem , ego pecuniam lubens mitterem. Cupit 
et novuro testamentum atque id complicaturo; ego pariter. 
Phalarismus nondum pervenit ad nos^ Febriculae autem tantum 
anum exemplar; si potestis aliquo modo, plura exemplaria 
mittatis; Paraphrases item et Zasii Apologias contra Ecceum 
(Ekkium) et si quid est» quod nos amoenare queat. Pecuniam 
nos Frobenio intra mensis, ut spero, spacium mittemus ali- 
quantam» Etimologicon perpetuo desjderamus , Pliniwn, Lucia- 
num, Cyprianum, alios, quod tamen Fontejo dices, salutato prius 
eo. Frobenio plus quam debeo ob benignitatem in nos locatam, 
utinam illi quandoque referre liceat. Vale, mi charissime Mae- 
cenas; saivi sint Frob., Amorb., Fabritius Capito, alii. Ex Ty- 
guro 8 KFas Maji MCCCCCXVIIIl. 

Adresse: Beato Rhenano yiro amico incomparabiH. 

gen Basel zum Saessel. 

^ cfr. Zaioglii opp. T. VII. ep. 13. p. 93. 
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1519. 2. Mai. 

Beato Rhenano Zinglius S* 

Jam dia est, cariss. Rbenane, qMod abs te literaram nihil 
accepimus, ni forte amor in te mens impa^iens est» Vernm 
üibil succenseOy contentus, si tu idem facias. Nam cum libris 
Sanderi, communis amici, nescio quomodo tandem agendum 
Sit, tot promittentibus , nullis tarnen, qui vexerint, hactenus 
existentibus. Simon tarnen ille noster sua quoque non deerit 
opera, quo tandem vehantur, si, dum Thomas Interim vobiscum 
est, non Tebantur. Novarum rerum^ nihil apud aos est, quod 
ta scire precium operae arbitrer, quam quod nos multa spe 
frastrati sumus bibliorum graecorum> quae nos ferme cum do- 
lore desyderavirnuSy nunciante Fontejo^ nihil ad vos graecorum 
libroram allatum esse* Deest etiam nobis in Hieronymi operi- 
bas tota pagina ; nempe in sexto tomo f. 37 , ut dudum Fontejo 
indicaveram, nisi forte interciderunt literae; nam nemo est, 
qui ad ea quiequam responderit. Commendat se tilM Michael 
Sanderus, atque ita commendat , ut tu illi prius sis commen- 
datissimus. Vale et, quae me voles facere, impera. Goelum 
Clemens est apud nos; pestis, nisi animorum , aducnulla, quare 
si Don displiceat, divertito ad nos, sunt aedes nobis, quibus 
vel spartanus habitator possit contentus esse casn sie juhente. 
Eece habes rem totam, non eam solnm autem, sed et nos to- 
lum. Ex Tyguro 2 die Maii. Anno MCCCCCX Villi. 

Salvi sint Fonteji^ Ätnarbaehii^ Capito, Fontejus, quibus 
Hypocratem aiiquem precor, qui ab eis pestem arceat 
ad sophistas et '^avSoxQt'Oxidvovq. Bursum rale; nam 
saepicule id tibi nunc optandum est« 

Adresse: Beato Rhenano yiro doctissimo Amico 

incomparßbili. 



Hi»«. Archiv X. 13 
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7. 

1519. 21. Mai. 
Vergleiche Zaiogüi opp« t. VlI. ep. U. p. 74. 

Beato RheUftno Zinlitts S. 

Cum protime ad um scripsisses, cariss. Rhetianey et, si 
epistolanl legere audissem tttam, noo ipse legissem, a quo 
profbota esset » ävwvvpov etiam agoovissem; ila enim dictioni 
tuae jam assueti sumas et pectoris tui arcanis, al alium qaideni 
eadem dicentem te tamen mentiri suspicareanr; tan est tibi 
curae Christus ille germanus, ut non droxiag nos cofifirmaris 
in olim instituto praedicandi munere, immo animaris, (ametsi 
supra OLodum quaedam tQoyixiag elevas noslra. Verum sie facto 
opus est apud eum^^quem non pauci dirersis clamoribus lerrent, 
ut> si forte se aliquando abjecturus fuisset, redanimetar loeum- 
que.suum non deserat. Tua igitur tam fausta» tarn fida, tarn 
denique anhela acciamatione id agam, Christo tamen favente, 
quod olim Horatius ille unieus germanorum et quidem caeso- 
rum super&tes; quosdam fugiens Tincam, qoosdam pedem refe- 
rens. Res tamen non adee male procedit; in faeiftn pauci ca- 
lumniantur praeter ttnutt fratrem, qui ne publice prophelani 
adpeilat et Messiam» hocque ilii unice dölet, quod Bunquam 
volumus ejus meminisse apud populum Tel malediceodo. Hoe 
nebulones ilii a mulieribus jam habent transJatitium > succea- 
sere sciliciet, si tu Bon succenseas; in absentem alii gladios 
tantumnon stringunt. Ego vero semper ad hoc Pauli spectare: 
Si aduc hominibus piacerem > Christi servus non essem^ atque, 
ut semel finiam, maxima pars audiüorum optima quoque est; 
qui aemulantur, aut publJcitus mali sunt, aut, si externe de- 
albati, intus ita foetore squalent, ut medfe'ocriter nasutus longe 
absentes facile tarnen olfaciat. Vale et sarmoni ignosee; ubi 
enim semel loqui coram te coepero, fiducia^ ut Abraham, in- 
calesco, aegre modum ponens verbis. Salvi sintFro6enti, Amor- 
bachii, Capito , Simon quoque, non ille, a quo Domina Simo- 
nia nomen accepii; nam eum Romae et in Episcoporum curiis 
oportet proxenetam beneficiorum contractibus interesse. Hudc 
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ifHm yalere , iilum salvere jnba. Sandenu GOttiitteiidat se tibi, 
€t, ne obÜTiaeari« Ifovi teslaaienli^ admonet Bi Tyguro XII. 
iras Iqbü MGCCCCXVIIII. 

Adresse: Beato Rhenano amico cfaarisiiaio. 



1519. 7. Jani. 
Vergleiche Zainglii opp. T. VII. ep. IS. p. TT. 

Beato Rhenano Zinlius S. 

Multa debeo Frohenio non nnisnomiiiibiia, malta praeterea 
tibi, quod nottrorum (mei dico ovivmqiie mearam) tantam cu- 
ram alis^ ut si quid orbis novi pariat, ut babeamus, sedulo pro- 
videas. Orationis dominicae enarrationem Lutheri baud vereor 
nobis divplicituram , sed nee vulgarem Theologiam , quas in diem 
absolvi vulgarique promittis; coentemus magnum modum , prae- 
cipue si de adorandis divts oratiooe demlaica noo nibil tractet; 
nam nos id vetuimus, perque juventatem nostram; plebs baud 
immerito solidius firmaretur altere eliam teste; invocationem 
sanctorum permisimus magis illis^ quam ad vivum resecuerimus. 
Porro de libris boc scias» Joacimum Fadianum nos commenta- 
riis suis donasse, cum jam olim e Pannonia domum remigraret; 
aliam velim per Fontejtim nobis comparari, quisquis is tandem 
est» quem tu modo commendas. Coepit (sie) consilium Prae- 
positus noster promovendi in graecis literis cum juventa Tygu-* 
rina, quam Myconius noster hactenus prima rudimenta docuit, 
qaae quidem nauseam citius generant, si autboris alicujus ac- 
cessione non condiantur. Velis igitur (nam apud literarum 
palronum quid non audeas petere?) vel aliquem Luciani dialo- 
gum per Erasmum versom» nee tamen interpretatione e re- 
gione posita (nam ista pueros ad desidiam detrabit) prelo sub- 
dere, si frobenio non sit incommodaturum, vel primum Ari- 
stolelis de animalibus Iibrum> quem graece candidatis prae- 
legeremiis. Commodum autem vidi Icaromenipptim aliaque 
Lovaniiy ut reor, pressa, quae si nobis conüogere possenl» 
nimiam quam nobis satisfaeeraot ; pueri jam a»imof auccinxe« 
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ruot^ qtios te precor ne frustreris, Christophorus Clauierus, 
MedicuSy a Frobenio petit opera Copi suo fiomine eomparari 
Operam item ejus exuscita ; nam ego cum mearum quo4{ue re- 
rum impendio stüdiis illorum consulo. Caetera Footejo scribi- 
mus hac cedula, ne te oneremus. Res nostrae bene habent, 
quum druxeifiipovg i/ofiev siokXovq (siel, xalnsgcig t(p HavXta 
^ ^vga ävkipye. ^gdyxoq S^dv^^ i^ftdv koyoffd/eTe (sie), ro zi- 
kog dxovoHg stozi. Vaieet, ut soles, me meaque ^equi boni- 
que consulas. 7 Junii")* Salvi sini Frobenius , omnes. De Ta- 
cito intellexi; scribam quandoque. 

Adresse: Beato Rhenano vere christiano viro amico in- 
comparabili. Gen Basel zum Saessel. 



1519. 25. Jani. 

« 

Beato Rhenano ZijyyTuoq Salutem. 

Accepi proximis a te diebus scedulam, quam literarum no- 
mine vix dignaremur, nisi tua fuisset; adeo brevis erat et illa- 
rum, quas soles scribere^ rerum inanis, ut coegerit nos eam 
aequi boni consulere, quod nimiis forte fortuna negociis im- 
plicitus non potueris amplius. Dolet nobis ab officina FrobeDÜ 
te abesse, si modo abes; nam mihi quidem, dum multa mecum 
cogitavi , nunquam persuadere potui j ei te posse renunciare 
operae, quae tantum gloriae non tibi, non universae modo 
Germaniae, sed christiano orbi vindicat. . Nam, ut novi non 
nihil audias, Gulielmus**], Antonii Puccii a sacris immolationi- 
bus, a nobis rogatus, quomodo libri, quos Puccius apud Hel- 
vetios comparasset, in Italiam vecti fuissent, respondit: com- 
mode. Tum ego : ecquid italis bominibus placerent. Ait omnes 



^^) Die Jahrzahl ist nicht beigefögt ; wenn wir aber den Inhalt des 
oben angegebenen Briefes von Beatas Rhenanos vom 24. Mai 1519 mit 
unserm Briefe vergleichen, so müssen wir diesen letztern dem Jahre 1519 
zuweisen. 

^^)GuU€imu9 a FaicombuSf cfn Zainglli opp. T. VIL p. 109. not. 
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illi8|sDpra|moduiii delectari, laudibus non posse «atis vehere: 
decerDere, ut Frobenio solam hoc munns mandetur, ut erudi- 
toram operas in enm modum ornet. Scivi , mi cariss. Rhenane» 
dadum rusticius me tois rebus interstrepere ; at nihil nisi desi- 
diam et negocia excuso, per quae oportuit qaandoque aliis noo 
scribere, tibi vero oportuit. Tenes rem ; conaulas igitur optimi. 
Ed iterum audemus; quid enim apud te audeam? Joannes Jaeobus 
Ammanus, aduleseens Tygurinus bono loco natu«, Joannis, qui 
apud Basilienses litium scripta facit, exsorore nepos, olim Glareani 
discipuluSy nihil Glareanicum referens, quam eruditionem, homo 
me hercules summaa spei atque adeo commodus et gratiosus, 
Qt yultum dignissimum suayitas morum obfuscet, is, inquam» 
dum Christianorum imperium operitur, quorsum volvatur, ne 
temere in Italiam veniens aut alio rorsum migrare cogatur, apud 
Basileae doctos merere statuit. Nee aliud abs te cogitare audet 
flagitandumy quam, dum Simonem nostrum ant fors tuos exer- 
cesy eam quoque auscultare permittas ; facies, mibi crede, rem 
Christo teque dignam, ne aliquid tam probae indolis pereat. 
Capitonem dixit Liechtenbergius habere Luäani ex^biplar et 
äristophanis , quem velim, cum domum redierit, convenires, 
ot nobis vendat. Lutheriana dum absoluta fiierinty quam pri- 
mam nuncinm mittas aut baiulum, qui centurias aliquot ferat, 
pecuniam illico recepturus; nos tamen statuimus peculiarem 
noncium cum equo mittere. Tu, quod tibi magis arrideat, fa- 
eito. Vale et rem omnem boni consule. Anno MCCCCCXIX. 
VII Kras. Julii. 

Adresse: Beato Bhenano vere christiano yiro amico 

incomparabili. 



1519. 2. Juli. 



Rhenano suo Zinlius S. 

Antevertimus nostro tuum, cariss. Rhenane, consilium in 
instruendo bibliopola, recte ansecus» nee laudi, nee vitupera- 
tioni dandum> quod ejus hominis nunquam nobis in mentem 
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yenerit, Mjconio dieo et ii0bis, ignavioris videlicet atqne biba- 
cioris, quam eui quid dexterum tuto commiUi posgit, alia ta- 
rnen vice periclitabiiDur. Graüam habeo, quod Arhtofhanem 
apud Cratandrum prodidisti; Fontejo pecunia nobis missa est; 
is remcurabit* Baldim^t homo, dubitea bumanior, ao doctior, 
a sacro senalu Caesaris apud noa niinc est Tjguri, tui toties 
memor, qttoties eum adeundi datur occasio (datur tarnen rarius, 
quod FrancheWetiis caluainiari incipientibus : dEcco hominem 
partibus adyersis deditum» tyrannice nobis imperitantem , apud 
alios idem Cactitantem , qaod nobis yitio vertit; nam familia- 
riter illiscum loquitur, ludit« coenitat« vitaado maledicendi 
ansam amputari oportuit) is, inquam, miratur nibil ex officiua 
Frob. ad euin mitti, id quod olim longe secus factum sit, £n- 
cbiridion praeterea tantum non imperat Frobenaldiois^ vulgär!« 
quod omnes nunc prae cunctis Erasmicis andient« Satis ista. 
Gulielmui, de quo nupcr scripseramus inter con?iyandum hoc 
dixit, cum mentio Lutheri fiilsset habita: Dominvs praepositus 
apud S. Petrum Basileae*^) scripta Lutheri » quam primum fuissenl 
absoluta/ Rhomam misit. Haec nolui te igBorare, qnae alios 
onuiino yolo«. Salvi sint Simon, cui nuUa fuit scribendi copia 
(nam haeo quoque scribimus^ dum de Christo quid dicturi es- 
serauSy cogitatum oporteret] Joannes Jacobus Ammanus, Capito^ 
alii. Scribet proximis diebus Baidung. Vide, oe tibi nova si* 
multas cum Glareano confiat, dum Nervios putabit absrte Toraa- 
censes annotatos» quos ipse ad me scribens pro Lovaniensibus 
posuit. Hactenus lusum tecum sit. Commentariolos tuos mihi 
dedicatos esse'*), quo debeo> nedubites, accipio animo, haud 
ignorans» cui accepto fereadum sit. Vale cum Amorbachüs, Ex 
Tyguro VI. Nonas Julii MCCGCCXVIIII. 

Adresse : Rhenano suq y^e Beato. 



■^) Ludovicus Berits C^rsus) Ccfr. Ath. Raaricae.9 
^*) cfr. Zaioglii opp. Tom. VII. ep. 18. p. 77. 
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11. 

1519. Im FrQhjahr. 

Unmiltelbare Veranlassong za dem folgenden Briefe Zwingiis 
mag der Besuch des Albertus Barerias in Begleitung von Simon Stumpf 
bei Zwingli gewesen sein. Ueber die Verhältnisse des Burerius ist im 
Vorworte gesprochen» Sein Besuch in Zärick fSllt in das Fröhjahr 1519 ; 
Barerius legt die Erlebnisse während desselben in folgendem Briefe 
an Rhenanas nieder, den wir zwischen die Briefe Zwingli*s einschalten. 

Albertos Burerios Beatp Rhenano etc. 

.... In itinere Hoenchiam diverti» ubi Simonem Stumphum, 
Teterem amicum nostrumy conveni ac salutavi. Postridie una 
Turregiam commeavimus. Introduxit me primum » ut Zuinglium 
literas graecas istic profitentem audirem , quem' semel atque 
iteruDQi profitentem, sed semel duntaxat concionantem audire 
contigit. Postquam profitferi desivit, horoinem adii et salutavi, 
atque Interim eum negligentiae admonui, quod jam pridem ad 
te nihil scripsisset. Cum audiret bomo placidus idemque bu- 
manissimus, me unam e Beati ministris esse, respondit benig- 
nissime, se unica epistola expletarum, quicquid bactenus per 
negotia ecclesiastica intermisisset« Habet frequens auditorium 
Don modo cum Üteras docet vertimetiam cum Evangelium Dei 
e suggestu proclamat. Graecissat pars una, altera graecatur. 
Graecissaiitium autem praecipuus est amicus ille noster, cujus 
paulo superius meminimus; deinde Nicolaus Bavarus, veteranus 
ille Cbristi miles, Georgius Victor (sic)^ alias Binder, ludi literarii 
Tigurini moderator egregius, HenricuB Nuischelter, summi ibi- 
dem templi canonicus, et Henricus Buchter, monachus, qui tamen 
praeter morem caeterorum ejusdem ordinis monachorum (est au- 
tem ejus ordinis monachus, quorum vestitus picae plumas refertj 
sie literis illis et earundem prefessoribus favet, ut summo illos et 
honore prosequatur et amore sibi devinciat. Hie sodalitium lite* 
rarium Tigurense semel omne me quoque convivio excepit epulis 
omnigenis apparato. Sunt alii multi, quos ad unum omnes enu- 
merare longum fuerit, quorum tarnen nemo non est, qui literas 
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* 

istas Don Gupiat avidissime discere; sed, ut sunt varii ingeniO' 
rum captus, pars proficit, pars altera nihil. 



n. 

1520. 17. JuDi. 



B. Rhenano Zuinglias S. 

Potuisses jure stomachari , Beate amiciss.^ quod tanto jam 
tempore nihil literarum a nobis acceperis, ni te vetaret, qua 
praeditus es, summa animi moderatio^ non quod nostrae ali- 
quid secum gratiae essent allaturae, quo te frustrari graviter 
ferres, sed quod homo longe nobilioris notae ultro nobiscum 
amiciciam inieris^ quam ne per somnium quidem appetere ausi 
fuissemuSy ac eam subinde lileris creberrimis^ colloquio sua- 
vis^imo firmaveris et ornaveris, nos tarnen pertinaci silentio 
possimus eam fastidire yideri potius, quam negiigere, Longe 
tamen secus vides habere rem , quam maleßda suspicio 6ugge- 
rere audeat» quam te nunquam audiisse multis signis persuasum 
habeo. Nihilo tamen minus diuturnum hoc ^ilentium apud te 
purgare pergam, non certe ut te placatum red dam > qui, si 
quisquam mortaÜum, omnia boni consulis, sed ut verecundiam 
mihi scribendo ipse excutiam^ ne immodice tacendo scribere 
tandem desperem. Priraum igitur tabellarios si excusavero, 
mox insurgesy immo ridebis communem hanc satisfactionem ; 
at ne rideas, jubet vafricies Aesopica; nam plane te etiam teste 
nullus hactenus est nobis tabellarius inventus, qui tibi a nobis 
literas attulerit. Num igitur recte tabellarios excuso? Jam vero 
si strepitum negociorum excusem, urbanitate referies isla» prae 
ocio non quivisse scribere. Sed baec justa erit excusatio, si 
ocium fuit tantum, quod prae illo non scripsimus, quod forsan 
tantum fuit, ut ejus fama ad te quoque pervenerit. Has com- 
munes causas nunc puto nobis satis superque adesse, quibus 
taciturnitatem nostram vindicemus. At ne nimis nugemur vel 
nauseam altiorem^ atque velimus, moveamus, statuimus autem 
tam longam ad te scribere epistolam, ut non una, sed altera 
quoque vice ad nauseam usque. (si modo velis legere) legere 
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cogaris indeque gratiam summam nobis habeas^ si perpetuo a 
calamo temperemus; atqae id quidem meritOy qui nobis ocinm 
obprobrasti. En tibi ocium nostroml Videtar hoc tibi ocium, 
fQO rem tibi lam molestam fiilaram tractamus? Sed rorsum 
coepimus fiwpokoyek^» *— £gO| carissime Beate ^ ita sum mole- 
stissimis negotiis nndecunque oircumseptus , ut vix etiam maxi- 
me necessariis sufficiam , frequentius alioquin nimirum ac feci 
ad te scripturus, qnocum ut libentissime, ita tutissime nogor« 
Atqae y nt aliqua in re tibi respondeaniy non qaidem par pari 
reddeos, scribam de commoni amico nostro Conrado Fahro. Tu 
tarnen de Sapido mira et gratiasima quaedam nairasti, ad quae 
postea. Is Conradus cum nuper anxie mecum nugaretur, poat 
malta y quae de te nitro citroque fabulati sumus, veluti coroni- 
dem addidit, nihil se magis io te mirari, quam invictam mo- 
destiam , qua eum ad sophistas semper reapectantem tam comi- 
ter tttlerisy alto oimirum consilio, nempe tum quidem presen- 
tiscens futurum, ut quandoque in Universum illis laqueum 
remissuros esset. Gratulabatur subinde sibi, quod totum se ab 
bis crabronibus vindicasset ; recte nimirum ille ac sancte ; nam, 
Qt plane scias, homo nil quam sacras literas tractat et super 
bis OrigeneSy Gypnanos, Chrysostomos , Hieronjrmos, Ambro- 
sios, caeterosy crebro ingemens (conrenimus autem saepe): O 
iafelices horas, quas fatorum, credo, iniquitate in bis sentibus 
detrivi! Pauli epistolam ad Romanos suis enarravit cum mira 
et gravitate et gratia. In fortunam autem amplam successit, nee 
taDÜllo factus est insolentior, tam vero liberalis in bonos , ut 
taotumnon molestus fiat invitando. Hunc talem tibi debemus 
et ego maxime illius gratia plurimum tibi debeo. Nam quolies 
auditores mei illum inaudiunt, incipiunt minus mihi indiguari, 
qnod alium quoque testem Eyangelii audiunt, quod ita exole- 
verat, ut nemo faciem illius agnosceret, haud secus ac septem 
illommy qui tot secuta dormisse, plus quam Eumenidis'') som- 
nom Christianis dicuntur, ne scilicet pigriculis illis deessent 
lua numina. Sed Deo gratia, per quem senris ejus daturfidu* 



^^} Sollte wohl heissen: Epimenidis. 
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oia in xaggifal^ predicandi eniigelnim , ut sperandam sit vete- 
rann quandoque innocentiam renatiini in, qaemadmodam et 
eradiiionem videmua. Quae de Sapido scripsisti gratiMima foe« 
raot; gratiae eoim, quam ille in carmiiie habet» oliiii giKUun 
fecientea, saepe stunus homini bene preeati; eosinefido pturi- 
namy quod iotra amicitiae terminos tarn aoriter pro Christo 
Evangelioque pognat ; ac ut ipse hominemaUeri» sciscui, com- 
parastiy ita ego eum puto siultis illum parasangis anteeeder«, 
ex eujiis jam, G«m apod oos esset, ore jucundam prorsus Dibil 
audivimuSy quam seditiosa quaedam has partes nunc Tekentia^ 
illas vero dejideatiay et e diverse aquilas Romanas Duac vuL- 
tures facit» mox comices, immo ?ix cun graculis Tolitare per«* 
Biittit, et dum Tehementius incaiescit non modo e rcrum natura 
toliit> sed etiam piogi yetat. Quas autem da Sapido concer^ 
tatiooes narras» foelicissime aiminim aunt. Admoneudfls est 
homo, ne alio conleDtioaum se trahi patiatur, ut, dum saagai^ 
aduc calet et est &d Tincendum TehemeDtior, i|i tarn fruetuosis 
se potius exerceat, quam illiusmodi inantbis digladiatiooibvs. 
Quid enim de Sapido aliud speres» quam quod olim sit verus 
futufus Episcoposy teiiax ejus, quae est fidelia jdoetrioae ermr 
ditiOy qua possit in sana doctrina et persnadere et adTeraarios 
eonyineere. Nee Episeopum hie nobis dictum putes» ut vulgo 
solet; nam Sapidus cui Eorti se aptet, haad acio; sed quem* 
admodum aliüubi Origeees eoa dicit Episcopos, etiam«! sist 
nxoribus eon^tricti, qui tanquam in specula maltitudinis saluU 
provideaat et gladium immioentem prospiciant, bona procurenl 
apud omnes \ ita futurum puto et hunc nostrum Bpiscop«m> qui 
autoritatem non ex titelis aut olivae unguine metiatur, aed qui 
sit Christus dominii nondiaboli, quales heu multes hodie cer* 
nere licet » quibiis promptissimum in ore est: noUte tangere 
Cbriata^ meos , quos potius di^eres abdomene (sie 1) tov xaxo" 
Salfwvog otblinitfea, quam Spiritus saneti gratia. An hosce quisr 
qaam tarn hebes eat» qui episcopoe dicat, quibaa no una qui- 
djsm dotiom Pauliaarum adsii? E diyer»e quis non eoa voeel 
episcoposy quos Origenes pinxit, quibus Tulgi salus curae est? 
quales forsan sunt Capnion ^ Za^MS , BUib^iM. Byrhiimr, AAena- 
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nui, Fadianu$, alii GerauiDiae, immo Christiani orbis flores et 
Bardi odorem domiiii spiraotes. Quod auteai de Sapido magna 
qaaedam mihi polKceor, facit moBus, quo nooc fuDfitor, in 
qoo tarn diligenter et strenae Tersari dicitur^ ut merito illom 
com iis numeresy qui gratiam linguanim et interpretaiionem 
deno aoceperuBt a donrino« Genus bominum ramme necessa- 
riam boc plane est, nee onquam pro dignitate in bonore habitum. 
Nam unde proventuros vere propbetas et Episcopos facilius et faeli- 
cias speres , quam ubi diuturna labore literatus homo plurimos 
ab incunabulis recte docuerit et educayerity nimirum coactus, 
veluti propheCa, virtutum specimen prae se ferre, quod verbis 
toties piogity ac linguam disertam reddere quottidiana recte lo- 
qoendi BQeditatione. Hos ego nostro tempore multis etiam pro- 
phetis praeferoy quamquam nioftirum» si aequa undique portioiMr 
onuiia 4isposueris». yere propbeta Tere ioterprete aiit lingnia 
laqiMiite potior sit. Huie, inquam» generi non satis acio an 
«aquaoi benefactis respondeamus» quales sunt Melwiehthim, Gla'» 
reontis, Pet. Illo$eUanu$, UyconiuB noster et hie S^pidus aiiique 
ianuoieriy qui aobis optimae spei adutescentium examina in 
dien producuat» eum iaterim sacerdotum eliam vulgus eos vel 
ipernat vel negligat» taoquam nihil ad eoruai sortem pertineant» 
cum bi soll siat, qai feroces animos cicnrenty cicuratos egre- 
l(ie instituant, Tirtvtum surculi« ioserentes« Hac in re diu te- 
com nugattts sutn, sed in ea oimirn«, quam pntem Omnibus» 
si in eum modom expendant, mire pro(utttram. Caetera Übel- 
los dono missQs accepi et reddidi item alios, quibus debui, 
gratiam subi^dQ babeas magDam» maximam tamen pro faao ul- 
tima saljsfactioae Luteri, qua vis vidi aliud ex efus operilHii 
vel Tehementius vel pressius* Bilibaldus Birekeini4ir istjs diebvs 
litera^ ad noa 4edit, quibiis veretur» ne tibi libellua cum epi- 
stola traditussit anno jam superiore» quod nihil ad enm hacte- 
ans scripseris. Quare» si ooo potes alia ad eum mittere literas 
?ia, ad bos «litlito; nam bis in anno quidam mercatores ad 
eom vaduot. Transtulit Luciani Rbetorem et fugitivos» quos 
ftiam ad pos dono traBsmisit. $ed jam video te conniverte» 
fuare canam receptuii ne sopito excidat epistola ilUi iUa doicta 
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scilicet^ quamqaam hujus nauseae to aXtiog el, qui indigDati- 
uncolam prjie te tulisti, quod diu non scripserim* En tibi 
epistolami querere» si placet, postac itenim de tacituroitate 
Dostrat At omnia boni consule et vale. Ex Tyguro decima- 
septima die Junii MCCCGCXX. 

Adresse: Beato Rhenano Selestadiensi viro doctissimo 
et integerrimo. Amicorum sumrao. -« Selestad« 



18. 

1520. 12. Oktober. 

Bhenano suo S« 

Cum bis diebuSy cariss. RbeDaue» abs te profectam episto- 
lam bilarissime exciperem cum munusculis et ad me et ad alios 
missiSy hoc paulisper indoluit, quod haud plus tribns horis 
antea ad te literas amandassem per queodam humanarum litera- 
rnm candidatum deferendas, qui sub Sapido meret. Vereor 
enim tardius ad te Tenturas» quippe quod is adulescens ignoret, 
te Basileae degere, quod et ego hactenus ignoravi. Nunc autem, 
quaudoqnidem illic es, cupio te diu illic mauere; facilius euim 
hoc pacto dabitur occasio ad nos quandoque asceudendi, qui 
te Eremum D. virginis comitabimur ad D. Geroldseggium tui 
videodi cupidissimum , qnique non satis potest sibi gratulari» 
quod epistola Erasmi se donaveris. Venit ad te Jacobus JT^- 
siwQogy adulescens trilinguis, quatenusque nos possumus jtidi- 
care, omnigene doctus, tui videndi avidissimus. Nam vitam et 
mores tuos tamquam e numerato ita recensuit, ut mihi opus 
esset interrogare , numnam tecum aliquando fuisset yersatus. 
Respondit: minime; at ita tuum sibi caodorem» tuam erudi« 
tionem perspecta esse ab iis, qui vera consuessent de bonis 
praedicare, ut non possit nondolere» si ei negetur tecum con* 
grediendi copia. Eum inter tuos accipias precor; referet plu- 
rima de Capnione, de aliis audi tu non injucunda. Praeterea 
Hieronymus Frobenius commodo dederat nobis Euripidem grae- 
eum, quem nunc, ut par est, reposcit; spem tamen facit, apud 
Curionem coemi posse. Mitto itaque flor« 3^ ut ipse apud ilium 
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coemat atqoe liget in qas loeum, quem dos habemus. Qttod 
Ali Don placet» renuDciet et benevole hone auuin reroiUemus 
et pecuniam ipse pairi peodat pro bibliis graecis, quae nobis 
decem floreois dare indieavit. Hai magnil Sed tu, precor, iHani 
admoDe» ne mecum agere velit taoquam cum circumforaDeo et 
rodi licitatore ; aequum lucrum a nobia recipiat, id quod ipai 
vitro semper obtulimus; nam accipio, 6 aut ad summum 7 bunc 
eodicem rüdem coemptum quandoque. Utcunque tarnen habeat, 
flon remittam, etiamsi 10 pendere oporteat; at boc tibi dico. 
Salutat te Myconius^ AdminUirator Eremi , Jo. Faber Viearius 
CoDstantiensis 9 qui omnes boc tempore apud nos sunt* Vale 
meum decus. £x Tiguro k Idus Octob. XX'*). 

Adresse; Beato Rbenano amico carrissimo. 

Gen Basel zum SaesseL 



14. 

1521. 8. März. 



Rhenano suo S. 

Tä stegi tov dSak(pov ygag^fiata rov ix rijg rd^ewg xa- 
hvfiivTig zäv fii^xgoTigwp sigöq tov J!l[i(ova siBf^tp^hia stagd 
oov (sie) dviyptoxa xai iv xovna ovfißovXevw avibv stgbq i^fiäg 
^OQBVBo^ai^. fieza^v Se yvcogi^w ,z<p tov igtjfiov olxovoiii^ cSg 
cnJtöp nQooXaf4ßdv6vv d^i^ip (sie), el de fi^ ^ Sai^oofiav tov oU 
w>v6fiov iv Kvavdx(p > ^^^ xa^gip tivi ^gi^/i avtbvy mg dv tj 
rv^f^ Se^Kozigtog avtip segoofieiduiafi. Caetera Leo noster quere^- 
bm pacfs in linguam germanicam traduxit, quae per Abbatem 
Monasterii Capellensis ad yos transmissa est, ut typis excudatur. 
Quum Tero Christophorum^'') bunc nostrum in premenda principis 
institutione diligentem ac vigilantem operam navasse videat, 



^^) Im Aatographon steht zwar der Name ZwiDgli's als Unterschrift 
oicI)(, für die Beisetzang desselben war kein Raam mehr vorhanden, 
l^ie Handschrift jedoch and das Siegel, mit welchem der Brief ge- 
schlossen war, geben keinem Zweifel an Zwingli's Autorschaft Raom. 

*0 Frosohouer. 
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^ottoiteDtia da<;itur> qood mon id etiaoiy quicqQid eü operae, 
crediderit« Si qaa igitur poteris dficere, ut e siira Domim 
BaMlmm, coi conmissum erat negotium , eniiDgatiir ac cm 
diximiis Chri$iophoro ad preraeDdutn tribuatory rem Leooi fac- 
lunis es gratissimam^ id quOd ipse Ulis ipsis diebus, cum 
apud noi esset ^ optabat. Mitto Frobenio flor. 6, qaatuor Testo«- 
nes pro floreno, alios nummos dod babni; eos adscribat, ot, 
dum ad tos descenderoy reliquum addam. .Desceosoras enin 
sum , postquam Erasmus aderit, immo si ipse (quod dii deae^ 
que omnes ayertant) non Tenedt^ tu rero Basileae maneasy des* 
eendam. Alios item 4®' flor. mitto Matthifie, quos illi pro operi- 
bus Augustiui aduG reliquos debeo. Perceperam, te ad nos 
veuturumy qnod futurum sit necne, hatid scio; relim tarnen 
proposito non excideres ac post Dominicam Quasimodo, in 
quos dies Caesar Helretiis conventum ad nostram hanc iodixit 
urbem, ad nos properares cum Marco nostro Theodorino*^) do- 
mique nostrae diverteres et qüum liceret Eremum quoque no- 
bis cum multis Tigurinis ac Commendatore nee non Simone, 
caeteris comitibus inviseres. "Auwa ap npög ijfiäg ij YQai^n^ 
ij ^ifi^f/g xQvsttfaiaia eooviai^i j^ahesibq de tov Swg 6 xspav» 
vogy Si^oTv eikaßelo^ai, Sei. Vale. Ex Tiguro 8. Martii XXL 

6 Z^'yykiog. 
Adresse: Bheoaoo suo^ gen Basel. 



1521« AprH. 

Rhenano suo S« 

Diu nihil literarum abs te accepimus, aliis nimirum iisque 
gratioribus districto negociis. Secretarius ''j tarnen urbis nostrae 
retulit, non nihil tibi animi esse ad nos cum Marco nostro» aliis 
traascendendi ; cave, aliud capias consilium. Scripsit ad nos 
hisce diebtts frater. Aeberlinm Minorita, cui cum respondere 



^*) Marcus Berslus , Pfarrer zn St. Leonfaard in Basel. 

19) Er hiess Myconius. cfr.ZuiDglii opp. T. VII. ep. 17. p. 76. 
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Tellenua, febris obatabat; ei itaqtie refer> IHaraa salvaa ad noa 
•tte periataa. De fabre Tero tciaa^ nes dei raedi€ii|ua ope 
levatiam* Eat praeterea apud res aduleaceos quidam , monacbus 
Göldty, quem aiunt ia FnAetin commeaae (sie) tabula, tecum niniH 
raoDi, eujua morea atque ttudiom fcnitrix ejus per te tcira ca*- 
pit et» ut ad bos perseribaa oamem rem, aummopere flagitat« 
Rogo et nobis» et illi norem geras, aduUscentem interea racte 
KOBaaa, si a reeto deflexerit. Salvi aiot Frobenii, Nepo$, Jm* 
bro$ms , omnes. Habereai totaa Daves tecam conferre , sed dbdc 
aon eat locus. Vale ex Tiguro die VeDeris Pascae XXI. 

Zuinglius tons. 
Nibil est, quod vereare ad nos acribere; apud nos a«ii4 
omnia tuta, postquam Gljrcerium islud RonaDoai abiit; im« 
ipso praeaente oihil noa tutum erat. 

Adresse: Beato RhenaDO Amico carisa. 
Gen Basel lum Saeasal.^ 



i*wa 



1521. 8. September. 

Beate Rhenano S. 

Deno misit mihi superioribus diebus /o. Frobenius Hutteni 
qaerimoniam y homiDem apostolicam (homo eniiB baüa est), 
Eceium dedolatum et cajusdam laacirieiitia vituli (Itali) in Lo- 
therum Boa tarn scripta, quam maledicta et vanas quasdam 
aaenias; quem supra modum miror, quisDam sit homiDumve 
deorumve, nisi quantum ex oratidne colligo, Juppiter est, qui 
reliqoos deos omneis domi desidere cogit, ultra inferos abjec- 
tanis, qui mutire ausint. Ipse Interim solus io throno majestatis 
Caput quatiens et xvS&^ yain^p fulgurat, toaat, omsia miscet. 
Tantopere visus est mihi xofi^o^paxekop^fiwp (sie) isla insoles<^ 
cere, quantopere vix aliquis. Nam band satis illi est Luterum cod- 
vitiis aspergere» aisi et GenBanis aese offerat öSijop (sie) per 
Laierum aeductis, acilicet poUicena, ad kdoq>6Qov redncturum, 
nodo sibi illi obtempereot. Quid plura? ita putat LutberuiB 
per igBoraBttMU authorum, quos ipae coUt, balluciDaCwpi , ut 
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nuliam rem illi magis objiciat, quum tarnen in hac arena non 
modo non oederet, sed facessere cogeret. At eedendara est 
aliquantisper Italico supercilio et fastui, qui nanqoam non in 
sinu sibi cannnt zoaoov iyd ^epi z^elfil ^8wp, ^igi z*icfi^ (sie) 
av^Qtjinwv; dolet illis, Germaniam se doctiorem fieri« Quam- 
quam et Germanum quendam te celare non possum (eum, cui 
Sanderus amicus noster invidebat librum quendam Erasmicum 
a Fro6ento dedicatum , cui per me respondisti autoritati primum 
non nihil datum, deinde factum» ut hac potissimum via ad 
nostras» hoc est ad Christi partes traheretur, quamquam aat^ 
QO(p6Qog noiuerit unquam rel digitum latum a Scoticis oxoteai 
recedere; tenes, scio, rem); qui cum nuper Tiguri nobiscum 
esset y gratulabundus recensebat, Italum quendam tersissime et 
doctissime Luterana omnia aut evertisse aut iofirmasse. Sed 
nihil neque fidei neque frootis cum nos videret habere sibi, 
desiit tandem vulgi mancipium et futilis aurae strepere. Ac dum 
hunc libellum in manus capio, primo intutu ($ic) rideo, quod 
res esty eum esse, quem ille canebat. Narra itaque, si quid 
habeSy numnam Luterus sit se ab eo vindicaturus (nam hoc 
facile fuerit, quandoquidem leviter iste sua firmal) anne docto- 
J rum aliquis coetus illum picturqs sit, ut Xalov istum dedolave- 
runt. Vale et omnia boni consule. Tig. die Nativitatis XXI. 
Ann. Quingentes. 

Adresse: Doctissimo Viro Beato Rhenano vere Christi* 

ano fratri carissimo: Gen Basel. 



1522. 25. März. 

S. Scribis ad me parcius atque ego vellem, humanissime 
Rhenane, neque, ut arbitror, epistolarum parsimonia rem facis. 
Nam quae jactura fuerit, schedam huiusnostrae parem absumere? 
praesertim quum videas, nos, cui res est angustior, nee car- 
tis nee tibi, qu^m invitum cogimus haec nostra legere, parcere, 
tametsi haud parvi referre putamus, si minus ad te scriberemus; 
non quod hac in re, quam mos audies, ipsi aliquid possimus« 
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^te vtl sententiam dicere vel x^^O^^^^^j *^' ^aoi summa 
nepe negocia ab bumiUbns pepeadtre phia quam summatea 
ipsi crederenty et a pastore saepe didicil Imperator > qua parte 
posset exercitum citra periculum in locum tutum subducere* 
Est itaqae ea res, quam tantopere celo, ista* Accepimus pau- 
eis ante diebus, duellum inter Erasmum atque Lutberum futu* 
mm; propendent enirn omnia ad dissidium; siimuiari buvc a 
Wäleabergensibus, ut adulatorem aliquando prodat, illum a 
BkomanensibuSy ut beretieorum sibi damDosissimum exstioguat: 
qoae res quantum mali datura sit Cbristianis , conjectura non 
op«s habet, sed ob oculos tibi scio jam versatur, ut, cum facta 
fieret (quod deus avertat), clarius cerni noapossit. Scis euim, 
quanta^ ab utriusque parte Stent copiae, quantaque sit utrius- 
que yel pugnandi Tis, vel eludendi solertia. Non contingent 
Uli, ut reor, moderati isti Jüudas^ ac Stapulenses^ huic Tero 
non iofantes Latomi ac Tani Ecciü Est apud utrumque , quod 
oobis prodesse poterit plurimum, quod obesse minimum. Ju« 
dicat uterque gnaviter et graviter ; est tarnen utrique quiddam 
pecQliare (quod citra inTidiam tarnen dictum Tolo), quod si al- 
ten adfuerit, jam is illi comparari, nedum aequiparari non 
qneat. Quin ista nobis per partes cur non serTat uterque? itan* 
placet eis saWis tion esse nobis? At quam tandem üelenen 
domum reducent? Amabo, prudentissime Rhenane, clam cum 
PeKcano nostro et aliis doctis apud Luterum, clam apud Eras* 
nim rem componite; apud hunc praesenti ore, illum literis* 
Scimus, utrumque oedendi nescium; scimus Ulyssem oonsiliis 
Aiace Aiisse semper superiorem; at secuta est hunc non minor 
üfloria, ac nescio an illius non sit quibusdam suspectior. Ga- 
pis me , satis scio. Offenduotur apud nos quidam epistolis qui- 
boadam Erasmi, quod non candide de Lutero sentiat. Ego 
vero anrecte sentiant, nee ne, nee legere possum nee judicare. 
Melius tamen utrumque Teile puto rei Cbristianae , quam, quod 
nralto sudore, infinitis Tigiliis jam longo tempore peperenint, 
nxaado pereat et altercando maturiores foetus impediantur. 
Venerunt ad me hisee diebus baece ad Erasmtmi literae atque 
ad sacrificulum quendam S. Petri, quas precor differri 

Bitt. ArcUt X. 14, 



\. 



sie A«htielui «Dgednickie Briefe 

cores; faoefeft sobt^ ram ovoiiiiii gratismMuv, ii jem aaaa 
MBS mulattle ad noa oua Eraamo aoneadare«» Quod ai minu 
ipae iadttci poteat» tute veniaa, pritMqoMi te litittm Ar^ettlo* 
raienfiam i^oragines absotbeant» Opto te in Chriato Talere» 
Salvos rero 6pto Froheniö$^ dmerhachioßp Zute&to«^ omnea ta- 
rnen poat Bu$chiuim^ quem precor animes, ut paulo libeiius 
ciuB Erasmo ceateadat; bactenof enini viaas est eaae vereaia« 
dahia. Kaao joce; nam 8ckeda in uoitersuin Coedanda erat. 
PelieaüDy posteaquam salutaveris, refer, orsum noa esae Be* 
braiGaa literaa» Oii boai <}uatii illepiduäk 9tc triste atudJiiiD> oee 
taman desislao» doiieo ad aliquam ürugem peaetrem. Iterun 
vale. Ex Tigora. M. DXXH. XXV die MarUi 

HiiMr. Zuiiigliui tiiua. 
Adresse: Beato Rkenano amica earisairao». 
gen Btasal tu« Saessal« 
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iii± 30. jtiti. 

S. 

CanreBit net, doctiasime Biienaoe, Schurerhta ilia Taaler, 
iflMi noater, auh ipaiim erepuscatani ^ quo- illu^escente rorsutn 
abiiunis erat. NoMm. igitUr. coaNiMUeffe, ut iiiie conditienils 
noattae teasera veniret ad te; ita e^ini da te pensiMtal saams» 
ul Bunquam n^n gr^Uun. factiuri «imus tibi» qitetiea indtcamiia» 
quM apod no» agaCiw. Pcimuia itaqlie cuaniiftaa soiaai Fraaicia* 
canuaa quendam & Galitar ttafkmtmn nomine, vetroadia naa 
adeo muHis diebua apnd mas Tiguri fiiisse ae de a4araiiQne di- 
vorum^ eoFUQi: deniqjae pi« nebi» interaassione^ in acripturia 
meeunii miilla eontidisse, nuaquam tamett: opUulanle seiiptura 
cooriaaere potoiaae » ut diyi pro nato eient, id qued mmlla 
üsUsb faeturuQ» jAetaterait.. Tande«. Baaileam. coneaaait» ubi 
longa aUter totara reo»* naital, imo menfilW^ alque acta est 
Quamoibrem tibi iata placuit figoifiicare^ na GumaniH» LeaMin 
ignorapea, $i forte fottuna aliqaando ad ta divertarit., Subae^ 
cntum est intra ae« diaa aliud onm neatria fhatribna certaman; 
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hl süDt praedicatores AugustiDenses Minores. Postremo indixit 
Ulis Consul et senatores tres , quibus id munus mandatam erat, 
ut relictis Thomabus, Scotis reliquisqoe id farioae doctoribus^ 
nois sacris literis nitantur^ quae scilicet intra biblia continean- 
tor« Hoc beiaas istas tarn mtle habet, ut unus frater, pater 
lector ordinis praedicatonini , a nobis solyerit, nobis non secus 
fleotibus, ac si npi'bsft ac dnretf horerea Vife excesserit. Non 
desant interea tarnen , qui nihil non minentur, sed advertet 
Dominus mala inimicis suis. Putamus , te supplicationem ridisse, 
qnldi aIi4]uot ftostrüiA ad Episeöl^ciid GoWstantieosetii ^edimnil*®}. 
Bozheinius supra quam mibi de eo poUiceri ausus essem, rem 
pro Christo strenue gerit, ex omni parte integer. Sed rede- 
ondum est ad Schureriwn in superius tricliniumy ubi cum ali- 
quot potat, miscendumque jooos. Tu interea fac rescribas, ut 
finita confabulatione V6riiis quam atfiiodlip epistolam tuam le- 
gam , ut gratia gratiam excipiat. Salvi sint 6 ^gifi^og^ Sapidus, 
Gloterus, alii. Christus Te nobis fncolumem diu servet. Ex 
Tyguro. 3 Kai. Aug. MDXXII. 

Huldr. Zwinglius tuas. 
Adresse: Beäto Rhenäno yiro piissimo et doctissimo 

Sledstat. 



^ äixfiitsiÖÖ qtL6tmäam apud ädlretlos EvaAgellstamm a j ft. 0. 
Rtfgoneti Episcbpam (Jolistätitietis^äi , tieseiüdtici patiatoi^, ut ^dtc^aiti 
kl iM^jddttii^ Etatigefit promolg^ neVe scortMottis scai^afoiiti olf^a 
ferat , sed pr^sbyferis tixor^s ^ermiltat alot ^altöinf ad eörntfa tidpt£ad 
cttanive^t. 
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Vorbericht. 



Schon seit mehreren Jahren trägt sich der Unterzeichnete mit dem 
Gedanken, Tschadi's Schweizerchronik sammt der noch ungedruckten 
Fortsetzung derselben neu herauszugeben. Gewiss sind die Freunde 
vaterländischer Geschichte damit einverstanden, dass eine neue ver- 
besserte Ausgabe des berühmten Geschichtswerkes nothwendiges Be- 
dörfniss ist, zumal wenn sie sich mit nachstehender Auseinandersetzang 
bekannt gemacht haben. Nur daran dürfte d^r Eine oder der Andere 
Anstoss nehmen , wenn ein junger Mann , der erst an die Wissenschaft 
herangetreten ist, sich an eine Arbeit wagt, die ohne Erfolg, von Män- 
nern unternommen wurde , denen mehr Hülfsmittel und günstigere Ver- 
hältnisse zu Gebote standen, als diess bei Unterzeichnetem der Fall 
ist. Derselbe möchte desshalb durch die Mittheilung einiger Bruch- 
stücke aus der Fortsetzung von Tscbudi's Geschichtswerke im Archive 
der Schweizerischen Geschichtsforschenden Gesellschaft neuerdings die 
Aufmerksamkeit der Forscher auf Tschudi hinlenken. Vielleicht ge- 
lingt es so , die begonnene Arbeit ihrem endlichen Ziele entgegenza- 
führen. 

Schon im Jahr 1772 wollte Job. Conr. Fäsi in Zürich die Fortsetzung 
der Tschudischen Chronik mit historischen Erläuterungen herausgeben. 
Job. Müller suchte dessen Vorhaben zu fdrdern durch einen begeisterten 
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Aofnif*), den er an alle Freande helvetischer GeschichtiB erliess. Allein 
FSsi konnte aas verschiedenen GrQoden seinen Plan Dicht ausführen, 
was jedoch nicht za bedaaem ist , weil derselbe entgegen dem Wunsche 
M&Uers die Chronik nicht rein oDd onzerstOckelt , sondern omgearbei- 
(et veröffentlichen wollte. Diese Arbeit Fftsi's omfasst mehrere Qaart- 
binde, nnd befindet sich anf der Stadtbibliothek in ZOrich. Es war 
Job. Möller nicht vergöont seinen Lieblingsgedanken verwirklicht za 
sehen ; hStte er den Abend seines Lebens im Vaterland zagebracht, sehr 
wahrscheinlich wörde er selbst Hand ans Werk gelegt haben. 

Im Jahr 1828 erschien endlich im 4. Bande von Balthasars Helve- 
(ia die Fortsetzung der Tschudischen Chronik, den Zeitraum von 
1472 — 151 S umfassend. So war also dem Wunsche unseres grossen 
Geschichtschreibers scheinbar ein Genöge geschehen. 

Es ist nun sehr auffallend, dass diese Fortsetzung bis zur Stunde 
allgemein Ar Tsehudrs Arbeit gegolten hat, während sie doch ganz 
sicher nicht von Tschudi herröhrt. Das Ganze umfasst etwa 160 Druck- 
seiten, und davon ist bloss der Anfang (pag. 464—483) wirklich von 
Tschodi, alles Uebrige ist nicht Tschudi's Werk. Dass dem so ist, 
daranf hätte schon das von Haller in seiner Bibliothek der Schweizer- 
geschichte mitgetheilte Bruchstuck fähren sollen , welches den Verrath 
an Lndovico Sforza erzählt. Man vergleiche einmal jene Erzählung 
mit derjenigen bei Balthasar, und es ist sofort klar, dass beide von 
einander verschieden sind und nicht demselben Verfasser angehören. 
Ben schlagendsten Beweis hiefQr liefert aber die Wahrnehmung, dass 
jene sogenannte Fortsetzung nichts anderes ist als eine Kopie aus den 
Chroniken von Brennwald und Silberelsen. Auf der Stadtbibliothek in 
Zarich befindet sich nämlich ein Manuscript (A. 88 ; 109) , welches fast 
ganz aus Brennwald ausgeschrieben von Anfang bis zu Ende wörtlich 
mit der sogenannten Fortsetzung des Tschudi Obereinstimmt. Daraus 
geht hervor, dass ein gleichlautendes Manuscript, welches Tschudi's 
Namen trug, von Balthasar (tir die Fortsetzung der Chronik gehalten 
und als solche veröffentlicht wurde. 

Durch das freundliche Fürwort des hiesigen Erziehnngsrathes ge- 
lang es dem Unterzeichneten die ächte Fortsetzung ans der Aargauer 
Kantonsbibliothek för einige Zeit zu erhalten. Diess Manuscript , firüher 
in Zurlanbens Bibliothek, ist allen Nachforschungen zu Folge das Ein- 
zige, welches die Fortsetzung enthält, wesshalb der Schreiber dieser 
Zeilen die Mfihe nicht scheute , eine genaue Abschrift davon anzuferti- 
gen. Die Notiz bei Haller (Bd. 4, pr. 402), dass sich die Fortsetzung in 



t) SimmU. Werke Bd. 4, tl9-aM. 



9lk Einige Bruek^Wcke 9. 4. ii^g^dniekten FprlMtorog 

JJßmk befinde , ist oAml}^)! anridUig. Pi0 aag^qaopta fitn^mUiag Tsebmii« 
scher Dpcqmeiit^ im lüffsjgep Staa(sar^iv eothAU t^Bi nkbu als Urkaii^ 
dea Qod Abscheide , des MaiHiscript von Zarlaaben dasegea a«sserdem 
noch sehr yiei zasemmenhängepde Erzählung* Doch bestätigte sich im 
Ganzen die Aqgabe Hauern und die Vermqthang von Glnt^-Blotzheiip» 
dasg Tschadi die Fortped^nng» d. h. den Zeilranm von 1479-rl^4 niehl 
mehr überarbeite^ ^^hp. Dessenungeachtet ist dieselbe t wenn anoh 
bloss ein erster Bqtwi^f , Ton grössler Wichtigkeit. Aiß. aeslhhrlinh^ 
sten sind die Bargnnderkriege , die Geschichte Waldmanps nnd 1)1« 
italiänlfchen Feldzöge behandelt. Auch zwei Lieder aaf d^n Sieg bei 
Grandson aas DIebold Schillii^ hat Tschadi ip sein Werk aefgenona- 
man« Die Sprache dershlben ist nrsprüngUcher, die Fetaler ^enigQr 
zahlreich, als in der gedrqckten Aasgabe von Schilling. 

ßß viel über die Fortsetz^ng. Non no<^ einige fiemei'kPQgen Qber 
das bereits im Qr^|^ Brschienepe» über ^e Aosgabe, welche }fielio 
besorgt hat* Der erste Band dieses Werkes erschien m J^ahr 17^, 
Iselin legte demselben das |ffannscpipt i^a Grqnde, welchfs sich an 
Rlostef Mqri befand ni^d eipe genaqe Abschrift des OriglDalnaooscriptef 
sein spute, welches Letztere dem Heraasgeber von den Naehko|omei| 
Tscl^a^is -^ offenbar aas kleinlicher FIfersuoht -« nicht mitgethei(t 
^qr()e. Nack d^m Erscheinen 4es Werkps wufde von 4ePl Bes|tzeir 
4er Ursckfiftf Tsckp4i y^ Grepl^pg^ heha^qptet, da^a d^a G^dr^kte 
von deir Ur^ckrift. vieWiyitig abweicke» ja sogar, da^s die Aosgahe Ue* 
lins des Tschad! g^r nickt wtr<^ sei. Wenn auch (Jlessi Urtheü, -^ici 
wir bereits angedeutete ans kleinlicher Eifersacht entsiM-ongep sein mag, 
so 1^ doich etwas Wehres daran» Um darüber Gewissheit zo erbaUen, 
bedprfle es bloss einer Yergleicbong des betreff'enden Manascriptes« 
Leider eber gelang est bisker nipht, dasselbe aasfindig zu machen qnd 
zwar ans dem Grupd, weil die Handschrift gleich wie die Kopie, die 
Iselin be^afzt hat, sehr wahrAheinlich gar nicht mehr vorhanden Ist. 
EilPiigeni — freilich n^r sehr gertipgen — Ersatz gewährte d^ Anto-^ 
graphon, d. h. der von Tschadi elgenkändig niedergeschriekene erste 
Entwarf d^r Chronik, welehep ^ck in 4 Blöden (A. 57—^0: 66^.^64) 
auf der Zur9herischen Sladtbihliiotbek befindet Diese Urschrift ißt über-, 
ans wicht^ i^nd bildet nc|bst der Edition IseUn's die Grendiage zn einer 
aUfl^ig^i^ peoen kritischen Aasgabe 4er Chronik. Ueber das Verhält^ 
niss diei^ Antograpkon zn dei;p bereits Gedruckten Ist im 4 Band dea 
Arckrva ^iqe kleine Akkandlaog ersckiepen, und es kann im AUge^ 
ipeinen darauf verwiesen werden; doch sei es erlaubt daröbee opch 
einige Bemerkungen nachzubringen. Es ist z. B. sehr charakteristisch, 
mit welcher Energie und Derbheit Tschad! in seinem Autographon voo 
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den Pftbsten inid 4er Gtittliehkdt spriciit, deren VerdorbeDbeit tind 
Anmasfiuig eoUchiedeii gerögt werdeD. In den spiteren Mannseripten 
ud dnber nodi in dem Gedmcklen iind diese Stellen alle sehr Ver- 
kfirzt und lOi Ansdniek gemildert , gewiM eine Folge der Kefohnatiön^ 
welcher Tsehodi bekanntlich abgeneigt wtr. I>ie Sprache des Auto- 
graphoo ist sehr verschieden von der in Iseiios Ausgabe ^ dort ist sie 
nrspröDglicher, kräftiger, bei diesem moderdi^rt. In der Urschrift 
finden sich etwa 60 Urkunden, die im Gedruckten fehlen und welche 
bis jetzt BMiBt nnbekannt geblieben sind, dagegen hat die Edition von 
Iselin manche Angaben , die gar nicht iron Tsebndi h^rfihren. So neb« 
men z. B. in dem Gedruckten die Zöircher an dein Zuge gegen Ottokar 
Theil. Das Antographon meldet davon Nichts , ond Tschudi schreibt 
ia eioem Briefe an Simmler kurz vor seinem Tode grindlicb ond etn^ 
lencbtend dagegen. Also kann er onntdgäch In der Ueberarheitnng des 
Antographon jenes Faktum behauptet haben. Durch diese Erdrtemngen 
at wobl genügend nachgewlasen , dass eine neue kritische Ausgabe des 
beiühmten Gesehiehtswerkes sehr am Pliltse wäre, indem die von Ise» 
lin besorgte den Anforderungen der Gegenwart nicht mehr entspricht 
und bereits ziemlich selten geworden ist. 

Ueberdless wörde eine solche neue korrektere Ausgabe wohl dazu 
beitragen, zu einem schliesslichen richtigen Urtheile Ober Tschudi zd 
föhreo. Bis anf die neueste Zeit war iber sefaie VertrefKchkelt nur 
Eine Stimme. Die Forscher in der vaterländisoton Geschichte betrachte- 
ten seine Chronik als ein Fundamentalwerk und den Verfasser als den 
Vater der Helvetischen Geschichte. Göthe und Schiller schätzten den- 
selben sehr hoch ; mit Begeisterung spricht von Ihm Johannes MQller. 
Als es sich um die Herausgabe der Fortsettmg handelte und diess 
Vorhaben wegen Theilnahmlosigkeit des Fuhikaitis unterbleiben musste, 
rief Muller aus : y^ Ist es möglich, dass ein seine Vdter ehrendes Volk 
gegen die beste Quelle ihrer Geschichte so gleichgöUig bleibt I^ Unsere 
Zeit vernimmt ein ganz anderes Urtheil. Die Herren Kopp^) und 
Mommsen^), Indem sie unrichtige Angaben Tschudi*s widerlegt haben, 
halten dnfGr, dass et nicht allein geirrt, sondern sogar wissentlich Er-^ 
ftindenes und Unrichtiges in seine Geschicblswerke aufjgenommen habe. 
Allein letzterer Vorwurf scheint dem Unterzelchnelen nicht gegrnnd^t« 
Wie Herodot und Livius enthält Tschudi Manches , was die historische 
Kritik in das Reich der Sage verweisen wird; selbst offenbare Irrthü- 
mer lassen sich in seinem Werke nachweisen; niemals aber hat er 
wohl absichtliche Täuschung sich zu Schulden kommen lassen. Viel- 



f) Kopp. Urkunden s«r Oetdiiclite der Bidgen UBnde. 1815. 

I) Momaum, EpigraphUohe Analekten aui den Beriehten der plulolo|iteb*luftorifebaiKlMfe 
der Königl. SichsMcheB Gefelbehtfl der WiMenechaflen. 1S6i. 
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mehr wird aaeh jetzt noch wer sich in ihn hlneingelesea hat and den 
Qoellen nachgeht, die Tschodi benutzte, den luiermüdlicheB Forsctier 
in ihm ehren and bewandern. Doch es ist hier nicht der Ort daraber 
näher einzutreten, vielleicht findet sich anderwärts dazu Gelegenheit. 
Wann Tschadi's Werke in zuTerlässiger and yolbtändiger Gestalt vor- 
liegen werden, wird erst efai richtiges und von Allen anzoerkennendes 
Urtheil fiber ihn möglich sein. 

Von den zwei Fragmenten, welche hier ans der Fortsetznng der 
Tschadischen Chronik mitgetheilt werden , enthält das Erstere die Ge- 
schichte von der Entzweiung der Eidgenossen and deren Yersohnoiig 
darch Niklaus von der Flüe. Auch Tschudi hält sich an diejenige 
Ueberlieferang, welche den Friedensstifter nicht persönlich aaf dena 
Tag zu Stanz erscheinen lässt. Das zweite Fragment .schildert den 
Streit bei Novarra , den der Bruder unseres Geschichtschreibers mitge^ 
mac^t hat. Man vergleiche diese schöne ausföhriiche Sdiilderang mk 
der Erzählung bei Balthasar^) , und man wird sofort bestätigt finden, 
was oben ausgesprochen worden ist. J. J. Vogel , Gand. phil. 



1. 

Frybarg und Solotharn wnrbent mit allen orten 

Püntnnss ze machen. 

Nach allen Burgundischen Kriegen wurbent beid Stett Frj« 
bürg vnd Solothiirn treflTenlichan alle ort der Eidgnossen vmb 
eine gemeine Püntnuss, vnd schicktend Ire botten von ort zn 
ort, vnd batend als hoch si kontend^ das man ansechen weit 
Ir trüwe hilff vnd darstreckung Irs iibs guets vndbluets, so si 
in (vergangnen Burgundischen kriegen zugesetzt, vnd sunders 
die von Solothurn je weiten mit der Eidgnosschafift lieb vnd 
leid gelitten y das solt man si lassen geniessen, vnd in ein ewige 
gemeine Ptintnuss annemen. Dan dero zit die selben zwo Stett 
allein mit denen von Bern ein ewig burgrecht batend, vnd wa- 
rend zn den anderen orten nützit verbunden. Also hielt man 
der sach halb ein gemeinen Tag ze Lucern, ob man Ir bit eren 
vnd si annemen weit oder nit , dan si ernstlich vmb ein frund- 
liche wilifärige antwurt wurbend. Do betrachteten die von Zu- 



4) Helvetift Bd. 4. PH- Sit. 
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rieb, B«m TBd Lacern die trQw, so beid SUtt den EidgQossen 
in verreckten noten bewisen , bedacbtend oncb den mercklicben 
Bacbteily so Inen volgte, wo si sieb an ander lOt binneigen 
md verbinden söltind, ynd wollend Ire bitt willfaren, ynd si 
f&r ewig Eidgnossen annemeo ynd sagtend zu. Aber die lender 
weltind keinswegs willfaren, man tagete wie vil man weit, 
»chlugents entlicb ab, ynd weitend oncb die yon Vre, Scbwitz 
▼nd y nderwalden denen yon Lueem nit zulassen , einlebe PQnt- 
nuss mit den zweyen Stellen yffzericbten. Do nun an den 
lenderen nützit möcht funden werden , do macbtend die yon 
Zürich > Bern vnd Lucern ein yerscbribene burgrecbt mit den 
Stetten Frjburg ynd Solotbum, ynd scbribend oucb f&r basa 
ein aoderen bürgere in den Missiven* Ynd wie das den lende* 
ren fBrkam , do bettend si des gross yerdriessen ynd missfallen 
an die yon Zöricb» Bern ynd Lucern. Das burgrecbt gestnend 
nit lang, die 3 lender Yri, Scbwytz ynd Ynderwalden Sengend 
an der sacb balb ze samen ze tagen, vnd woltend es nit guet 
sin Tassen 9 beruffend oucb die yon Zug ynd Glarus zu Inen» 
Aber die selben yon Zug ynd Glarus stuendend in der sacb still, 
woltend sieb dewederer party beladen, anders dan das si frünt- 
Heb mitler ynderstuendend ze sinde. Wie nun die genanten 
3 länder geratscblagt batend, kamen si gen Lucem ynd beger- 
tend an die yon Lucem frflntlicb, das si yon dem burgrecbt 
abstaendind, dan der pundt balte, das si sieb on Im willen 
nit yerbinden mögend. Nun sig es allda nitlr will, als si bis«' 
bar ze allen Tagsatzungen wol gespürt babind, ynd wo si yon 
Ir bitt wegen nit abston weltind, so babend si in beyeleb si 
dayon ze manen, ynd babind oucb darumb die manbrieff bi 
banden, die si oucb darlegtend. Si scbicktend oucb Ir bott- 
scbafft gen Züricb ynd gen Bern, ynd batends glicber gestalt, 
dis nüw burgrecbt yffzesagen , doeb mantends die selben nit so 
scbarff, wan dero yon Lucern ynd der dryen lenderen pundt 
des yerbindens balb etwas scberpfer ynd mereren inbaltes ist. 
Also ward Inen allentbalb in Stetten glicblicb geantwurt, si 
weltind sieb yerdenken ynd zesamen tuen, ynd mit einanderen 
antwiirt geben. ' 
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Wie nun die Stett lesamen tagt vnd einer antwurt vereinbartend, 
satztend si den lenderen ein tag an vnd gabend anCwurt, das 
si die gross trüw ynd lieb , so die von Frjburg vnd Solothurn 
gemeiner Eidgnosscbafft bewisen, zu solchen burgrecht vervr- 
sacht^ hofftendy si hettind hieran nützit gehandlet, dan das sich 
den eren aimbte vnd gemeiner Eidgnosschafft wolfart weri , vnd 
g^ruwtind nit, das solichs der 4 Waldstetten punt nach den 
andern Iren pündtea zewider were, dan kein ort habe dem an- 
deru nie gewert burger ald landküt an zeneramen, vnd sig sol- 
ches one intrag gebrucht sid anfang der pündten, des halb si 
von disem burgrecht keineswegs abston werdind, es werd Inen 
dan mit recht aberkent. Des wellind si erwarten » vnd Inen 
des rechtens nach der geichwornen ptindtea sag hanimb ge- 
ständig sin» 

Die lender wareod diser antwurt vast tibel zefriden, trSw* 
tead insunders denen von Lucem rast, vnd begundend ein an- 
dern bddersils vil spher werten geb^ti^ also das ein grosser 
kjb vnd stoss darus ward. Das man lang treib , vnd vil Taf- 
Satzungen mit grossem kosten darvmb geleiat ward vnd menefc- 
Kch besorgt m^ckliehen vnrat vnd tötliohan krieg , so darus 
volgen wurd. 

In solchem zeppel bevestnetend die von Lucem Ir statt, 
machtend ein schütz gatter vff dem wickhus, euch etliche scbilz 
löcher in turnen vnd rinckmuren gegen see vnd anderen orten» 
welches die londer erst Übel verdrosa. Doch scfaiugend beid 
partjen ein andern das recht tör > vnd ward das recht gen Stantz 
nit dem Wald gesetzt« Alda tat jeder teil sin sach in das recht» 
vnd warend spät vil vndertädinger von Zug, Gdamis» St«. GaHen, 
Appenzell da ^ oudi. hat jedweder statt Frybnrg vnd SoMbun 
vier trefflieker ratsbotten da. Die l^end die träwe al& bocb 
si iemer keimend , si söitind vmh Iren wiUea nit sU»ssig sia, 
wa» si weltind Ira teils gern vom burgrecht stoB> daatit nit von 
Ifen wegen vnrat entstände , wan «i bogerind einer Eidgnoas«- 
sehaffit wol£art vnd nit Ir schaden. Die S Statt wollend hi deia 
biwgffecht enüich hüben, das leeht spreobes dan ab; vnd wa* 
rend die drj lender so bert, das si durch nieosaats fallt &'> 
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flifiht möchtkid werden , si wolCead dits burfreeht «knaeo 
kbeo. 

Vod zersehlueg vffzweyeD recbU tagen gentzlicb» vnd sebied 
aai YnfrüDtlich von ein andern. Also ward durch die ?on Zug 
nA Qlaruft so vü gearbeitet , das aber ein anderer tag angesetzt 
nti wider gen Stantz acbt tag Tor Wienacbt des 1481 jars, 
dan nun beid partjen zusagtend vad ouoh leistetend. Wie man 
ma aber vff den tag zu Stantz kam , vnd die von Zug vnd Gla- 
m als sehidlUt vil mfihe vnd arbeit batend, wolt sieb die sa^h 
^Qkainer frandsebaffi scbieken, ward je lenger je böser, vnd 
venoch sieb eUo bis an St, Jobannes abent. 

Nun was der o ziten ein fromer priester Pfarrberr au StAutz, 
bieM Herr Jlermaja Am grund, bürtig von Liuern. I>er was 
brader Klausen im Ranflt vast angenäm. Der merckt nun, das 
die Eidgnossen aller täding zerschlagen vnd ein böser bandet 
was, darus tötlieber krieg volgen wurd. Der selb Priester was 
die nacht bievor zu bruder Klausen gelanffen, bat In beriebt 
<N seirglli^^ ge&rlicbkeit. Der kavi nnn naeb noitteo tag 
hirwider gelap^en» das er scbwitzt» als man eben den In^bi« 
gef^sen ba^ vpd mengkücb abscbeiden wolt« Also luff ef Ilei4z 
in ^Ua wirtb$bö9er , b^t die zugeantzten mit weinente^ äugen 
%Qh Gottes w4 brMdQr Klauben wiUen , 4er Im etwas bevol«« 
^n i^tte.i z^e verbarren vnd wider ^esameiE^ Ke verfttegen* vnd 
I)ra4er Klans^ rat vnd meboiung ze vern^ämen« Das beschaeb 
vwl b^t tnen bruder KJaos geraten > das man das {^«laebtet 
bari^cbt ^ö(t vfßieben vud abtuen, vnd stUtiad die 8 ort ge^ 
B^ialifcb mii ^iModern di,e biderben lüt von Fryburg vnd Solo» 
tbm» die lue» vergangeus kriegs trüliob zugesetzt» zu ewigea 
P<>itsguo§fe»i^ awdmmeu« darndt vom bewisner gueUat danckr 
barkeit erzeigti, vnd seitind oucb die 9' ^% die püadUns«, da- 
Q^ si lang v^bftaugei^ vqd durch djse gegeuwirtigo zw^jung 
^fzf richten erfasseu, vnd die vil vnrat vod emböruBg zu tii€^ 
Hoaupaieii out^r sia wurden » vffgericbt werden. 

Ynd vmb den span, das die drj leuder vermeintevd das 
i^ich land ^wau^ daa ^ere sei<;bA» vud dia von I^ucern oucb 
zweo dagegen in rechten setzfu. s9llÄu4> WQ f^ vier Wald^lM^ 



230 Einige Brachstücke ä. d. ungedrockten Fortsetzung 

mit einandern spenn gewunend, da riet bruder Klaus , das biUi* 
chere were, das all wegen die partyen, so gegen einandern spenn 
hetindy jede glichen zusatz im rechten haben solte. 

Also yff soliches bruder Klausen rat gab Gott gnad, wie 
bös joch die sach yormitag gsin was, das es best ward, vnd 
in Einer stund alles gentzlicb verriebt vnd versünt , wan sinem 
rat in allen stucken gevolgt ward« 

Hiemit kamend die von Frjburg vnd Solotburn in ewige 
pündtnusSy das nüw burgrecht ward abgetan, der 8 orten sun- 
derbare püntnuss, so die verkomnus ze Stantz genampt ward, 
vffgericht, ouch die bericht oder fQrkomnus der Zusätzen im 
rechten der k Waldstetten angenomen, vnd vmb jedes brieff 
vnd sigel durch Jobansen Schilling schriber von Lncem vffgericht. 



2. 

Scblacht zu Novarra. 

Des selben 1513 jars warb KOnig Ludwig Yon Frankrich 
vmb ein friden an die Eidgnossen, vnd bete gern Meyland wi- 
der dardurch Qberkomen. Aber es was vmsunst, vnd do er das 
sach, rust er sich mit grosser macht in Heyland ze zie- 
eben. Des halb Hertzog Maximilian den Eidgnossen vmb bilff 
schreib. Also schickt man Im angentz iOOO Knecht« Die zu- 
gent am 4. tag Mey hinweg , vnd als der Künig vff Ast zu zug, 
tegtend sich die 4000 Eidgnossen Im in weg gen Ast in die statt, 
vnd schreib der Hertzog in die Eidgnoscbaflft vmb mee hilff die 
ward Im zugeseit, vnd schribend Im die Eidgnossen, das er 
vnd die 4000 Ire knecht hinder sich ziechen söitind, bis Inen 
Ir hilff zukomen möcbt. Das tet der Hertzog vnd zoch mit den 
4000 Eidgnossen gen Novarra in die statt« 

Hitler wil zugent die Eidgnossen aber vs mit 8000 Knechten 
dem Hertzog vnd den Iren ze hilff. Die von Bern, Lucern, Vri, 
Schwitz, Vnderwalden, Zug, Friburg vnd Solotburn zugent über 
den Gotthart, die von Zürich, Glarus, Scfaafibusen, Appenzell, 
St. Galler, Turgöwer, Toggenburg, der Herr von Sax vnd Rap- 
perschweil zugent über den Vogel« 
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Id dem legt sich des Künigs hOrzQg 45 tuseDt starck f&r 
He. statt Novarra vnd belegertend den Hertiogen , der gar Die- 
nan bi Im hat dan alleiD die 4000 EidgnosseD vnd villichi bi 
100 reysigen pferden sins adels , die nit für die statt hinas 
lorffleed. Also schossend die Frantzosen zwen tag vnd nacht 
OD voderiass in die statt , vnd schössen an etlichen orten der 
statt muren vff dem hoden hinweg. Aber die Eidgnossen tatend 
nie kein thor an der statt zu, hieltends stät offen, vnd warttend 
in Ir Schlachtordnung der vienden, ob si zu Inen in die statt 
wöltiod, aber si weiten nit hinin. Als aber der Kunig vernam, 
das die 8000 Eidgnossen dahar zugind dem Hertzog vnd den 
Iren ze hilff, wolt er vffgebrochen sin am abend vnd Inen en- 
gegen ziechen vnd si vnderstan ze schlachen , vnd in solichen 
des selben abends kamend der teil von den 8000, die über den 
Gotthart zogen warend, die an einem sunderbaren huffen zu- 
g6Dt, in die statt hinin zu den Iren gen Novarra. Die anderen 
Eidgnossen, die über den vogel gezogen, wurdind gesumbt 
intch den Bischoff von Chum, der des Hertzogen nechster 
Vetter was, das si eins tags ze spat kamend, das er gab Inen 
hr> si wurdint vff Maren ze denen , so über den €otthart zo-» 
gen, komen, vnd mit einandern gen Novarra ziechen. Do nun 
die Frantzosen innen wurdend , das ein teil der 8000 Eidgnos- 
sen in die statt Novarra kamen, blibend si in Irem läger. Si 
katend bi Inen 15000 landsknecht, euch vll Gascunier vnd Aven* 
tarier vnd 4000 reysiger rütteren vnd ein mercklioh geschütz. 
I)o nun die Eidgnossen, so über den Gotthart zogen , in die 
statt zu den Iren kommen warend, wurdend si angentz ze rat, 
das si die viend morndes am tag weltind angriffen. Also am 
morgen früy am 6. tag Junij furend die Eidgnossen zur statt 
NoTsrren vs, vnd griffend zerstrewt on alle Ordnung die viend 
^^9 die in gueter Ordnung stuendend; also wurdend der Eid« 
goossen vil am anlaufen erschossen, aber si schlugend so man'* 
lieh drin, das nach langem die viend die flucht gabend. Der 
strit weret bi 5 stunden vnd wurdent vff des Künigs siten 15000 
erschlagen vnd der Eidgnossen kamend vmb 1400. Dero wa- 
tend 75 von statt vnd iandschafft Zürich , aber der sig verheilet 
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den teiigao^Ben lille sthmttiziBiik. Vnd wi^ mm di^ Bf^ifMsen, 
so ük^r ieii berg vogel als obstat gezogen^ düfcb d^o Bi#ck^ 
▼oiiCbum vnd oüich ao was^r des Überlars g«»silttpi Wttrdefid> 
das si tiit zb der tat kainend $ als si ieiz über das Wasser ka- 
fBemi Vod oucfa gen NoTarren naeh^eebett wottend des selben 
tags , als die tat geseba«b , vnd nüteit von der gesebieM irüstend^, 
so bekambi Inen einer Jörg Körnli genampt flöcbtig, vtvd ^igt 
an» das ein scfalacbt gescbecben, vnd hcitind die BidgnosaeH ver*- 
loren , vod werind alte zu grund gangen , vnd riet Inen wider 
binder sich an Ir gewarsämi ze ziecben^ dan der Frantiosen 
macht was gar gross , vnd wurdend si nütssit mögen sebaffen, 
dan iro wer ze wenig vnd ze scbwacb« Die Eidgnossen ver- 
snmeten ein andern sieb zu beratsebiagen y tnd et^scbraekend 
übel der bOseil nciär« In sotcbem kam iro nodi einer flieobende> 
der bestätet des Kömlis red« Nun was der Kürvli ein acbtha^- 
rer Man , der vormalen vil in kriegen gsin , das man^ vff sia 
r^d bteit. Vnd als man nun gemerinüeb bi ein anderen versaai* 
iet Was> fragt Felix Scbmid Bürgermeister vnd HouptmaB vea 
Zürich den Bouptman von Glaros Vo^ Ludwig Schudi den Ei^ 
lern (der im scbwaben Krieg im Scbwaderldcb in der sandgnieb 
▼Mert der statt Konstanrtz mit einem landthnecht ein kam^f ge^ 
tan vnd gesigethat) rates an, wie d<ir sach ze tuen. Der selbi 
Schudi*^) bat sinen son Lodwig den Jüngeren oufcb ze Noinarrar« 
Der riet, das st nit süttind biüder sieb zieebei, dtfn .obscboD 
die Iren ersehlagen werind, wie die zwen flücbtigei^ sagtmd) 
so boffeer doch, sibabind si^b ritterlich gewert vmd desvieml 
dermasscfn hinwider geschediget, das er oueh darduroh ge^ 
schwächt sig ; söltind si nun ieiz binder sieb ziechen , das ward 
Inen gross übel bringen, vnd erlicher sig Ideä, si weTdind euob 
erschlagen , oder vnderstandiad mit gottes hilf den schaden ze 
rächen. Darvmb sin #at,r Gott ze ipertruwen vnd die Iren todt 
ed^ leband ze suchen. Es mocht villicbt nit so oucb gangen 



ii t. 



^) Dieser Lodwig Scfaodt ist der Vater des Gedchiebischreibers, 
Qfid wir dürfen aBoebmen , dass wir hier ä^ mündliche Eriüfalaag dts 
alten Tsofaadi rar uns haben. 



voa Ttdmdi'f Schwekercfatoaik. SB 

9im, wid die flaobtifen feiagt» oder ob villUbt die Ir^d soboa 
figlos worden, so mocbtead doch Iro vil niiicht wider itt die 
Matt Noyarren oder eio aodereD fleekeD booten sia, da man ai 
noch enlaebüUeii tt^cbt, die wil doch Tff bütigen tag die tat 
grad geacbeebea, die sunst la gruud gieogiadi wao fi biader 
aicb Eugindk HabeD nun die yiend get ig et , ao werdind t i mei- 
nen letz sicher ze sin, vnd zerstrewt harvmb ;ligen yad nit bi 
ein anderea sin, des bessec si oucb le überfallen anliegtiffen 
vnd se adbedigen sin werdind. 

Nach disem fragt der Bürgermeister den Houptitiail an Ton 
Scbaffbuaea. Der riet man aölt spftch vssobicken , ynd sieb bit 
verschiessen , man erfare dan zuvor durlicb , wie die sacb stand» 
tnd so man eigenfitchen bericht erkunen, dan sol mad witer 
ralfaschlagen* Der Houptman von Appenzell volget dem Houpt*- 
man Scbudi ton Glarus« Der Herr von Sax vnd Houptmaa 
Widler voa Rappericbwil, die beid fümenie alte kriegslfit wa* 
read^ volglend dem Houptman von Scbafifbusen, vnd meiatend 
man solt sieb nit vntnilgliober dingen vnderwinden vnd one not 
den yerteil übergeben, vnd sich in gfar stecken, dan si gabänd 
des Kömlis red vil glaubens, di wil er vothar allweg vil ansa* 
efaena gehebt. 

Ynd aJs nun der Burgermeister alle Houptlüt vmbgefragt 
bat, da sprach zu Im Houptman Scbudi von Glarust Herr Bur-* 
germeister ratend üwer meinung oucb. Do antwurt er: Herr 
Houptman von Glarus, ich will üch volgen vnd mich mit üch 
verantwurten« Houptman Scbudi gab Im antwurt : Herr Burger- 
meister Ir dürffend üch nit mir verantwurten, gefalt üch min 
rat nit, so ratend selbs; das ich geraten bab, daran will ich 
min lib vnd leben setzen. 

Als gschid der Burgermeister die rät an offner gmeind, do 
ward Houptman Schudis rat wit ze mer. Als zugents ilentz für- 
wert in gueter Ordnung, vnd was Inen not die Iren zu suchen. 

In solchem begegnet loen ein priester von Vnderwalden, 
der trueg noch das beilig Sacrament bi Im. Den fragtend si 
oucb, wie es stund. Der sprach: So wahr als ich Gott min 
Beiland bi mir trag, kan ich nit wüssen, ob die vnseren ge- 
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siget old verloren habend , dan als wir on Ordnung an die viemd 
geluffen, ist ein frantzösischer reysiger zog an einem ort durch 
Tus gerent, vnd bat vnser vil nach bi iOO Knecht von den an- 
deren getrent, das wir nit mer zu vnseren huffen mögen komeD> 
vnd habend über die graben müssen wichen. Ist einer hier vs, 
der ander därt vs gefaren, das wir vs den Reysigen vns retteo 
möebtind. 

Vnd wie der priester sagt, also was es gangen > wie man 
darnach erfure, wan der Körnli was ouch also vom huffen kö- 
rnen. Er fält aber übel , das er fürgab , die Eidgnossen werind 
all ze grund gangen, davon er nützit wüst. Des müst er sin 
leben lang geschwächt sin. 

Also kamind si vff den abent des selben tags ouch nach 
gen Novarren, vnd stund die sach wol von gnaden gottes. Dio 
Frantzosen fliecbeod für Ast hinvs den nechsten über den Mon- 
tanis in Frankrich, liessend vil kostlicher kriegsrüstungen hin- 
der Inen, vnzalbar vil büchsen, 20 schwere Houptstuck, Mau- 
renbrechern , 110 stuck halbschlangen 9 falkuneten, 1000 gantz 
vnd halb hagken vnd alle bereitschafft darzu» vnd andere diog 
was zu einer Wagenburg gehurt. 

Darnach behielt der Hertzog ein zusatz von Eidgnossen bi 
Im, den übrigen zug vrlaubet er vnd bezalts erlicb^ vnd vmb 
St. Margreten kamend si wider heim. 
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merkwürdiger noch angedroekter AkteiistOeke 
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GescUehte des alten Zlrklikriegs. 

Dem Zürcherischen Staatsarchiv und der Römerschen Sammlung 
auf der Stadtbibliothek Zürich enthoben. 



Vorbemerkung. 

Za den bedentsamstea Epochen der Schweizergeschichte gehört 
oohestreitbar diejenige des sogenannten » alten Ziriehkriegs ^, Die älte- 
ren Darstellungen desselben lassen sich in zwei Klassen theilen. Die 
eme amfasst die Erzlhlangen der meisten Schweizerischen Chroniken, 
welche alle im Wesentlichen anf einer Grundlage beruhen, auf der 
Beschreibung des Krieges von Johannes Fründ, Landschreiber zu Schwyz, 
einem Zeitgenossen. Ihm folgen Schilling, Schodeler, Tschudi u. A. 
Die andere Klasse begreift die ZQrcherischen Darstellungen, hauptsäch- 
lich auf Gerold Edlibach's und Bullinger's Chroniken beruhend. Akten- 
stöeke zur Geschichte des Krieges finden sich in Tschudi und Edlibach 
(Mittheil, der znrch. Gesellschaft für vaterl. Alterth. Bd. IV.) abgedruckt; 
doch sind deren nicht viele. Um so willkommner dürfte den Geschichts- 
freunden die Mittheilung der nachstehenden Stücke sein, auf weiche 
die Redaktion des Archives durch gefällige Mittheiiung von Herrn 
Professor J. J. Hottinger aufmerksam gemacht worden ist. 



1. 

Graf Friedrich von Toggenburg errichtet ein Burgrecht 

mit Zürich auf achtzehn Jahre. 

20. Herbstmonat 1400. 
Wir Graf Fridrich von Toggenburg Her ze Utznach, ze 
Meyenfeld in Brettengöw und uff Thafas etc. Bekennen und Tuon 

Hut. Archir X. 15 



226 Sammlung merkwürd. noch ungedrockt. Aktenstücke 

kuDt offenlich mit disem Brief, das wir mit gaoter Yorbetrach- 
tiiDg ze fürkomen gebresteo und schaden « und ze nutz und 
fromen Unser, Unser Stetten, Slossen Vestinen Landen und 
Lüten Ein Burgrecht ufgenomqp vnd empfangen haben mit dien 
fromen wisen dem Burgermeister, dien Räten und Bürgern 
gemeinlicb der Statt Zür|eb. Dass^e Burgrecbt zwischent Uns 
und Inen |;ftr4iiriich imr iiq4 ^läl b#lib«a s^l, hip^ianbin ze 
dem nechsten Sant Görjen tag so nu kunt, und dannenhin 
achtzecben gantze Jar so dann schierest nach enander koment 
an all geverd , naek 0ßn pnoßten wnü ndt daon artikeln , als 
hienach geschriben stad. 

Des ersten so haben Wir mit guoten trfiwen gelopt und 
offenlich ze den Heilgen gesworn von ditz ßurgrechtes wegen 
mit allen unsern Stetten Slossen Vestinen Tälr Landen und 
Lüten so Wir jetz haben oder lürbas gewinnen, mit Hb und 
guot, 4er obgepanten Statt ui^i Bürgen ZCiricb zuo a|)ep Iren 
Bdten und suo aUea Iren ^acban %9 beiffen «n4 9^ waften wie 
es Inea Notdurft und fuogklhch ist^ ra s^Ueber Masse als ob 
jekHch sacb Uns selber angiengi und sölent Inen ouch all unser 
Stett Sloss Vestinen Tälr Land ur)d Lüt pffenn und gewär- 
tig sin zuo allen Iren sacbep^ und afs dik sj des notdürftig 
sipt, als Uns selber, ap all widerredt Un4 wenn sj mit Iv Vplk 
al4 ipit Ireq H^IQe^n mo Ups leteen a4^r m^h^n woHfin in 

Iren Sachen das süUent sy in farem kosten Iu«b umi sütten «ruck 
Wir und die Unsern Inen kouff «mb Ir pfenning geben und dz 
SJ unser und der Unsern darinn schonen und enkein unge- 
wonlich Wüstung darinu tuon sül^nt ungef^rlicb. 

Die vorgeoante|i von Zürich b^t pujt?b WP3 h^ ^ider iimb 
gelopt und verheissen, wer dz Jeman wer der wer uns oder 
die unsren ald unser Hindersässen widerrecht jemer scbadgete 
bekümberte oder angriff, wider die und wider den sülent sy 
uns ui^d den ttnsefn fatriiwli<>h mit ^Ibm Brnst BefattUfem und 
Beraten sin in ^l\^^ sifcben« s^ls a^d^n |r^n l^ben Ingesässe- 
nen burgern, als verr sy ipQUgen an all geverd. Wer ouch dz 
4ehein u^fer St^i^ Slo#s Vestipep Tä|r |^9p4 P4^r (^iH» ald 
unser Qiad^rsHss^n fic^ wi#ef Qi^^ s^l^en^ af^f^fi^p ^^d iß 
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Aakmn wise vms aDgeh#rsaBi sio wölttp widft d^ iiad Ti4^f 
die sülent «ds die ohgeiyHiitefi VQO ZOrkb oucb frtDMich ^n4 
getrü^vlrlicb Rehulffea usd BiMraten siq a}9 yerr u^d $j mi^geo 
uod als aadeiH» Iren Bürgern dx sy mqs gehorsam werd^nt» 
alf aj uDiera Vordem uod una gebor9Ain aiat gewesen i^nd 
gedienet bant, an geverd. Oarxuo ist bereU wer dz ^BBßT i*ü* 
ten oder HiDderaSssen uns abtrünnig oder in d^bejner $tatt oder 
Land Burger oder Lantlüt wöKea werden, das sülent die von 
Zuricfa mit guoten (rüwen uns belffen wenden und werren ß\s 
wen aj migea und ensülent oucb dieselben von Zöricb binoanbin 
eokeiBen der Unsern noch unser Bindersässen nicbt ^e Bur- 
gern empfaben dann mit unserm Willen die wile ditz unser 
Bnrgrecbt weret, und sülent oucb die obgenanten von Züricb 
ans nicbt sumen nocb irren wie wir unser i.üt und Qindersäss 
mit scbatzuqg oder mit andern sacben bandlen an geverd. 

Wer oucb das uns oder die von Züricb an dewederm teil 
Ton Jeman sölicb sacbep angiengin davon krieg uff stund wz 
daas Stuten Vaatinep Sloss Landen oder Lüten von uns bei- 
den teilen gewunaen erobert iind beboupied wurden da der 
voQ Züricb Paner by wer, dasselb alles dz also gewunnen 
«nrd aol di^n von Züricb gentzlicb werden und beliben. Wer 
aber dz wir ald die unsern Jeman in den selben kriegen vien- 
gen die süAent oucb uns vplgep und beliben von dien von Zü- 
ricb uube^iyasü^erty do^b also dz Yfir und die unsern die sel- 
ben gefangnen mit urfecbt nacb der von Züricb Rat von uns: 
aüJent lassen und nicbt anders, 

£robertin und gewunnen wir ald die unsern in sülicben krie- 
gen kein Statt Sless Vestinen L^ud oder Lüt do der Statt Zürich 
paaer nicbt by w«r, dasaelb alles sol uqs pucbvolgen und beliben, 
ioßh aJko dis wir dien von Züricb damit warten und bebulffen sin 
aülenl als mii andren unsern Vestinen Stetten Sloss^n Landen Lü- 
ten und Gütern an widerried* Wir mugen oucb Herren unsprn frün- 
dea und gesellen wqL dienen und bebulffen sio > docb also dz wir 
nocb die uuß^m mit debein^n Sacben wider die von Züricb npcb 
vider Ir JRidgnpisiseQ nicbt sin no^b tuou sülent, die wile dis 
uoökU ^nrff^ahi woret, Wer ^«r dz dici von Züricb unser 
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2U0 Iren Eren' nutz und Notdurft bedörften und sy uns daramb 
mit Irem Brief mantin in dien Ziten so wir Herren frfinden 
oder gesellen dientin, so sullen wir ane fürzug zuo Inen kö- 
rnen, und Inen zuo Iren Sachen helffen und raten in der Mass als 
vor ist bescheiden y an all widerred. Und umb wz Sachen wir 
deheinem Herren unsren fründen oder unsern gesellen be- 
hulffen weren^ stund uns oder dien unsren davon dehein schad 
oder gebrest uff das sol die von Zdrich nicht an gan» und eo- 
sülent ouch da von eokein gebresten noch schaden haben, sy 
tuon es dann gern. Und was sachen von der hilff so wir Herren 
fründen oder gesellen tätin ufjöffent» die den frid anrucrten, 
so unser Herrschaft von Oesterrich und die von ZQricb jetz mit 
enander haut, oder noch fürbas mit enander machtin, darumb 
Süllen wir dien von Zürich nach der fridbriefen sag von un- 
sers Burgrechtes wegen gehorsam sin an widerred. 

Wir mugen uns ouch hinnanhin wol gen Herren gen Stat- 
ten und gen andern Lüten verbinden , als uns dann fuogklich 
ist, doch disem Burgrecht unschedlich^ won dis Burgreeht 
vor allen andern Burgrechten und Bünden stMt beliben und 
vorgan soll ane geverde. 

Es ist ouch in disen sachen berett, dz enkein ley den an- 
dern uff dewederm teil umb dehein weltlich sacb uff dcbein 
frömd gericht geistliches noch weltliches laden noch triben 
soly won dz jederman von dem andern ein Recht suochen 
und nemen sol an den Stetten und in dien gerichten, do der 
ansprächig sitzet oder hin gehört > und sol man ouch da dem kla- 
ger unverzogenlich und bescheidenlicb richten. Beschäch dz 
nicht, und dz kuntlicb wurd> so mag der kiager sin Recht 
wol fürbz suochen, als Im fuogklich ist, aber Jederman mag 
umb sin Zins mit allen sachen werben, als untz her gewonlicb 
gewesen ist. Es nsol ouch von dewederm teH nieman den andern 
verheften noch verbieten, won den rechten schuldern oder 
Bürgen, der Im verheissen oder gelopt hat. Wir haben ooch 
uns selber vorbefaept, dz wir nicht gebunden Süllen sin, Je- 
man dehein Recht Zürich in der Statt ze halten von was aach 
wegen dz sy. Wer aber dz wir uns in derselben Statt Zürich 
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mil todf legen oder mit andern frefinen verscbuiten, darumb 
sollen wir die Boost liden alt ander Ir ingetessen Burger ZQ- 
rieh tnond, ungefarlich; wir eniOlIen ouch mit der von Zürich 
geltscbuld and stOren nicht ze schaffen haben, wir tuon es dann 
gern» an all geverd. 

Wenn ouch die Torgenanten 18 Jar ditc Bargrechtes asgand, 
so sol doch dz selb Burgrecht dannanhin von uns beiden teilen 
mit allen stulren puncten und artikeln als an disero brief ge- 
schrieben stat war und stlt beliben» all die wile, so wir dz 
selb Bargrecht dien von Zörich nicht wissenlich uf geben haben» 
und wenn ouch wir dz selb Burgrecht nach dem yorgenanten ZU 
also ufgeben haben» dz man ouch von uns uffneroen sol» so 
sfilenl wir unser Stett Sloss Vestinen Tälr Land und löt» 
so wir jetz haben oder noch ffirbas gewinnen » von dien von 
Zürich und ouch sy von uns ledig und los sin und darumb 
gentzlicb umbekümbert von enander beliben an geverd. 

Wir and die vorgenanten von Zürich haben ouch in disen 
Sachen vorbehept und ussgelassen den aller durlüchtigisten 
fürsten unsern Gnedigen Herren den Rümschen Küng und 
dz heilig ROmsch Rjcb. So haben dann wir der vorgenant 
Graff Fridrich uns selben sunderlich vorbehept den Bund so wir 
yor disem Burgrecht getan haben zuo dem Erwirdigen Herren 
Hern Hartman Bischof ze Cur» all die wile und derselb Bund 
weret an all geverd. Her über ze einem offennen und vesten 
urkünd» dz dis vorgeschriben alles war nnd stät belib» so 
haben wir unser Insigel offenlich gehenket an disen brief» der 
Geben ist an dem zwenzigisten tag des ersten Herpstmanodes» 
Do man zalt von Cristus Geburt in dem vierzechen hunderte- 
sten Jar. 

(Das Siegel des Grafen hängt). 
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2. 

Erneuerang des Bargrechts zwischen Graf Friedrich 
von Toggenburg und Zürich auf achtzehn Jahre» 

mit etwelcheü Znsätzen. 

1. Brachmooat 1405. 

Wir Graf Fridrich von Togkenburg Herr ze Utznach ze 
Mejenfeld 10 Brettengöw und uff Thafaus etc. Bekennen und 
TooD kunt offenlich mit disem brief , Das Wir mit guoter Vorbe- 
trachtuDg ze fürkomen gebresten uod schaden und ze nutz uod 
fromen Unser , unser Stellen Slossen Vestinen Landen und 
Lüten Ein Burgrecht für uils und unser erben ufgenomeo 
und empfangen haben mit dien fromen wisen dem Burgermer- 
ster dien Räten und Burgern gemeinlieh der Statt Zürich ; 
dasselb Burgrecht zwüschent uns und laen getrüwlich war und 
stftt beliben sol hionenhin ze dem neobsten sant Johans tag 
ze Süngichten so nu kunt und dannenhin Achtzehen gantze Jar 
so dann scbierest nach enander koment ane all geverd. Nach 
dien puncten und mit dien ertikeln als hie nach gesehriben siad« 

Des Ersten so haben wir mit guoten Irüwen gelopt und offen* 
lieh ze den bellgen gesworn von ditz- Bnrgrechfes wegen mit 
allen unsern Sielten Slossen Vesltnen Tälr Landen und Lü- 
ten, so wir jetz haben oder fürbas gewinaen^ mit lib uod 
guot der obgenanlen Stall und Burger Zürich zuo allen Iren n5« 
len und zdo allen Iren Sachen ze helffen und ze warten > wie es 
Innen notdnrft und fuogklicfa ist> in sülicher massei als ob jek*- 
liehe sach uns selber an giengi. Und süllenl Inen ouch all unaar 
Sielt Sloss Vestinen Tilr Land udd Lüt effenn und ge- 
werlig sin zuo allen Iren sachen und als dik si des notdürftig 
sind 9 als uns selber an all widerred. Und wenn si mit Ir volk 
ald mit Iren helffem zu uns setzen oder ziehen weiten in Iren 
Sachen > das sullenl si in Irem kosten tuen , und süllen 5cb wir 
und unser erben ob wir nit werin und die unsern Inen koff 
umb Ir pfennig geben, und dz si unser und der unsern dar inn 
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seinen und enkein ungewottHch WOitang dar itin taon sulleiit 
uogefarlicb. Die vorgMatilen tob Zörioh habd öeh uns upd 
«iiseni erbea berwider gelopt und Terbtttaen, wer das Jeman 
wer der were» uns ed^r die utosem ald «oser biaderaftsaea 
wide# Reobt jeiaer acbadgete bekimberi« oder angriff, widet* 
die üiid wider dea afillent ä\ uaa and deft bnaern getrüwlicb 
mit allem Eniat bebalffea und beratea i^ ib allea «acbea aU 
aodera Iren lieben Ingeaetanen Bv^gera üb ver ii muged an 
all geverd. 

Wer (Veb dz debeia anter StaU Sloaa Vestinea Tälr Land 
oder Lot ald unser binderaässen sieb ifider uns ald tin" 
ser erbefn ob wir enweria aetzea abwerffen ald in debeia 
wiae tiaa uttgeboriam ain wolten, widek* dea aad wider die sül* 
lent UB9 die dbgeaantea von Züriob Oeb früntlicfa tind getrfiwlicfa 
lebulffen and beraten sin als ver und si niugea und als andern 
Iren BorgeirB» däa ai uns geborsaia werdeot, als si unaern 
vordera und aai gebersam siat gewesen und g^dienet band 
aaa- geverd« Darauo ist bereH, wel-e das uaser Löt oder binder- 
ääs^n una äbtt&nig, oder in debeiner Statt oder land Bur- 
ger odei^ laotlöt wöHen wetrdeni daa süllant die von Zürieb 
mit gwoten trüikren uns lieUftn wenden udd werielil, als ver ai 
aiagea und ensüllent Öch die selben von ZQritb binnenhin en« 
kdoen der Unsern noch unser bJnfdefsäsaen atcht ze Burgern 
empfabeo ^aa mit uilserm willen diewilef ditz unser Burg« 
recht weret, und sülleat dch die obgenadten von Zürieb uhs 
alebt sualen ueeb irren , wie wit unser lüt und bindersässen 
Hiil icbataut^ odet mit andern sacben bandlen ane geverd. 
Wer öcb dits un^ unser erben y odei^ die von Zürieb an dewe- 
derm teil 4aa lemaa sölicb sacben angiengen, da von krieg 
irfatuMid, Iras dann Stetlen Veatiaen Slossan landen oder 
iMeB yon uas beidea teilen gewuaaen erobert und beböpted 
wurden, da d^r van Züriöb Pader bi ^^r, dasselb alles dz 
aki» geFwuanea ward »ol dien van Zürich geatzlieb werden und 
beliben ; wer aber dz irtr ald die Unaera jeasad i» dien selben 
krieged viaige* ^ die afillent ödb uda votgett u^d beliben von 
diea toa Zürich uab^kümbert, doob alsd dz wir and die unaera 
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die selben gefangnen mit urfecht nach der von Zöricb Bat 
von uns sullent lassen und nicht anders. 

Erobertin und gewunnen wir, unser Erben ald die unsem 
in sölichen kriegen kein Statt Sioss Vestinen land oder Kit, 
do der von Zöricb Paner nicht bi wer, dasselb alles sol ups 
öch volgen und beliben, doch also dz wir dien von Zürich 
damit warten und bebulffen sin süUent als mit andern unsera 
Vestinen Stetten Slossen landen lüten und güetem ane wi* 
derred. 

Wir und unser erben mugen öch Herren unsern fründen 
und gesellen wol dienen und bebulffen sin, doch also das wir 
noch die unsern mit deheioen Sachen wider die von Zürich noeh 
wider Ir Eidgnossen nicbt sin noch tuen sullent, die wile dia 
unser ßurgrecht weret; wer aber dz die von Zürich unser oder 
unser erben zu Iren Eren, nutz und notdiirften bedurften und 
si uns darumb mit Irem brief mantin, in dien ziten so wir 
Herren fründen oder gesellen dientin, so süUen wir. ane für- 
zug zuo loen komen und Inen zuo Iren Sachen belffen und 
raten in der masse als vor ist bescheiden an all widerred. Und 
umb was sacben wir deheinem Herren unsern fründen oder 
unsern gesellen bebulffen weren , stuond uns oder dien unsera 
davon dehein schad oder gebrest uf, das sol die von Zürich 
nicht an gan , und ensüUent Öch davon enkein gebresten noch 
schaden haben , si tuen es dann gern. Und was Sachen von der 
hilff so wir Herren fründen oder gesellen tätin uflöffent, die 
den frid anruorten , so unser Herrschafit von Oesterrich und die 
von Zürich jetz mit enander band oder noch fürbas mit en- 
ander machtin , darumb Süllen wir dien von Zürich nach der 
fridbriefen sag von unsers ßurgrechtes wegen gehorsam sin 
ane widerred. Wir und unser erben mugen uns öch hinnenhin 
wol gen Herren gen Stetten und gen andern lüten verbinden, 
als uns dann fuogklich ist, doch disem Bargrechl unschedltch, 
won dis Burgrecht vor allen andern Burgrechten und Bünden 
stät beliben und vor gan sol ane geverd. 

Es ist öch in disen Sachen berett, das enkein ley den an- 
dern uff dewederm teil umb dehein weltlich sacb uff dehein 
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gericht grisdichfl noch weltlidis laden noch triben sol, 
won dz Jederman tob dem andern ein Recht snoclien und nemen 
sol an den etetten nnd in dien gerichten dn der antprioki| 
sitzet oder hin gehört , nnd gol man Och da dem klager unrer* 
zogenlich und bescheidenlich richten; heschiche da nicht nnd 
in kantlich ward , so mag der kleger sin Recht wol flirhat 
nidchen als Im faof^klich ist. Aber Jederman mag nmb sin lins 
nit allen Sachen werben , als nntiher gewonlich gewesen ist« 
Es easol öch Ton dewederm teil nieman den andern Terheften 
noch verbieten won den rechten schuldern oder Rürgen der 
Im Yerheissen oder gelopt hat. Wir haben öch uns selber und 
uuem erben vorbefaept, das wir nicht gebunden Süllen sin 
leman dehein Recht Zürich in der Statt le halten » Ton was sach 
wegen dz sy. Wer aber dz wir ald unser erben uns in der 
8db«n Statt Zürich mit Todsiegen oder mit anderü frefflnen 
vmcbulten^ darumb süllen wir die Buossen. liden« als ander Ir 
logesessen Burger Zürich tuond ungefarlicb. 

Wir ensüllen öch mit 'der von Zürich geltschuld und stu- 
ren Dicht zeschaffen haben, wir tuen es dann gern an all ge« 
Terd. Wer aber dz wir in dem sil ditz Burgrechtes von Todes 
wegen abgiengen, do vor Gott sy, weiten dann unser Erben bi 
disem Borgrecht beliben, so sol jetweder teil den andern dar* 
nmb mit geiüpten und briefen besorgen , als Öch ditz Burgrecht 
jetz Yon beiden teilen besorget ist; wer aber dz unser erben 
M dem vorgeseiten Burgrechl nach unserm tod nicht wölten 
^ch meinden ze beliben , als si mit uns in disem brief be- 
griffen siot> so süllent doch unser Stett Sloss Vestinen Tälr 
laod und lüt, die wir nidwendig dem Walase jetzuo haben oder 
nochfärbas gewinnen^ und jetz nämlich die WildBurg, Starken- 
^tcio» Togkenburgy das Turtal, Liechtensteig, LOtispurgi Batzen- 
l^cid, Utznacfai Grinöw, die March die man nempt die Ober- 
^ktch, und darzuo Griffense, ob dz von uns oder unsern Erben in 
dem vorgeseiten unserm Burgrecht von dien von Zürich erlöset 
ward, dien selbefn von Zürich und Iren nachkomen die vorge- 
seiten achtzechen Jar os , und nicht fttrer an unser erben willen, 
2^9 allen Iren Nöten nnd Sachen Ir offenn büser und mit allen 
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dlensten darzuo ri Ir begettni irad bedurffenl |[<iwertig und 
Inen mit Hb und mit güot behutffen und beratmi sin iCi alleir der 
wi^e und masse als vr\t uns gen dien obgenadteo von Züriük 
mit disem Burgrecfat mit allen unsren Stetten Slos^n Ve- 
tftineii Tälreli latiden und lüteü verpfllchted bab^n uad aU vor« 
gesdidben stad ungefarlicb. 

Wenn öch die vorgenanten Acbtiehen Jar dit^ 6ürgre<ibte8 
usgänd, so sot doeb dz M\h Borgi'echt dinnenbin von uns bei* 
den (eiien mil alldn stuken prunelen und artikeln» als an 
di^em brief gescbriben stad war und stät beliben, all die ^ile 
so wir dz selb Burgrecbt dien^von Züriob nicbt wissentlich uf-» 
geben babes, das man öch von uns uf nen»^n sol. So fülle» 
wir unser Stett Sloss Vestiüeu Tälr land udd Itit sd wir jetsi 
haben oder noch IÜrb»s gewinnen von dies ton Züricb un4 
öch sl von uns ledig und los sin und darumb gentdick uftbekäia* 
bert ton edandef beiiben ane geverd. 

Wir und die egedanten von Zürich haben Öch in dised 
salben vorbehepf und ussgelassen den All^rdurlüehtigisleA Für- 
sten unsern gnedjgen Herren den Röitostbeii Küng utid da« 
heiig Röntöch Bjeh* So haben dann wit* def vorgenannt Graf 
Fridrieh uns selber sunderlich vorbehepi den Bund so wir 
ver disem Bnrgreebl getan haben zuo dem Erwirdigen Herren 
Hern Hartman Bischoff ze Gur> all die ^ito und derseib Bund, 
weret, an all geverd. 

Her über ze einem offenen und vesten Urkunde das dis 
vorgesehriben alles war und stät belib» »9 haben ^ir unser 
Insigel offenllcb gehenket an diesen brief» der geheim ist an 
dem Ersten tag Brachodes, de u^n aalt von CristU$ gehurt 
vierteben hundert Jar, dar nach in dem funfteu^ Jar« 

(Das Siegel des Grafen hängt). 
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3. 

Abermalige Erneueroog des Burgrecbtf iwisehen Graf 

Friedrieb yon Toggenburg ond Züricb, auf Dauer 

der Lebenszeit des Grafen und fBnf Jabre 

nacb seinem Tode. 

26. März 1416. 

Wir Graf Fridrich von Toggenburgy Herr ze Utzaach ze 
Meyenfeldy Im Bräteilgöw und uff Tbafaus etc. Bekennen und 
Toon kunt offenlicb mit disem brief : Als wir bis ber mit Den bo^ 
men wisen dem Burgermeister dien Räten und Burgern ge« 
neinlich der Statt Züricb Etw« ril Jaren Ein Burgrecbt gebept 
haben, das wir da mit guoter vorbelracbtuBg , ze yerkomen 
sehadeii und gebresten und ze nula und frommen under, unser 
Stetten Slossen» Vestinen Landen und Lüttn, däsaelb Burg* 
recbt ernöwert, und ein Burgrecbt f&r uns die wile und wir 
Icbent, ufgenomen und empfangen haben mit dien selben Von 
Zöricb« Dagselb Burgrecbt zwüscbent unS und Inen unser Graf 
Fridrichs Lebtagen getriwUch war und stit beliben sol, nacb 
dien puncten und mit dien artikeln als bie nacb gescbriben stand« 

Des Ersten so häbeii wir mit guoten tröweA gelopt und offen- 
lieb ze de« Heiigen gesworn von dis Burgrechtz ^egen mit 
allen unsern Stellen Slossen Vestinen Täiren Landen und 
Liten so wir jetz haben , oder fiirbas gewinnen, tnit Lip und 
gnOt der obgenanten Statt und Burgern Zürich zuo allen Iren 
BMen und zuo allen Iren sacben ze helffen und z^ warten 
wie es Inta notdurfi ond fuogklicben ist, in sölicber mass als 
ob jelLiich saoh uns selber angienge, und sülhsni Inen OHcb alle 
unser St^U Slosd Vestinen Tälr Land Und Lüt, so wir jeti 
haben oder fürbasser jetner gewimien offenn und gewertig 
sin fciio allen Iren säeben und als dik st des notdürftig sint^ 
ak uns selber an widerred. Und welin si mit Ir Volk ald mit 
Ir helffern zbo uns setzen oder zücben wollen in Iren sadben» 
das süllent si in Irem costen tuon und stllen oucb wir usd die 
nasern Inen kouf uMb Iren pfenning geben, und das si uns 
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und der uDsern dar inn schonen und enkein ungewonlich Wuo- 
stung noch schaden dar inn tuon sullen ungefarlicb. Die vorge- 
nanlen von Zürich band uns ouch her wider umb gelopt und ver- 
heissen : Were das jeman , wer der were , uns an unsern Stef- 
fen Slossen Vestinen Telren Landen Ltiten mit namen ouch 
an unsern Lechnen und Pfandschaften und hindersessen , so 
wir ouch jetz haben oder förbasser gewinnen Jeman schad- 
gete bekümberte oder angriffe, wider die und wider den sül- 
lent si uns und den unsern getriilicben mit allem Ernst be- 
hulffen und beraten sin, uns halten und handhaben als andern 
Iren Lieben Ingesessen Burgern als ver si mugen an all ge- 
verd. Aber da h\ ist beredt worden ob das bescheche, das die 
Herren von dien oder den wir Leeben oder Pfand hetten von 
derselben Lechen und Pfänden wegen mit uns stössig wurden 
wie sich das fögent wurde , und die selben Herren der selben Ir 
stössen gen Uns zuo dem Rechten komen wollen uff di« ob* 
genanten den Burgermeister und Rat ZQrich, dasselb Recht 
sollen noch wellen wir nicht von banden stachen und da vor 
Inen dem Rechten gehorsam sin. Und wie wir dann mit dem 
Rechten werden usgericht, nach Red und widerred des sol uns 
wol benfigen an widerred an geverd. 

Were ouch das dehein unser Statt Sloss Vestinen Tälr 
Land und Lüt, ald unser hindersessen die syen unser eigen 
ald wir haben die inne, in pfandes wise , sich wider uns setzen 
abwerffen ald in dehein wise uns ungehorsam sin wölten, wi- 
der den und wider die süllent uns die obgenanten von ZQ- 
rich ouch früntlich und getrtiwlich behulffen und beraten sin 
als ver und si mugen als andern Iren Bürgern^ das si uns 
gehorsam werdent, als si unsern Vordem und uns gehorsam 
sint gewesen und gedienet band ane geverd. Dar zuo ist beredt 
worden^ were dz unser Ltit oder hindersessen Jeman, wer 
oder wele die weren, si syen unser eigen ald unser pfand, 
uns ahtrönnig ald in deheiner Statt oder Land Burger oder 
Lantlüt w5lten werden, das süllent die von Zürich mit guoten 
trüwen Uns helffen wenden und werren als verr si mugen , und 
ensüllent ouch die selben von 2;üricb hinnenbin enkeinen der 
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vnseni noch unter bindenessen nicbt le Borgern enpfacben 
dann mit nnserm willen. Und sölient onch die obgenanten 
von Zürich uns nicht sumen noch irren wie wir unser Lüt und 
hiadersessen mit Schätzung oder mit andern Sachen handien 
an geyerd. 

In disem stuk ist aber luter vor us gelassen » were das der 
Lfiten deheiner von Windegg von Walenstatt und usser dem 
Gastal , die wir in pfandes wise inn band , sich von uns hinder 
die vorgenanlen von ZQrich in Ir Statt Zörich mit sinem lip 
und guot zöchen und daselbs Zürich hushablichen sin wölt, 
dien oder den selben so das tuend sQlleot wir des wol gunnen, 
Inen des nicht vor sin » und mugent euch si die von Zürich wol 
zu Bürgern also nemen und enpfacben mit dien werten, das 
der selben Jeklicher die si also ze Burgern enpfiengen Zü- 
rich in Ir Statt zechen Jar hushablich sin sol, zuge aber dann 
Ir deheiner nach dien zechen Jaren wider von Zürich hinder 
ODS in unser Statt Land geriebt oder gebiet, die und der so 
euch das tuond, süllent uns dann aber mit allen sachen gehor- 
sam sin als ander Ir nachgeburen, das si Ir Burgrecht dann 
da vor nicht schirmen sol, ungefarlich und an widerred. 

Were euch das uns oder die von Zürich an dewederm 
teil von Jeroan sülicb Sachen angiengen, da von krieg ufstünden, 
was dann Stetten Slossen Vestinen Landen oder Lüten von 
ans beiden teilen gewunoen , erobert und bebouptet wurden, 
da der von Zürich Paner bi were, dasselb alles das also ge- 
wunnen wurde, sol dien von Zürich gentzlieh werden und be- 
liben ; were aber dz wir ald die unsern jeman in dien selben 
kriegen viengen die süllent uns volgen und beliben von dien 
von Zürich unbekümbert, doch also dz wir und die uusern 
die selben gefangnen mit orfecht nach der von Zürich Rat von 
uns süllent lassen und nicht anders. Eroberten oder gewunnen 
aber wir ald die unsern in sölichen kriegen dehein Statt, Sloss 
Vestinen Land oder Lüt, do der Statt Paner Zürich nicht bi 
were, dasselb alles sol uns euch volgen und beliben, doch also 
dz wir dien von Zürich damit warten und behulffen sin süllent. 
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aU mit andern nnsern VesCinen Stetten Slossen Landen 
und Gfitern as widerred. 

Wir obgenanter Graf Fridricii behaban onefa in disa« 
Burgreebt eigenlicfaen vor, ob das were dz nu oder bie nack 
die berscbaft von Oesterricb und die von ZQricb mit ena^der 
debeinest kriegen wurden, dz dann die Lüt mit nameo von 
Sangans von Walenstatt, von Nidperg von Wiodegg von Wer 
sen uss dem Gastal und ab Anman, mit Ifo auogchört, ao 
wir von der selben hecscbaft in pfandes wise ian hand^ in deo 
aeiben kriegen sollen und mugen still sitzen an geverd. 

Wir mugen aueb Herren unsern fründen und gesellen wol 
dienen und behulffen sin, docb also das wir und die unsern 
mit deheinen sacben wider die von Zürich noch wider Ir Eid«- 
gnossen nicbt sin noeb tuon sülleo; were aber dz die von Zut- 
rieb uns zuo Iren Eren nutz und notdurft bedürften und si 
uns danimb mit Irem brief mantin in dien ziten, so wir Heiv 
ren (runden oder gesellen dienetin« so süllen wir an fürzug 
zu Inen komen und Inen zuo Iren sacben belffen und raten 
in der mass als vor ist bescheiden an all widerred» Und umb 
was sacb wir deheinem Herren unsern fründen oder unsern 
gesellen bebulffen weren, stünde uns oder den unsern da von 
debein schad oder gebrest uf, das sol die von Züricb nicht 
angan, und ensüllent euch da von enkeinen gebresten noch sehar 
den haben , si tügen es dann gern* Doch so ist her inn eigene 
lieh beredt, wie die Berscbaft von Oesterrieb und die von Zur 
rieb nu oder hie nach mit enander friden Satz oder Richtung 
ufnement odermachent, in den selben Ariden sitzen und Ricbr 
tungen süllen euch wir dien von Zürich gehorsam sin und die 
haken als ander Ir Ingesessen Burger aile geverd^ 

Werr euch dz wir vorgenanter Graf Fridrich v<mi unser 
selbes wegen binnenbin mit jeman kriegen wölten und dann 
der oder die selben uns Recht butten uff die obgenanten Bur- 
germeister und Rat Züricb und da Recht halten wölteo, dea- 
seiben Rechten sei und wil uns von Inen wol henOgen an 
widerred« Wir mugen uns ouch hinnenhin wol gen Herren 
gen Stellen und gen andern Lüten verbinden als uns dann 
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Aio|^lieiieB ist^ ^ch diMm BurfrecKt uasfibedifeh, woo dis 
Snrgrecht vor alleo andern Borgrecbteii imd Pfiadca wVkt ba^ 
liheD und Y«r gao aol mi geTerd. 

Es ist ouieh in dise« sacfaeii beredt , das enkein Ley den 
andsro uf dewederm teil im dehein weltlich sacb uf debai» 
fn&md fenefat geistliebs ooch wtitlicbs laden tioeh tiihea 
toi, woA das ledennaB von d^s andera ein Reebt suodban 
«id Bemeo sol an den Stetten und ia den gericfatSD do der 
aos^ecbig sttzet oder bin gehört, und sol man oucb da dem 
Uager unverzogenlich und bescfaeideniicb ricbten. Besebecbedes 
nieht uad dz kootlicb wurde > so naag der klager sio Reebt weJ 
forbas suchen als Im fugklieb ist. Aber Jedersian.Qiag unb «in zjns 
mit allen sacben werben als untz her gewonUeb gewesen ist» 

Dia vorgananten von Zörieh aüilent oueh uns ailerlej kauf 
geben und «lassen zaogaa so vil und wir uagefarlkh ia unsera 
Testtnen und Hüsern bruchen und badurien aa widerred. 

Es eiisol oaeh von dewederm teil nieman den andern yei^ 
baflten nooh verbieten won den recfaton Sohuldner oder Bür^ 
gen der Im verbeissen oder geloj^ bat. 

Wir babep ouch uns selber ¥orbehept> das wir oiieb wicki 
gebnaden süllen sin jeaiian dehein Recht Zürich in der Statt 
ze baltea von was sach wegea dz sje, dann allein umb die 
^ak als hie ¥or von der Lecken und Pfand wegen und ouch 
vaa Aero wegen mit dian wir kriegen wollen und die aber uns 
uff die von Zörich Recht butten , gesebriben stat. Ooch so haad 
die obtgeaaalea von Zlirieb her inn ouch vorbahept» wer dz 
wir deheiaein Irer Burgern ütz schuldig werea und dien oder 
deaa darumb Z&ricb nicht Recht hallen wöUen, dt^B dann der 
and die denen wir aUo schuldig weren uns mit dem Rechten, 
■es war mit geistUokefi oder mit weltlichen gerichten, umb Ir 
schqld aolsBgen mugen. Doch das man uns Graf Fridrichen 
mit nameoy in Ir Statt und in Iren gerichten nicht verbieleii 
noch varheften sol ungelariieh« Were ouch das wir uas ia 
der selben Statt Zürich mit Todslegen oder «iit andern fräfoir 
oen verschulten , darumb süllen wir die buosseo liden als ander 
Ir logesessen Burger Zürich tuond ungefarlicb. 
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Wir sollen oach mit der von Zörich geltschold nicht sa 
schaffen haben, wir tögen es dann gern an all gererd. Wenn 
ouch das beschichte das wir obgenanter Graf Fridrich von 
Toggenburg abersterben und von diser weit gescheiden syen, das 
Got lang wende 9 und dann unser erben bi disem Burgreeht 
ouch beliben und dz mit dien von Zürich nach ▼orgeschriben 
Worten ufnemen wülten, so sol dann jetweder teil den andern 
dar umb mit gelöpten nnd briefen besorgen , als ouch ditz Burg- 
reeht jetz von uns beiden teilen besorget ist. Were aber dz 
unser erben bi dem Torgenanlen Burgreeht nicht wölten noch 
meinden ze beliben, als aber wir dz unsern Lebtagen haben 
ufgenomen , ald dz si dar umb etwe vil iaren mit dien von 
Zürich nicht überkämen, so sullent doch dann nach unserm 
tod all unser vorgenannt Stett Sloss Vestinen Telr Land 
und Lüt die wir jetz band oder noch gewinnen , nützit usge- 
nomen, dien selben von Zürich und Iren nachkomen die 
nechsten fünf Jar so nach unserm tod dann schierest nach 
enander komen4, und dann nicht fttrer an unser erben willen, 
zuo allen Iren nöten und Sachen Iro offenne hüser und mit allen 
diensten, darzuo si Iro begerent und bedurffent, ge wertig und 
mit Lip und mit guot Inen behulffen und beraten sin in aller 
wise und mass als wir uns gen den obgenanten von Zürich 
mit disem Burgrecht mit allen unsern Stelten Slossen Ve^ 
stinen Telren Landen und Lüten verpflichted haben und 
als vorgescbriben stat ungefarlich. 

Wir und die vorgenanten von Zürich haben ouch in disen 
Sachen vorbehept und ussgelassen den aller Durlüchtigesten 
fürsten unsern gnedigen Herren den Rümschen Küng nnd 
das heilig Römsch Rieh. Her über ze einem offennen und vesten 
urkünd, das dis vorgescbriben alles war und stät belibe, so 
haben wir unser lusigel offenlich gehenkt an disen brief, der 
geben ist an dem Donstag nechst nach unser Lieben froweo 
tag in dem Mertzen. Do man zait von Cristus geburt vierzechea 
hundert Jar dar nach in dem Sechtzechenden Jare. 

(Das Siegel des Grafen hängt.) 
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4. 

Verschreibang Graf Friedrichs yon Toggenbnrg gegen 
Zürich wegen einiger geliehenen Böchsen. 

13. Hai 1417. 

Wir Graff Fridricb von Toggenburg Herr in Brefengöw 
«Dd uff Thaffas etc. Tuon kunt Allen den die disen brieff sehent 
oder hOrent legen, und verjehen offenlicb. Als wir uff diss lit 
}etzu vor der Vesty Veitkiich in kriegs wise mit etwe vil un- 
serm volk ligen , und die selben Vesty mit Goües hilff getruwen 
ze erobern. Das da die ffirsichtigen wisen der Burgermeister 
der Rat und die Burger Zörich, unser lieben und guoten frund, 
DOS von unser notdurflt und flissiger emsthafften bette wegen, 
geliben band, Ir grosse Büchsen, fünfflzig BQcbsenstein, so in 
die Büchsen ze schiessen gebörent und gemacht sind, und ze- 
hen Zentner bereitz gemacbetz Bücbsenbulfera darzuo. Darumb 
so loben und versprechen wir mit unsern trüwen und eren, 
den egenannten von Zürich und Ir gemeiner Statt, die egenant 
Ir Bücbsen gnot, gerecht, gantz und gebe, und aller ding unbrest- 
hafft und in den Eren als Sie jetz ist, darzuo fünfftzig guot ge- 
recht Büchsenstein , die ouch in die Bücbsen gebörent, und die 
zehen zentner Büchsenbulfers ouch guot gerecht und wol us- 
bereit und gemacbet in der masse als dz Ir ist gewesen, in 
Iren gewalt gen Zürich in Ir Statt ane allen Iren kosten und 
schaden, und ane alle sumselj ze antwüVten und wider ze geben 
hinnan zuo dem nechsten sant Johans tag ze Süngicbten, so 
schierest kunt, ane alle widerred ane geverd. Were aber dz 
die Büchse breche ald süss bresibafft oder unnütz wurde, wie 
und in welen weg sich dz fügen wurde, davor Gott sje, so 
sGllent und wellent wir Inen dann in dem egenanten zit oder 
darnach in den nechsten drjn wuchen ein ander guot Büchsen, 
als Ir egenant Buchs jetzo ist, oder besser, in der grosse mit so 
vil ziigs und swerre und in der form, als die selb Ir Buchs ist, schaf- 
fen in unserm kosten gemachet und wol beschossen werden damit 
sy dann benüget, und dann dieselben Büchsen Inen auch ze stund 

Bist. Archiv X. JQ 
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und uDverzogeDlicb in Ireo Gewalt als da vor mit fQofltzig 
BOchsensteinen ze antwarten, und loen da mit Ir volloDg ze 
tuood Dacb Ir banugm, ane widarred ane ge^erd. Oacb ob dz 
bescbebe^ d^ die ßöchse brecbe brestbafft ald suss unnötz 
wurde an deheinen dingen , und wir Inen dann in dem egenan- 
ten zit nit ein ander guote gerechte BQcbsen scbuoffen , gemachet 
und geaatwurt werden, ala Tor ist beacbeiden, dann dz die 
vorgenanten tob Zörieb dfiobte, daz wir sj daran pnd ouch 9m 
disem egenanften zog den Böebaenatcine» wad des BÖcb^Mi 
pulfer sumen wölten, so mugent sy dann uff unsem k^sfie« 
Inen lassen und belssen «in ander guote gereckte Btkbsen in 
der grosse swerre «nd io der fwrm, als die egenante Böchs 
ist, die sy Uns gelibon band, macben» und darzuo die funfllzig 
Büchsenstein und die zeben zentner BucbeenpuUers. Und 
wenne dann Inen die Böchs ist genacbet wopdea, so süllent und 
mugent sy sy Inen beisseo mit beschiessung naeb Irem willen 
noldurfit und wolgevalten besuocben, «nd alz vill untz dz sy 
Inen ze nemen ist und Inen Ir voUnng mit einer ander söli- 
cben Büchsen ist bescbebe«. Und waz dann dieielb Bttcbss die 
Bücbsensteio und da« Bticfasenpulffer an zug an Werch mit 
besuochung ze sobiessen den Büebsenmeister der sy macben 
wurde ze foeschiken mit Ion und mit allen costen so darüber 
gand» wurde cosieo wirdet, wie sich daz böiscben w«irde, ge- 
loben wir Inen oncb by unsern guoten trfiwen unverzogenlich 
gütlich, was sieh dz an einer Sum geltz gebüret, ze geben und 
in Iren gewalt ze antworten ane alle widerred aoe geverd* Were 
aber dz wir daz euch nit täten, so mugent dann die von Zu- 
rieb ald Ir Statt Sekler oder Amptlüt von Ir wegen so vil 
geltz als sich diser vorgescbriben cost an einer Summ gebüret, uff 
Uns an gewonlichem scbaden uffnemen ald sy standen vor darumb 
an schaden Cristan 4uden, Küiffen oder Wechseln. Do sulleat 
wir sy dann verstau und gentzlich ledig und los machen um 
dz houptguot und umb allen scbaden so dann daruff gand 
wurde an widerred ane geverd« Und umb merer Sicherheit 
willen, diser vorgeschribner sach, so haben wir egenanter Graff 
Fridrich von Toggenburg jetzo mit guoten truwen gelobt und 
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einen gelerten eid offenlich ze den heiligen gesworn. Also ob 
dz were daz den egenanten von Zörich von Ir gemeinen Statt 
wegen die egenant Ir BOchse die Bfichsenstein und dz Büch- 
senbulffer nit wider geben wurde gantz und gerecht hie zwfi- 
schent und dem vorgenanten sant Johans tag ze SOngichten, 
ald Inen darumb nicht Ir voll und genfig beschichte als hie vor 
ist bescheiden, an deheinem stuk sunder odersament, und wir 
des dann von einem Burgermeister und Rat Zürich ermant 
werdent mit hotten oder mit briefen ald von Mund ze hus 
ze bof oder under ougen, so sfillent wir Uns dann mit unss 
selbes lip und mit Sechs Erbern mannen mit siben pferiden ant- 
worten nach der roanung in den nechsten Acht tagen gen 
Zürich in die Statt in eines offenn Wirtes huse, sülleot daselbs 
leisten recht unverdinget giselschafft nach der selben Statt sitten, 
80 vil und als lang untz Inen umb Ir Büchsen die Büchsen- 
stein und dz Büchsenbulffer als vor stad und umb allen 
kosten und schaden , den sy hievon enpfahen wurden oder 
eopfangen betten, gentzlich Ir voUung ist beschehen und sy 
darynn unklaghafft gemachet werdent ane widerred ane geverd. 
Darzuo geben ouch wir den vorgenanten von Zürich mit un- 
serm fryen willen vollen gewalt, daz sy uns unser erben un- 
ser lüte und guot, ligendz und varendes, wie das genant und 
wo es gelegen ist, nützit usgenomen, mugent berumb nu- 
ten bekümbern und uftriben mit geistlieben ald mit welt- 
lichen gerichten oder ane gericht, wie und wo sy wellent 
und wie Inen dz füget, ouch als verre untz sy nach Irem wil- 
len und notdurflt umb dis vorgeschriben Sachen abgetragen 
werden und Inen darumb genuog ist beschehen ouch ane wi- 
derred ane geverd, Ir Statt Sekler oder Amptlüt Ir eines 
Worten süllent wir gelouben umb allen costen und schaden und 
umb alle ander Sachen in diser sach ane bewysung. Es en- 
soll uns unser erben unser Nachkomen unser lüt noch kein 
unser guot hie vor nicht deken noch schirmen keinerley sach 
gericht fund geverd noch uszug noch kein ding, so Je- 
man hie wider erdenken möcht in dehein wyse. Und des alles 
ze einem offenn, waren und vesten Urkunde so haben wir un- 
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ser Insigel an disen brieff offenlich lassen henken , der geben 
ist an dem dryzehenden tag des manodes Mejen, do man zait 
von Cristi Geburt, vierzehenhundert Jar, darnach in dem sibent- 
zebenden Jare. 

[Des Grafen Siegel hängt.) 



5. 

Bewilligungsbrief von König Sigmund für die Stadt Zürich, 

die Yon dem Haus Oesterreich dem Grafen Friedrich 

von Toggenburg versetzten Herrschaften und Güter 

zu Windegg, Wesen und Gaster an sich zu lösen. 

Ofen, 9. Februar l<2i. 

Wir Sigmund von Gotes gnaden Romischer kunig zu allen 
Zeiten Merer des Reichs und zu Ungern zu ßebem Dalma- 
eien Croacien etc. kunig. Rekennen und tun kunt offembar mit 
disem brief allen den, die In sehen oder hören lesen, wie wol 
das sey das wir von angeborner mildikeit allewege willig 
sein, unsere und des heiligen Reichs undersessen, mit un- 
sern gnaden gütlichen und gnediciichen zu versehen. Ydoch 
so traget uns unser gemiite liblichen dozu, das wir sunder- 
lieh bewegniss und begirde haben zu den, an den wir zuvor- 
an für andern luten stete trew und unverdrossene dinst von 
alders her gentzlicb erkant und erfunden haben. Und dorumb 
haben wir angesehen sulche dinste und trew als uns und dem 
heiligen Riebe, der Rurgermeister Rate und ßurger gmein- 
lich der Stat zu Czürich, unser und des heiligen Reichs lieben 
Getrüen, oft und dicke getan haben, teglichen tun, und für- 
bass tun sollen und mögen in künftigen zeiten , und haben 
In und Iren nachkomen mit wol bedachtem mute, gutem 
rate und recbter wissen, dise nacbgeschriben gnaden getan, 
und tun In die in kraft diss briefs von Romischer kuniglicher 
mecbte, das sie wenn In das eben sein, oder gute dünken 
wirdet, von dem Edeln Fridrich von Tockenburg oder seinen 
£rbeo die giiter Wiodek, Wesel und Gastet, mit allen und 
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jglichen l&teo CziDsen gülden weiden wisen Eckern was« 
Sern fischerejen geriebten Twingen bannen luid allen an- 
dern Iren zugeböruDgen , nichts usgcnomen, als Er die von 
der herrschaft von Osterrich In pfandisweis jnnhat^ in unserra 
und des heiligen Reichs namen und von unsern wegen lozen 
sollen und mögen, noch seinem tode oder bej seinem le- 
bedigen leybe> als In das am allerbesten gefallen wirdet, 
noch laute der brieff, die derselb Ffridrich von Tocken- 
barg dorOber innhat. Also dass die herlichkeil, faobgericbt 
eigenschafit und pfandung der egenanten guter Windek We- 
sen und Castel , mit dem Bann und allen Iren Rechten und zu- 
gehörungen, bej denselben Burgern und Stat zu Czurich ewic- 
lichen bleiben sollen, von allermemclich ungehindert, und das 
Stil noch mag njmand lozen dann allein wir, und unser nach- 
komen an dem Reiche Romisch keiser oder kunig, bej uns 
nod dem heiligen Reich zu bebalden und nymand fOrbass zu 
vergeben zu verkaufen oder zu versetzen , in dheineweis. 
Mit urkund diss briefs versigelt mit unser kuniglicben Maje- 
stät Insigel. Geben zu Ofen nach Crists geburt viertzehenhun- 
dert Jar und dornach in dem vierundzweintzigislen Jare, am 
nechsten Mittwochen nach sant dorotheen tag, unserr Riebe des 
Uogriscben etc. in dem XXXVII. des Romischen in dem XIIIL 
und des Bebemischen in dem vierden Jaren. 

(Ad mandatum domini Regis Johannes Zagrab 

Episcopus Gancellarius). 

(Das grosse königliche Siegel hängt.) 4 



6. 

Befehl von König Sigmund an Graf Friedrich von Toggen- 
burg, die Herrschaften Windegg, Wesen und Gaster 
von der Stadt Zürich lösen zu lassen. 
Ofen, 9. Febraar 1424. 

Wir Sigmund von Gotes gnaden Romischer kunig zu allen 
Zeilen Merer des Reichs und zu Ungern zu Behem Dalmacien 
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Croaciea etc. kunig^ Embieten dem Edeln Fridricb von Toc- 
kenburg und seinen Erben die Er ytzunt bat oder binacb noch 
seinem tode lesseti unsern und des Reicbs lieben getrewen, un- 
ser gnad and alles gut. Lieben getrewenl Wir haben dem Bur« 
ffermeister Rate und Burgern der Stat zu Czurich unsern und 
des heiligen Reichs lieben getrewen gönnet und erlawbet und 
vollemacht gegeben, das Sj die guter Windek Wesel und 
Gastet mit landen lüten gülten gerichten bannen Twingen 
und allen anderen zugehorungen, nichts ausgenomen, als Ir 
die in pfandisweis jnnbabt in unserm namen und von unsern 
und des heiligen Reichs wegen an sich bringen und lozen 
sollen und mögen, wann In das gefellet und gute dünken 
sein wirdet als das unser Majestät briefif In doruber gegeben. cler- 
lich ynnbeldet. Davon so gebiten wir euch ernstlich und ?e- 
sticiicb bej unseren und des Reicbs bulden, das du Fridrich 
oder dein erben wann die egenanten von Czuürich sulcher lo- 
sung von euch begern und vordem, das Ir In zustünde 
der losung derselben guter gestattet und lozen gebet, umb 
also vi! als euch dieselben guter sten und nicht hoher, wenn 
sie das an euch begern, und tut hiran nicbt anders, als 
libe euch sey unser und des heiligen Reichs swer ungnad zu 
vermeyden. Geben zu Ofen versigelt mit unserm kuniglichen 
aufgedruckten Insigel nach Crists Geburt XIIII hundert Jar 
und darnach in dem XXIIII. Jare, an dem nechslen Mitwochen 
nach sant Dorotheen tag, unser Riebe, des Ungrischen etc. in 
l^n dem XXXVII. des Romischen in dem XIIII und des Be- 
bemischen im vierden Jare. 

(Ad mandatum domini Regis Johannes Zagrab 
Episcopus Cancellarius.) 
(Das kleine königliche Siegel ist aufgedrückt.) 
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7. 

Fernere Bewilligung von König Sigmund fftr die Stadt 
Zürich , auch alles Uebrige was von der Herrschaft 
Windegg versetzt worden an sich zu lösen. 

OfeO) •. Febroar HU. 

Wir Sigmund von Gotes gnaden Römischer kunig zu allen 
zelten Merer des Reichs und zu Ungern zu Behem Dalraacien 
Croacien etc. kunig, Bekennen und tun kunt offenbar mit disem 
brieff allen den die In sehend oder hörend lesen : Als wir den 
£rsaaien Burgermeister Raten und Burgern gemeinlich der Stat 
ze Czuricb unsern und des Reichs lieben getrewen gönnet und 
eriawbet haben » Windek Wesel und Castel mit lüten gutem 
Twiogen bennen gerichten Rechten und allen zugehörungen Ton 
dem Edeln Fridrichen Graven zu Tockenburg unserm und des 
Reichs Lieben Getrewen, und sinen Erben an sich zu lozen 
aod zu bringen, als das unser Mayestat brief darüber geben 
eigeDÜch uswiset. Also mit wol bedachtem mut gutem Rat und 
rechter wissend von Romischer kuniglicher Macht haben wir In 
dise besunder gnad getan und tuod In die in crafft dis briefs, 
Ware es sach, das von den egenanten gutem ichts andern löten, 
ia welchem Adel oder wesen die syen, geistlich oder weltlichn, 
▼ersatzt, verköfft oder verpfendt, wellicherlei das were, nichts 
usgeDomen, das Sy das gemeinlich und sunderlich an sich Jozen 
koffen und besitzen und geniessen sullen und mögen, in allen 
Bechten , als die egenante gütere Windek Wesel und Castel In 
verschriben sind, als lang bis das wir oder unser nachkomen 
>n dem Reich, Romische keyser oder kung soliche gelozte gö- 
ler wider von In lozen umb also vil als Sy die an sich gebracht 
und gelozt haben. Mit urkund dis briefs versigeit mit unsrem 
kuniglichen Mayestat Insigel. Geben zu Ofen nach Cristus Ge- 
hurt vierzehenhundert Jare und darnach in dem Vier und zweint- 
zigisten Jare am nechsten Mitwochen nach sant Thorolheen tag, 
unser Riebe des Ungrischen in dem siben und drissigisteni des 
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Romischen in dem vierzebenden > und des Bebemischen io dem 
yierden Jare. 

(Das Original ist nicht mehr vorhanden.) 



8- 

Erklärung der Stadt Ztirich, wie nach dem Tode von 

von Graf Friedrich von Toggenburg dessen Erben 

sollen gehalten sein, die im Burgrecbt für sie 

bestimmten Artikel zu erfüllen. 

31. December 1433. 

Wir der Bürgermeister die Rät und Burger gemeinlich der 
Statt Z&rich Tund kunt allermenglichen mit disem brief : Nach- 
dem und wir mit dem Edeln Wolgebornen unserm gnedigen 
lieben Herren Grauff Fridrichen von Toggenburg, Herren ze 
Utznach ze Meygenfeid im Brettengöw und uff Tafaus etc., by 
langer zit bar, ein Burgrecht gehept habend, darinn wir Uns 
zuo beider sit gegen einander mit vii stuken und artikeln ver- 
scbriben versigelt, und mit geiüpten versorgt, nach lut und sag 
der brief so wir einander darumb übergeben habend, in dem 
Burgrecht besuoder ein artikel begriffen ist, der uff sölich form 
lut: wenn der vorgenant unser gnediger Her Fridrich Grauff 
zuo Toggenburg etc. von todes wegen abgegangen ist, weltind 
denn sin erben by dem Burgrecht nit beliben, als wir das mit 
sinen gnaden uffgenomen habend, das doch denn nach sinem 
tod alle sin Stett, schloss vestinen tälr, land und lüt, die er 
bat oder gewint uns den obgenanten von Zürich die nech- 
sten funff Jar so nach sinem tod schierost nach einander ko- 
mend, und denn nit fürer an siner erben willen, zuo allen un- 
sem nöten und sachen unseri offny Hüser und. mit allen dien- 
sten darzuo wir Iro begerend und notdurJöPtig sind , gewertig und 
mit lib und guot uns behulffen und beraten sin sond, in aller 
der wise und mässe als sich des der vorgenant unser gnediger 
Her von Toggenburg gen uns mit sinem Burgrecht brief ver* 
scbriben, und mit allem sinem land verpflicbt bat etc. Als nun 
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nrüschend dem vorgeseiten Grauff Fridrichen von Toggen- 
barg etc. unserem gnedigeo Herren and uns den vorgenanten 
TOD Zürich zuo Bapreswil ein tädiAg und berednusse beschehen 
ist das derselb unser Her von Toggenborg in einem zit einen 
oder me erben nach dem und Im das ffigt ordnen und machen 
sol die uns gelobind und versprechind dem Burgrecbtbrief den 
wir ^on sinen gnaden versigell Innbabend geouog zu tuond etc. 
Darumb mit guoter zitlicher vorbetracblung und rechter wissend» 
so hat der vorgenant Grauff Fridrich von Toggenburg die Edeln 
woigebornen unser gnädige , lieb frowen frow Elssbeihen Gräf- 
fin zuo Toggenburg geboren von Maisch sin h'eb Euch gemachel, 
zao einem rechten erben über alles sin guot gesetzt geordnet 
und gemacht, mit sölicben stuken puncten artikeln und gedin- 
geo als bieuach gar eigenlich gelötert stat. lte^l des ersten so 
ist sin gantz meinung ob es sich gefuogt das die obgenant frow 
Elssbecht geborn von Matsch sin lieb gemacbel den vorgenan- 
ten Grauff Fridrichen von Toggenburg unsren gnedigen Herren 
üerleptiy so hat er sj mit wolbedachtem muot guotem Rat und 
rechter wissen, zuo einer rechten Bürgerin gemacht in unser 
Statt Zürich, füoff Jar die necbsten nach sinem tod, mit allen 
sinem land, es sigind Stett Sloss Vestinen tälr land und lüt 
nfitzit ussgenomen so er jetz hat oder hernach gewint. Also 
das sy uns damit gehorsam gewertig bystendig und hilfflicb sin 
sol die fOnff Jar uss nach sinem tod und nil lenger an Iren guo- 
ten willen zu allen unsern nöten zu geiicher wise und in aller 
der form und mäss als der Burgrechtbrief, den wir von dem 
vorgenanten unserm gnedigen Herren Grauff Fridrichen von Tog- 
genburg versigelt Innhabend, mit allen und Jeglichen stuken 
puncten und artikeln von Im usswiset und seit. Der selb brief 
euch also von der vorgenanten unser gnedigen frowen frow 
Elssbethen geborn von Matsch sinem gemachel gentzlich und 
gar ordenlich und redlich gehalten werden sol an alle fürwort. 
Das ist sin gantzer will und meinung, dawider söllent wir die 
vorgenanten von' Zürich die egeseiten frow Elssbetban unsers 
gnedigen Herren Grauff Fridrichen von Toggenburg lieb gema- 
chel , alles sin land unt lüt das zit uss die fünff Jar nach sinem 
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tad getrüwlich schützen schirmen hanthaben und Ira b^olffen 
und beraten sin in allen Sachen zu gelicfaer wise als wir uns 
dess gegen Im mit unserm bfief ouch verschriben und bj den 
eiden so wir unser Statt gesworn habend alles ungevarlich; 
nach dem und wir des die obgenant frow Elssbelhan unser gne* 
dig frowen sin gemachei ouch mit briefen jetz versorget band. 
Der Torgenant unser gnediger lieber Her Fridrich Grauff zeo 
Toggenburg etc. hat aber Im selber harinn luter vor und uss* 
behept, ob sin gnad deheiuest bedüchti Im nothdurfftig oder 
komlich ze sind, dis Ordnung ze endrend, ander erben ze ma* 
chend , von was sach wegen das were , das er dann nach allem 
sinem willen wol ander erben setzen ordnen oder machen mag, 
einen oder mere, sin land unt lüt damit versichern versorgen 
und bewaren» wenn wie dik wie vil er wil, also das Inn dis 
verschriben daran nit sumen hindern noch in keinen weg irren 
sol. Doch allezit mit ussbedingenten worten, das der oder die 
erben so er also setzen wurd geloben versprechen und sich des 
verschriben sölient, dem Burgrechtbrief so wir von sinen gna- 
den gnaden versigelt innhabend mit allen stuken puncten und 
meinungen genug ze tuend nach sinem tod die fünff Jar uss^ 
ob wir nit leoger mit Inen überkomend. Der obgenant unser 
gnediger Her Graff Fridrich von Toggenburg mag ouch mit si- 
nem land lüt und guot sin Seigerät schaffen ordnen und setzen 
durch Gott durch siner SeiP) Heil willen und umb früntschafft 
oder umb dienst verschaffen und geben darinn wandlen werben 
tuen und lassen, dis Ordnung als er unseri gnädigi frowen sin 
lieben gemachei frow Elssbeth geborn von Matsch zu sinen er* 
ben gemacht hat mindern meren endern gantz mit einander oder 
zem teil. Darin In nieman hindern sumen noch irren , denn das 
dis gantz zuo sinem willen stan sol, die wil und er in leben 
ist. Doch wiesin gnad sölichs ordnet setzet und schaffet, das 
sol deni Burgrechtbrief, den wir von Im habend allezit gentz- 
lich unscfaedlicb sin, denn sin erben wer oder welich die denn 
je sind sollend geloben und versprechen denselben brief nach 
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imem tod die fOnff Jar uss und nit lenger an Iren willeD ge- 
trüwlich war uod stät ze haltend alle geverd hierinn usage«* 
schlössen. Der obgeseit unser goediger Her Fridrieh Graf soo 
Tofgenburg etc. sol und wil euch mit allen sinen amptIQIen 
Tersicbern versorgen und bestellen, das sj der obgenanten frow 
Eissbetben sioem lieben gemachel zuo sölichem Borgrecbt ge- 
borsam und gewertig sigind mit allen sinen Slossen Stetten Ve- 
stioen tälern landen und lüten nach aller notdurfft, umb das 
sy dem Burgrechtbrief den uns der vorgeseit Graf Fridrieh von 
Toggeoburg geben bat genug getuon mug an geverd. Wer euch 
das die selb obgenant sin gemachel, vor Graf Fridrichen von 
Toggeoburg unsrem gnedigen Herren von todes wegen abgieng, 
80 sol er uns aber einen oder me erben geben , die uns denn 
gelobind und versprechind dem Burgrecbtbrief die fQnff Jar nach 
sioem tod mit allen stuken und meinungen genuog ze tuond» 
ob sy mit uns lenger nit überkemind , in aller der wis und mftss 
als sin gnad sich dess verscbriben hat an geverd. Gefuogli es 
sich aber das der obgenant unser gnediger Her Graf Fridrieh 
TOD Toggenburg von todes wegen abgienge vor sinem gemachel, 
uod daz er die sach nit enderti mit erben , sunder das die me* 
genant unser gnedige frow Elssbetb geborn von Matsch also sin 
erb belib, so sol sy sich gen uns mit Burgrecht die füaff Jar 
uss halten nach sag sins Burgrechtbriefs in der mass als vor- 
geschriben stat. Gieng sy aber von todes wegen ab E die fün£f 
Jar uss kämind, wer denn dornach sin land und lüt erben will, 
der sol sich allweg gen uns den obgenanten von Zürich ver- 
scbriben, uns die fünff Jar uss mit sinem land und löten und 
nit förer an Ir willen gehorsam und gewertig ze sind, als der 
▼orgenant unser Her von Toggenburg sich des gen uns verscbri- 
ben und verbrieft bat. Alle die wil und er aber in Lib und Le- 
ben ist, so bestat es by dem brief gelöpten und eiden als wir 
zuo beidersilt uns gen einander verschriben band. Denn es ist 
sin gantzer will und sundery meinung, daz der Burgrechtbrief 
by sinem leben und nach sinem tod mit allen sinen sinken 
puncten, artikeln begrilTungen und meinungen gentzlicb gehalten 
werdy als das Qucb bilHcb ist« Besunder so hat der obgenant 
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unser gnediger Her Fridrich Graf zuo Toggenburg etc. harinn 
Im selber unser gnedigen frowen sinem lieben gemacbel und 
erben gar loter merklich und eigenlich vorbehept , als er von 
den gnaden des allmechtigen Götz vi! lantz und lüten hat des 
sin gnad ettwie vil in pfandtz wise ankörnen ist, das er sin ge- 
macbel und alle Ir erben sölichi pfantscbafit zuo lösen geben 
mugent nach dem und er sich verschriben und sin brief und 
Insigel wisent, die er darumb geben bat» das Im sinem gema- 
cbel und erben gentzlich an disem verschriben unschedlich sin 
sol. Es sol ouch dis Burgrecht grauf fridrichen von toggenburg 
sins gemacheis frow Elssbethen die funff Jar nach sinem tod 
ouch siner erben, ob er ander erben einen oder me satzte und 
ordnite oder wer sin erb sin wirt nach sinem tod vor allen an- 
dern bOnden vereinungen und Burgrechten gan. Darinn nieman 
ussgesetzt sol sin dann allein das Heilig Römisch Rieh, Römisch 
keyser oder kung, als das ouch sin Burgrechtbrief den wir von 
sinen gnaden darumb innhabend gar Redlich und Clarlich uss- 
wiset alles ungevarlich. Und zuo warem stätem urkund aller 
vor und naobgeschribner ding und geding, das die ordenlich 
und Redlich gehalten werdent, wan wir des einbellenklich mit 
einander Qberkomen siiid, so haben wir unser Statt gemein 
Insigel offenlich lassen henken an disen brief. Der geben ist 
uff unser lieben frowen abend als sj geborn ward. Do man 
zait von Cristi gehurt viertzechen hundert drissig und drü Jare. 

(Der Stadt Siegel hängt.) 



9. 

Versicherung der Stadt Zürich gegen die Gräfin von 

Toggenburg als Erbin Graf Friedrichs, die Pflichten 

des Burgreebts gegen sie beobachten zu vtrollen. 

Zörich, 31. December 1433. 
Wir der Bürgermeister der Rat die Burger und gemeind 
Gemeinlicb der Statt Zürich Tuond kunt Menglichem und ver- 
jebend offenlich mit disem brief: Als der Edel wolgeborn unser 
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gnldiger lieber Herr Graff Fridrich vod (oggenburg eioBurg«- 
recht mit uns lang zit har gehept und noch hat, dar inn under 
aoderm begriffen ist das sin laod und lüU uns nach sinem tod 
biifflich sin sollend fönff Jar nach dem als das in einem artikel 
in dem burgrecbtbrief, den wir von Im band gar merklich dar 
und luler gesehriben statt, umb das nun dem selben burgrecbt 
hrief gnuog beschehe , so hat der obgenant unser gnädiger Herr 
von Toggenburg, einen erben geordnet und gemacht mit na- 
men die Edlen wolgebornen frow Elssbethen GräfGn von tog- 
genburg gebom von Matsch sin elich gemaheln unser gnädig 
lieb frowen etc. hat sy ouch also ze burgerinen gemacht in un- 
ser Statt Zürich fünf Jar die nechsten nach sinem tod , were 
das sy Inn überlebti, also das sy uns mit allen sinen stetten 
Testinen schlössen tälren landen und lütten so er hinder Im ver* 
lassen wurd, gehorsam gewertig bistendig und biifflich sin sol 
zuo allen unsern nötlen, nach lut und sag des burgrechtbrifs 
so wir von Im Inn habend und als er sich des gegen uns ver- 
bunden und verschriben hat, dar uff er und sy uns aber mit 
Ir versigelten brieffen und wir sy hin wider umb versorgt ha- 
bend etc. Wan nun die obgenant unser gnädigi frow von Tog- 
geoburg sich mit burgrecht also zuo uns verpflicht und verspro- 
chen, nach Sag des burgrechtbriefs den uns unser gnädiger 
Herr von to;(genburg versigelt geben hat, dar umb so haben 
wir wider umb mitt guotter zittlicber vorbetrachtung guottem 
Rat und rechter wissen der obgenanten unser gnädigen frowen 
von Toggenburg gelobt und versprochen by unsern eiden die 
wir unser Statt geschworn band Sy und alles Ir land lüt frünt- 
lich und gütlich ze schützend ze schirmend und ze hanthabend, 
und sy mit allen stuken punkten artikeln begriffungen und mei- 
ouDgen als die In dem brief gesehriben stand den unser gnä- 
diger Herr von Toggenburg von uns versigelt Inn hat ze haltend. 
t7od was wir uns gegen im versprochen verschriben und ver- 
schriben und versigelt band, das wellent und sollend wir genlz- 
lich gen der egenanten unser gnedigen frowen von toggenburg 
halten und getrüwlich voi füren und gen Ir land und lütten mit 
guoten trüwen die fünff Jar uss, ob das also ze vall kam in der 
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mMS^ als vor fftatt. Dnd weKcfas dtuks oder sach unser gn9di<- 
ger Herr von Toggenburg sich gen uns ?erbrieft hat oder ^ir 
uns hittwider umb gegen Im da bj sollend und wellent wir es 
hin för gentzlieb bliben lassen und sj dar Inn gütlich und frünt- 
lieh halten als unser gnidig frowen, als das billich ist. Dar 
(nn wir nleman ussgesetzt habend denn das Heilig Römisch 
Rist^by Römisch keiser und kting also das doch dem burgrecht- 
brief, den wir TOn dem vorgenanten unserm gnädigen Herrefi 
von toggenburg habend mit allen sinen Stuken puncten und ar* 
tikeln alle Zitt gnuog beschehe In der 'mass als uns das gar 
luler versprochen ist und als vor geschriben stat alles ungevar- 
lich. Dnd als Inen selber die obgenanten unser gnädiger Herr 
und unser gnädig! frow von Toggenburg vor und uss behept 
habend von der pfandschaften wegen ob die Jeman lösen wnrd, 
da bj lassen wir es bliben wie er sich dar umb verbrieft und 
was sin brief wisend die er dar umb versigelt geben hat^ das 
sy dem nach gan mugend an unser und menglichs Irrung. Und 
Und des alles zuo warem stetem urkünd so hab(en) wir unser 
Statt gemein Insigel olTenlich lassen henken an disen brief der 
geben ist uff unser lieben frowen abend als sy geborn ward 
des Jars als man zait von der gehurt Cristi Tusent vierhundert 
drissig und drü Jar. 

(Der Stadt Siegel hängt.) 



10. 

EinUdung der Stadt Zürich an die Gräfin Elisabeth von 

Toggenburg, sich wegen der Pfandschaft Windegg, 

vregen Utznach und Grinau zu erklären. 

Zürich, 29. September 1436. 

Der Edlen wolgebornen Frow Elssbethen greffin von toggen* 
bürg geborn von Matsch unser genädigen lieben frouwen. 

Unser willig frGntlich dienst allzitt vor genädigi frow. Alz 
wir unser erber trefflich botscbaft nechst bj üweren genadea 
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febept btnd no Veltküch, stmlieh Her Ruodolff Stöti RUler 
uDiem lieb^B att burf^eriiieister, Hansen Rrunotr den allertn 
uihI mMrco ftlaltscbriber, den wir ernstlieh und ze mal gefnia^ 
genlieli enpboln hatten , an Och le bringen von des pfondz we- 
gen Windegg Mit sioer zuogehQrd und dz zu ervordrend denn 
wir mainead je dem an ?erziechen nach ze gänd alz sich dz 
gebärt hett. Also habend uns nu die selben hotten erzelt, wz 
gewalti gj sich angenomen habend und wie ein ander teding 
getroffen sj besunder um Utznach, dz Ir uns dz yeraprochen 
habend ze gebend mit all siner zuogebörd, und um Grinow, 
alz denn da von euch gerett ist, darurob wir üch denn och 
hüff und schirm ansagen und versprechen sollend, und sind 
also unser hotten üch dar inn zuo willen gestanden durch sich 
selb an unser erlouben , dz tiwer genad biliicbz von Inen zuo 
guotem dank uff nimpt. Wie wol wir nu sölichen kosten uff 
dz selb pfand geleit band, dz des zuo mal vil ist, und sollten 
wir den verlorn haben und in ander weg nit ergetzet werden, 
dz mainen wir Je nmb kein sach zuo tuond« Wie aber unser 
▼orgeoante hotten die sach mit tkwer genad verlassen band, dem 
selben wellen wir nach gan, und je e dz gescheche, je lieber 
Qos were. So verzueht sich aber die sach und ist dz pfand 
^80 in ander hend komen , und wir sjend aber um sölich sa- 
cken alz denn Ir mit unsern hotten und sj mit tiweren gnaden 
verlassen band gar nütz versorget und möch(t) ergers dar In 
Valien, dz üwern gnaden und ouch uns zuo unstatten komen 
möcht. In dem so hStt uns ouch der vorgenant Herr Rudolff 
Stüss gesagt, wie er üwern gnaden geschriben bab, alz von 
Im selb umb die obgeschribne sach, derustrag ze gebend und 
üwer antwort uns dar uff lassen hören, wan Inn dz sunder not- 
turffdig bedunkt, daran wir nit eigenlich verstand, ob Ir dar 
inn sölicbem nach gan wellend, alz dz verlassen ist. Und uns 
kommen aber teglicb andri mere für; söltend die fürgang ne- 
iiien, das were üwern gnaden und ouch uns nit eben. Um dz 
so begeren wir von üwern gnaden ejgenlich zuo wissend, ob 
Ir söliche von Utznach mit siner zuogehörd und Grinow wegen 
Alz denn von unsren botten davon gerett ist nach gan und ge- 
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nuog tooD wellind. Denn wir hoffend und gelröwend nach dem 
und «ich die Sachen nu gemachet habind» Ir stossind nüteit in 
die teding denn wie dz verlassen sig dem gangind Ir gestraks 
nach , des gelich wir ouch tuon wellend. Dz ist uns ouöb sun- 
der nottdurftig ze wissend nach gestalt der sach und nach den 
lOuffen, so jetz im land sind. Daromb so begeren wir dz Ir 
uns In geschrift uwer meinung wissen lassend unverzogenlich bi 
disem unserm hotten, das wir uns nach wissend ze richten. 
Geben uff sampstag vor sant fiden tag. Anno dorn. etc. XXXVI. 

Burgermeister und Ratt der Statt Zürich. 
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Die verwittwete Gräfin Elisabeth von Toggenburg, gebome 

von Matsch , erneuert das zwischen Graf Friedrich selig 

und Zürich errichtete Burgrecht auf Zeit ihres Lebens. 

Meieofeld, 31. Oktober 1436. 

Wir Elizabeth Gräffin zuo Toggenburg geborn von Matsch 
wittwe Tuond kunt alier menglichem und verjehent offenlich 
mit disem Brieff: Als der Edel wolgeborn Fridrich Graff zu 
Toggenburg unser lieber herr und gemahei säliger und loblicher 
gedächtnisse» dem Gott durch sin erbermd gnädig sig, ein 
burgrecht lang zitt gehept hat mit den fürsichtigen wisen dem 
burgermeister und rat der statt Zürich unsem sundern lieben 
und guoten fründen, das Im und uns wol erschossen ist. Also 
hat der selb unser lieber herr und gemahei sälig, durch sin 
tugend, güttiy liebi und früntschaft, so er je und je zuo uns 
gehept hat 9 by sinem gesunden lebedigem IIb mit guoter zitt- 
lieber und redlicher vorbetrachtnng, uns zuo einem erben ge- 
nomen und gemacht über alles sin guot ligentz varentz gendz 
Stands eigen leben pfand, nützit ussgenomen, was er hinder Im 
nach tod verlassen werd, dar an wir sin gross trüw und liebi 
gemerkt une verstanden band, um das wir billich Gott für sin 
sele getrüwlich zuo bittend habend , das wir ouch mit allem 
ernst meinend ze tuond, die wil wir in lib und leben sind. 
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emb das wir und unser land und IfSti, so er uns also nacb 
to4 verlaasen bat, es sigend stett, sloss, dörffer tälr ntitzit 
ussfelassen , bilff, scbirm (rost und bistand gebaben möcbUnd, 
geschützt und gesobirmpt wrdinti nacb unser notdurft in allen 
nnsem nöten und sacben, so bat er uns zuo Bürgerin gemacbt 
ftoff Jar die necbsten naeb sinem tod in der obgenannten statt 
Züricb mit allen den stuken puncten , artikeln begriflTungen und 
meiDQBgen als er sieb des in sinem burgrecbtbrief gegen den 
egenanten von Züricb verscbriben batt. Und sidmals nu sölicb 
erbscbaft an uns gevallen, und der vorgenannt unser lieber 
herr und gemabel , dem Gott gnSdig sig, leider von todz wegen 
abgangen ist, so sind uns sölicb scbwer trefflieb sacben zuo- 
gevallen und angestossen, das wir guter bilff scbirms bistand 
uad ratz zuomal notdürftig sind, und wan wir für menglichen 
ein sunder boffung und gut getrüwen bähend zuo den obgenan- 
ten burgermeistern Ratten und Bürgern zuo Zürich, nacb dem 
und sy dem vorgenanten unserm lieben berren und gemabel 
siiigeu , oucfa uns vil guter frOntlicber dienst getan und erzOigt 
hdnd, türbas in künftigen zitten wol getuon mugend und söllent, 
80 habend wir mit guoter zittlicfaer vorbetrachtung und mit 
sQodrem rat unser selbs und des Edlen Friedrichs von* Hewen 
uasei^ lieben öhems und rechten vogtz band in diser sach und 
andrer unser fründen und rStten, uns zuo einer burgerin ge* 
macht unser leptag zuo Züricb mit allen unsern stetten, slos- 
sen dörffem, tällern, landen und lüten, so wir jetz habend oder 
förbas hin jemer mer gewinnent, nützt t ussgenommen noch bin- 
dan gesetzt. Also und mit sGlichen gedingen, das wir obge- 
nante Elizabelh Gräfßn zuo Toggenburg untz zuo end unser wile 
und leptagen den obgenanten von Zürich hilfflich rättlicb und 
bistendig sin sollent zuo allen Iren nölten als verr wir mugend 
mit lib und guot, wie dik und vil wir dess von Inen ermant 
werdent, und wir söllent euch das burgrecht halten in aller 
der wis und mässe, als der burgrecbtbrief wiset, den Graff 
Fridricb unser lieber herr und gemabel sälig den von Zürich 
mit sinem Insigel versigelt geben bat, der selb brief uns mit 
allen stuken puncten artikeln gedingen und dingen binden sol 

Bist. Archiv X. |7 
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zaq gliclier wis 094 ib aHef der m^ss aj3 e^ imfteireQ Ueben 
herre« und gemahel selig gebunden bat, des w^ w& Q9e3l^h 
bel^ennent und verscbiribent ntM discpi brielT. Iten(i es s<Uleat 
ouch alle unsri scbloss siett yestioQH VÜr \wi und lüt so wir 
jelz babend oder b^r nacbinals jen^er mer ge^^pnent , der von 
Zürich offiu büser sin 9U0 allen Iren n$Uen wie dik und vit sj 
c(es begerenl oder notdurltjg sind. Docb ob sj keinest ir volk 
4ar in,n leggen weltind, das söUent sj tuon an unser und der 
i^nsem merklieben sch^d^. 9a wider so sölleul die ^orgeoan- 
ten von Züricb uns alle die unseren, es sigend stett scbloss 
dl^rffer (älr land pnd lüt scbQUen schirmen bantbaben uns ge- 
trüwlich bebolffen und berajUen sin, in aller der wis und mass 
ajs sy sich des gen unserm Ueben berren und gemahel seligen 
n^it bem bicieffi mU Ir s^att insigel versigelt, versebriben ba- 
bend, und besunder nach lut und sag des briefs ^en sy ups 
]>iz also umb dis burgrecht versigelt geben hiMid, alle geverd 
bar inn gentzlicb ussgesezt. Item werdent wir avcb. debein^e^t 
der obgen^oten voq Zürich botten Qo^urftig in unseiren s^chea 
u^d wir begertind uns diß ze lib^t, die s&ll^Jt sy ima njt. vQr« 
sagen ^wiß disk und vil wir des beiger^ot; dqcji d)^ wir sOlicb 
bptten in, unserm Costeu babipd die w^le sy. ia unser» s^a^ben 
U3S sind , alles upgQvariicb. li^m. wöUind. onob die unsern. ge- 
meinlicb oder Jeman sunderlich deheiaest eip burgreebt oder 
buntnfisse ewenklich oder ein^Jarzai, ont d^n> vorge^aiHen von 
Zürich an sich neoien^^ dar 39 s(^)len wir sy wedfir siwen. qocb 
noch irren, sunder un^iCfn gunst und wülisn d^r ^9 ge.hem> 
doch mit gedii^g, das sülicb. bufgrßcht oder hm)Hiüs.9 uns und 
unsern erben gentdicb unvergriffeoycb ui^d.m^fcli^jieh sjn spl 
an allen unsreq gericbten. z^i^gen bäpnen nutzen spüren zip^ea 
Valien und gel|Lssen und sunder ai^ di#e,ift burgrecht j wam das 
unserbalb vor allen s(^licben bifrgrqcbten oder bi^^tq^ssep gap 
sol, und die vorgenanten von Zürich söUent ikb^ die unsiren 
wider uns und unser erben weder schlitzen schirmen, noch 
bantbaben in keinen weg alles ungevarlicb. Wi|r die vorgenant 
Elizabeth gräffin zuo Toggenburg geborn von Matsch wittwe 
habend ouch jins selber hftr iop eygealich y^P, und u/ss beh^t« 
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i^s beilig Römisch rieb Römiseb keiser oder künig* Aber süss 
>o 8ol dis burgrecbt vor alleo andren bargrecbten lantrecbten 
wpS KandnüsseA gan^ alles nngerarKcb« Wir die vargebant 
Elizabeth Griffin zuo Teggenburg gebom ron Uitscb witbwe 
habend also den bri^ so unser Heber berr und gemabel selig 
geben und versigelt bat, mit allen stuken, punkten und artikeln, 
wie die dar inn begriffen sind , wan es uns zuo glicher wis bin- 
den 8ol «otc zua end unser wile und leptagen und ouch wan 
dis burgrecht dar uff ejgenlicfa gesetzt und verschriben ist, 
ooch disen bri^ff als der von wort zu wort vor und hie nach 
hitet und seit, by unsern trüwen an eines eids statt gelopt und 
▼srtieiss«n war und stät ze haltend getrüwlich zuo leistend und 
1« Tollfttrent alles das dar inn begriffen ist.» da wider niemer 
M redent noch ze tuond mit worten noch werchen schaffen noch 
terbengen heimlich noch offenlich in keinen weg. Und des zu 
warem stitem und v«stem nrkflnd aller vorgeschribner ding» so 
haben wir unser eygen Inngel an disen brieff offenlich Ussen 
henkln. Ich Fridrich ein fkyer Herr Ton Hewen Tuon kunt 
msoglicbem und yergidi offenlich mit disem brieff» das die Tor- 
gssant frow Elizabeth Grftffin zu Toggenburg min liebi frow und 
rnnoB dis burgrecht mit den obgenanten tod Zörich an sich ge* 
aomen hat mit minem guoten willen und wissen» und das Ich 
Ach das also geholfen und geratten hab » da by und mit gewe* 
9en bin in der mass als das de vor eygenlich geschribeQ stat. 
Ond umb das es nu und bamach da by blibe» war stit uikd 
▼^t gehalten werde, so bab ich min eygen Insigel zuo der 
▼orgenanten miner frowen und muomen von Toggenburg Insi- 
t^ offenlich an disen brieff in vogtz wise gehenkt» d^ geben 
ist zu Meigenfeld uff aller heiigen abent do man zeit ven Cristy 
K^urt tusent Tierhundert drissig und sechs Jar. 

(Das Siegel der Gräfin » mit den Wappen von Toggenburg 
viid Ton Matsch » und das Siegel des Freyen Ton HeWen bSngen). 
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Die verwittwete Gräfin Elisabeth von Toggenburg ver- 

maeht an Zfirtch auf den Fall ihres Todes Uznach, 

« 

Sehmerikon und den Utuaeherberg. 

31. Oktober 1436. 

Wir EUsbeIh Gräffin zuo Toggenburg Gebern Von Mätscb 
wittwe Tuönd kunt allermengliGhem und veijechend offenlieh 
nlit disem brief : Als der Edel wolgeborn Unser lieber berr und 
gemachel Fridrieb Graff zuo Toggenburg seliger und löblicher 
gedäcblnusse 9 dem Gott der allmechtig durch sin erbermd gnä- 
dig und erbarmbertzig sig^ uns zuo einem erben gemacht und 
genomen hat, über alles sin guot es sigend Siett» schtoss, dörff« 
fer» tälr. Und, Kit» eigen, leben, pfand, ligendz und yarentz 
ntttzit ussgenumen, so er hinder Im nach tod ?erlassen hat» 
darumb uns sin sele biilicb nacb allem unseitn vermugen en- 
pfoln ist und sin sol, Und als er uns mit s(^licben . landen und 
lutea mit burgrecbt verpflicht bat fönff Jar die nechsten nach 
siaem tod zuo den Försichtigen wisen, unsern besundern guo- 
ten fründen Burgermeistern und Räten der Statt ZQricb , und wir 
nu s(^lich guot als sin rechter erb besessen band , so bähend 
wir uns mit guotetn Rat, unser leptag verpflicU mit Burgrecbt 
zuo den vorgenanten von Zurieb nach lut und sag sölicfaer brief 
darfiber geben, die uns euch gütlich enpfangeo und in Iren 
schirm genomen band, uns gelopt, hilfftich rällieb und bysten- 
dig ze sind 9 als dann euch Ir brief den wir von Inen band das 
luter wist. Darumb habent wir angesehen und eigenlich be- 
trachtet sölich getrüw dienst, hilff, Rat, bystand und fQrder- 
nuss, so die selben von Zürich unserm liebea herrn und ge- 
machel getan band , dadurch er zuo . vil landen und löten ko- 
men, und uolz uff sin end daby redlich beliben iat. Und wan 
wir ein wittwe sind, die vil mer und bessers schirms bedarff 
dann unser lieber berr und gemahel, und wir an nieman wissen 
noch getrüwen bessern schirm hilff und Rat zuo finden, dann 
an den vorgenanten unsern sundern lieben fründen von Zürich, 



zur Gefchicbte dei tlten Ziriobkriegs. 961 

danunb das sy datiD gölioher guoter dtoaBtea so sy unsenii lie- 
bes herrea und gemschel seligen geUi!, oaeb kosteos und schs- 
dens den sy dadurcb gebept und enpfangen band, in ellicber 
Blasse ergetzt werdint, und besunder das sy uns dester gerner 
s^ützind scbirmind und bantbabind suo gelidien bilHchen recb* 
ten, so baben wir Inen mit guotem Ral reebter wissend und 
zititcber vorhetracbtnng, ooch mit sunderm Rat wissen nnd wil- 
len des Edeln Fridricbs von flewen unsers lieben öberos, den 
wir umb dis sacb zuo unserm rechten wissentbafften vOgt ge- 
oomeo band 9 diso nachgescbribnen frOntscbaft getan. Tuend 
laen die aueb wissenklicb mit kraft dis briffs, fttr uns, alle 
unser erben und nacbkomen, die wir vestenblicb berzuo yer- 
biedent. Also das wir Inen Utznang die vesti und Statt, Scbme- 
rikon das dorf , den Utsnangerberg mit löten und gfltern gericb- 
ten boben und nidem Twingen Binnen mit dem wiidpann, mft 
flieb^iden fliegenden und fliessenden , mit boltz mit yeld, mit 
wanne mit weid, mit wasser wasserrunsen mit viscbentzen mit 
Sewen, und sunder mit allem dem, so dar zuo gebort, mit al« 
i«r berlichkeit, und als das unser lieber berr und gemacbel se- 
lig und sin Tordem nutz ber an uns inngebept berbracbt und 
genossen band, ledekliob fflr Ir eigen guot geben band; Also 
das die setben von Zöricb und Ir naobkomen sdlicb guot nach 
unserm tod, wenn wir yon diser zit gesebeiden sind, innbaben 
nutzen , brucben niessen besetzen und entsetzen s5llent und mö«* 
gent, als Ir eygentHcb guot, von uns unsern erben und nach- 
komen und mengHcbem unbekümbert. Und umb das sy dess 
dester siicberer und basbabender sigend, n^cb unserem tod, so 
baben wir uns des jetz willenklicb begeben, das die lüt von 
Utznang, von - Sobmerikon vom Utznangerberg und alle diese 
darzüo gebiVrend, den dikgenanten von Zttricb bfezwöscbent 
untz zuo sant Hilarien tag schierost künfRIg an alles verzieben 
sweren sollent fBr die Iren, Inen und nieman anders geborsam 
getrüw dienstiieb und gewertig zuo sind in allen sacben nach 
unserm tod, als sy den berren von Toggehburg setiger und 
loblteber gedäcbtnüsse gewesen sind , das wir Inen gunnen, er- 
loben, sy das beissen und dar zuo haKen und wisen sdllent und 
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wöUeiil, aU verr wir mugend mit lib üod guoi Alles ungeYarlich. 
Wir die obgeiMBt Elftsbeth GräfGn zuo Toggenburg haben Uos 
selber herion eygeDÜcb vor und uss bebept, das wir die vor* 
genanteo yesti uod statt UtzDang, das dorfl SchmerikoD, den 
Utznaogerberg mit aller zuogehörd udIz zuo end unser wil und 
leptagen innbaben nutzen bruchen niessen besetzen und ent- 
setzen s5Uent und mögend, wie uns das eben und notdurfftig 
ist. Daran uns die von Zürich weder sumen noch irren sollen!, 
sunder uns daby getrfiwiich schützen schirmen und banthaben, 
das wir das besitzen mugend untz zuo end unser wil und lep- 
tageq nach notdurfft. Wenn wir aber von tods wegen abgan- 
gen sind, so sol es dann zuo stund den von Zürich an alle für- 
wort werden gevolgen und zuo gehören in der mass als vorstat, 
an menglicbs sunen irren und widerred. Es i^t oucb herinn 
eigenlich bereth , das dje von Zürich nach dem und sölich her- 
schafft mit lüt und guot an sy kumpt, die iarmen lüt so dar- 
zuo gehörent es sigend frowen oder man, nieman ussgelassen, 
gnädiklich gütlich und früntlich halten und sy belifoen lassen 
söllent by allen rechten frigheiten gnaden briefei^ Privilegien so 
sy blind von unserm lieben herren und g^mahel, sinen vorfam 
oder uns, und sunder von des dritten pfennigß der erbschafft 
und des kifchensatzes wegen, den wir Inen durph unsers ge- 
macheis seligen seel willen geben band, und wi^ sy süss von 
alter herkomen sind, daby söUent sy beliben, sy sollept ouch 
von Inen n|t geschätzt noch kein Schätzung uff sy geleit werden, 
alles an geverd. Und als sich dann unser lieber berr und ge- 
machel Fridrich Gfaf zuo Togg«ü)urg seliger gedSchtnüsse by 
sinem leben ettwas gen den von Switz verschriben bat, von des 
thurns wegen ze Grinow, dar inn habent wir uns selber vorbe- 
hept, das wir dem selben brief nachgaq und genuog tuon mu- 
gend wir der wist ; daran uns die von Zürich weder sumen noch 
irren söllent alles ungevarlich. Und des zuo warem stätem und 
vest^m urkund aller vorgeschribner ding, und umb das dis alles 
redlich gebalten uod volUürt wa^d, so haben wir unser eigee 
Insigel, für uns, alle unser erben Jind nachkomen die^ wir ve- 
stepl^icb herzuo verbindest, m ^en brief offenjich lassen ben- 
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ken. Ich Fridrich von Hewen ein fryer Herr yergicb das dis 
geben und verschaffen der obgenanten berrscbaffl mit minem 
sQttderm willen, wissen und Rat von der obgenanten frowElss- 
bethen Gräfin zuo Toggenburg beschehen und volIfQrt ist, wen 
kb daby und mit gewesen bin, das in sölicher masse als ein 
Yogt hab gebolffen bereden und betädigen. Und des zu noch 
mererm and besserm urkünd , so hab ich min eigen Insigel in 
Togtz wise zuo der vorgenanten Arow Elssbethen Gräfin zuo Tog- 
genburg Insigel fßr sy an disen brief lassen henken , der geben 
ist uff aller Beiligen abend, do man zali von Cristi geburt 
ViertzecbeD hundert drissig und sechs Jare. 

(Keine Siegel da; nur die Einschnitte zeigt das Pergament.) 



13. 

Herzog Friedrieh von Oesterreich begehrt von Zürich 
zu wissea , warum es den Seinigen den freyen Kauf 

abgeschlagen. 
Insbrnck, 13. November 1436. 

Fridreich der Eller von Gots Gnaden Hertzog ze Oester- 
reich etc. Erbern weisen. Wir haben vernomen, wie Ir den 
tlosern, die wir von der von Tokchemburg gelöset haben, den 
Markcht abgeslagen, und In kain kosst zugeen lassen. Wun- 
dert uns daz Ir den unsren veiien kauf und des Reichs Strazzen 
verbietet, und habet doch nye ichts an uns bracht, ob Ir dhai- 
Derlay enlsilzen von In bietet. Davon begern wir, daz Ir Si an 
selbem kauf und Strassen ungeirret lasset. Und lasset uns dar- 
umb ewr verschriben Antwurt wissen bey dem Boten mit ewrm 
offenn brief, daz wir und die unsern uns darnach wissen ze 
richüen. Geben ze Insprugg an pfintztag nach sand Marteins 
tag. Anno etc. tricesimo sexto. 

d. d. p. scrpm. 
(Mit rothem Siegel beschlossen.) 
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Schutzgesuch der verwittweten Gräfin Elisabeth von 
Toggenburg an Kaiser Sigmund wider Diejenigen, 
welche ihr das Erbe ihres Gemahls streitig machen. 

Meyenfeld, 16. November 1436. 

Dem aller grossmechtigosten Hocbgebobrnosten durrlücbligo* 
sten fürsten und Herren Herren Sigmunden Römischen keisser 
zuo Ungero zuo Bechem etc. kiing, Minem allerg nedigestea 
Herren. 

Aller grossmechtigoster Hocbgebornester DurlücbCigoster 
fürst, gnedigoster Reisser jund Herr. Min undertänig willig ge- 
borsam und getrüw dienst und wz ich Eren und guotz vermag 
sjen üwern keiserlicben gnaden alle zit von mir bereit als bil- 
licb ist. Nachdem als üwer keiserlich gnad mir geschriben hatt 
von sölichs verlassenn erbs und guotz wegen, es syen grafschaf- 
ten herschaften pfandscbaften und anders» so min lieber Herr 
und gemacbel graf Fridrich von Toggenburg seliger gedechtnüsse 
hinder Im gelassen hat, üwer keiserlich gnad eigenlich ze wis- 
sen lassen wie es darumb stand, alsdann sölich scbrifl dz und 
anders mit mer worten kurtz begrift/icb den selben brief nach 
minem vermiigen demüteklich enpfangen und verstanden hab, 
und tuon üwern keiserlicben gnaden ze wissen, nach dem und 
der vorgeseit min lieber Herr und gemacbel seliger gedecht- 
nüsse leider von todes wegen abgegangen ist, der mich euch 
by gesundem lebendigem lip zuo einem erben gemacbt und ge- 
nomen hat über alles sin guot so er hinder Im nach tod ver- 
liess, als üwer kaiserlich gnad Im dz gegunnet und erlöpt 
hat zuo den ziten da Ir In künglicbem stat warent, und dz dar- 
nach bestätet, da Ir zuo keiserlicher wirdikeit kament, nach 
der besten form. Dar umb ich nu langest billich zu üwern kei- 
serlicben gnaden gesant, dz ervorderet und dar zuo getan, als 
sich dann gebürt bette, des ich mich bekenn. So hab ich sö- 
lich gross kumber und betrübnüsse gehept von dem tode mi- 
nes lieben Herrn gemacheis seligen. Dar zuo sint mich sölich 
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sacheo ankörnen tod denen die da meinnenl zuo sinem verlass- 
nen guot recht ze haben , ouch anderley ansprach do so vil ist 
dz ich sölichs kumbers betrObnussen vordrung und ansprachen 
halb zu üwem gnaden nit gesant hatt noch gesendra kond, he* 
ger das üwer keiserlicb gnad aogeborn gOte und miltikeif dz 
yon mir In argem nit ufnemen welle. Nu hab ich jetz tag ge- 
leist mit denen so da meinent recht ze haben zuo dem vorge- 
nanten guot und stat die sach noch also unusgetragen. Dar 
omb ich üwern keiserlicben Gnaden nach Üwer begerung und 
Yordrung nit vöUenklich geantwurten kan als ich aber gern und 
biUich täte. So bald aber die sach ze end bracht wirt, es sye 
mit recht oder mit frfintlicher tMding , so wil ich min erher tref^ 
fenlich bottschaft ze stund und an alles verziechn zu üwern kei^ 
serlichen gnaden senden^ die sache eigenlich erzellen und dar 
IDA tUMi alles dz 9 so ich gen iwem keiserlicben gnaden tuon 
sol, schuldig und pflicfatig bin, sunder mich in allen Sachen 
gehorsamklich erzöigen* nach allem minem vermugen als gegen 
minen aller goedigesten Herren. Und ob Jemant Sachen vor 
öwem keiserlicbetf gnaden fürgenomen bette oder ffirnemen 
wölty die mir schaden bringen' möchten, so beger ich demütek«^ 
liehest so ich jemer vermag, Ir wellent da vor sin , und mich 
als eine arme wittwen dar Inn gnedeklich versecfaen nach mi* 
Der notdurft , und lass mich Üwer keiserlich gnad geniesseo, ob 
min lieber Herr und gemacbel selig üwer gnaden uod dem hei^ 
gen Rieh Je gedienet hab, ouch dz ich ein wittwe bin, die hilff 
Schirms und Ratz notdürftig ist. Da mit bevilch ich mich in 
üwer keiserlich gnad angeborn gute und miltekeit, die mir zu 
alleo ziten ze gebieten hat in Jeglichen Sachen als üwer getrü'* 
wer gehorsamen. Geben ze Meyenfeld uff fritag nach Martini 
Aano etc. XXXVI »•. 

üwer keiserlicben gnad .willige gehorsami Elssbeth Gräfin 
zuo Toggenburg geborn von Matsch wittwe. 
(Nach einer gleichzeitigen amtlichen Kopie.) 
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15. 

Schreiben der Stadt Zürich an Kaiser Sigmund zu £ai- 
pfehlung der Gräfin Elisabeth von Toggenbvrg, gebome 
Ton Matsch , Erbin Graf Friedrichs sei. von Toggenbnrg 

und Burgerinn in Zürich. 

(» Coppia alz wir unserm Herren dem keiser geschriben band 
von unsser frowen wegen von To|^genburg «). 

Zürich, 21. November 1436. 

Als uns ftwer keisericch goad jetz geschriben halt von des 
verlassnen gnolz wegen Graff Fridrich seligen von Toggenburg, 
und besunder üwer keiserlieh gnad ejgeBlieh ze uiiderwisend^ 
wie dz . selb guoU verschaffet syg und sülicfa schriben hab(eD} 
wir wol verslaod(eD) und ist woi war, dz der gebaut Graff Fried*- 
rich selig von Toggenburg die wolgeborne frow Eissbetben ge- 
borne von Mätscfa sin euch wittwe by gesundem lebendem Hb 
zuo einem erben genomen über all^S sin guoit so er nach lod 
verlassen hatl, alz Im dz von üwern keiserlichen gnaden ge- 
gunen und erlobt ist, und die selb frow Elssbeih ist also unser 
mittburgerin worden zu end Ir lebtagen mit alleikt dem so sy 
halt, nützil ussgenomen. Die selb frow Elssbeth halt ouch sOlieh 
leid betrübtnussen und kumber von dem tod Irs gemahels und 
och von ettlichen Herren die da meinend erben des verlassnen 
guottz zuo sind und von den Iren die Ir noch ungehorsam sind^ 
dz sy zu fiwern keiserlichen gnaden kumbers und unmuoss halb 
nit geschikt hat noch mecht, begeren wir, daz üwer keiserlieh 
gnad dz in bestem von Ir uffnemen und ist jetz zuo Meygenfeld 
ein güttlicb tag geleist zwüschend der obgenanten von Toggen* 
bürg und den fründen, wie wol die sach lutter nit gericht mofat 
werden. Wir hoffend aber dz die zuo kurtzem u&strag komen, 
dz Jederman weiss wo by er bliben sol, so bald dz beschiht, 
so sol und wU die rorgeschriben firow Elssbeth von Matsch Ir 
bottschafft zuo üwern keiserlichen (gnaden) schiken und sich 
darinn gen üwern keiserlichen gnaden so demüttklich erzögen 
und tuen wz sy schuldig und pflichtig ist, dz wir hoffend üwer 
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keiserlicb gnad söii ein guott beotigen darao haben« Darum so 
b«gereo wir an üwer keiserlieh gniid angeborne gütti und milti- 
kdt die sacb gnedenklich gegen der obgeschriebenen onsser 
BNttbargerinen fOrzenemend , wann sy ein zuo mal verkfimberti 
frow ist, der sölicb sacben sider Irs gemahels tod begegnet sind, 
die einem Herren zu swer werind , und ob Jeman einicberley 
Mch wider sy ffirgenomen bettoder nocb nemen weit, dz Qwer 
keiserKch gfitti sy dar inn gnedenklich verseb , und lass sy üwer 
keiserlicb gnad geniessen dz sy ein wittwe ist die bilff Rattes 
uad icbirms wol bedarf! und sunder ob Ir gemabel selig Qwem 
keilerlichen gnaden und dem heiligen rieh Je gedient hab, und 
dag sy unsser mitlburgerin ist , wan dz sich die sacb verzogen 
kiU, ist nit In argem sunder Im besten gelassen und um sacb 
aU Tor statt. Dar inn so welle sich üwer keiserlicb miltekeit 
ab gnedenkUch bewisen alz wir des ein gantz unzwineiicb hoff- 
oang zu fiwern keiserlicben gnaden habend alz zu unserm aller« 
fpisdigestea liebsten natOrlicben Herren , der uns in allen sacben 
all iinen gehorsamen willigen zu gebiettend hatt. Da mitt en« 
pbelben wir uns und unsser mittburgerin In den schirm fiwers 
keilerlichen gewalts den Gott durch sin gfitti lang zitt behalte 
miu gelfiklichem statt; Geben uff mittwochen yor sant Kathrin 
DOQ tag der heiligen Jungfrowen. Anno etc. XXXVP*, 

fiwer keiserlicben gnad willig getrflw diener 
Burgermeister und Rat üwer statt Zürich. 
(Nach einer gleichzeitigen amtlichen Abschrift.) 



16. 

Antwort der Stadt Zflrich an Herzog Friedrick von 
Oesterreich auf sein Sehreiben vom 13. November 1436. 

Zürich, 8. Deceoiber t436. 

Dem durluchten hoohgebomen Fürsten und Herren Hertzog 
Fridrichen dem Eltern Hertzog zuo Oesterrieh etc. unserm gne* 
^igta Herren« 
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Hochgeborner durluditer Firit unser willig dienst syeiid 
Owern Fürstlichen l^gnaden alle Zitt vor^esohriben. Goedi^r 
Herr. Nachdem uns üwer Fürstlich gnad vor ettwas zitz ge- 
schriben hatt, wie wir den üwern die Ir geldst von der von 
Toggenburg den markt und kouff abgeslagen und des riehs 
Strass verbotten habind als denn üwer brieff das und anders 
mit kurtzen worten hefftenklich begrifft ^ haben wir wol yerstai^- 
den, und antwurten daruff also. Es hat sich gemacht das die 
In Sanganser land ob und under dem Wallensew durch Fr trefiP- 
lieh bottschafft ettwas früntschafft mit uns ze neiachend an un- 
Bern Ratt ernstlich geworben habend vor und E sy von unser 
frowen von Toggenburg banden kämind so vii und verr^ das 
wir unser mecfatig bottschafft nach Ir begerung zuo Innen hin 
widerumb santend mit einem nottel als von eins hurgrecbtz we- 
gen , dav inn wir Inen gar merklich ussgesetzt liattend mit lut* 
tern werten die rechtung, der sj üwern fürstlichen gnaden schul- 
dig und verbunden warent, und was sölichs so glich und redlich 
angesechen, das wir wol meinend, bette üwer fürstlich gnad 
den haadel gantz ge wisset, Ir hettind dar inn gar kein miss- 
Valien gehept, denn was wir in der und andern saohen fürge- 
nomen band , hoffen wir mit Eren getan hab^n und das och mit 
guotem glimpff zuo verantwurtend wenn sich das gehurt. Nun 
habend sich die sachen zwüschend Inen und uns gemacht, dass 
sy uns in der selben sach so gar unbillich umbgezogen band 
mit Worten und werken, und anders denn unser statt zuogehört 
nach dem wir und unser vordem gar vor alten und langen Zit- 
ten von gnaden Götz an dem heiligen Römischen rieh redlich 
und wol harkomen sind. Dar umb wir je meinend minder wan- 
deis und gewerbs mit Inen ze habend denn vor, E uns sölichs 
von Inen begegnet sig. Und uff das so haben wir den kouff 
euch in unser statt und da wir ze gebiettend band bestelt als 
uns bedunkt, das es unser gantzen gemeind nützlich und not- 
durfftig sig, als wir sölichs das und anders setzen ordnen und 
machen mugend wie dik und vil wir wellend von menglichem 
ungesumpt nach unserm gar 'alten herkomen und frigfaeiten, dar- 
umb wir unbillich jeman ze antwurtend habend , wie wir nn^er 
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udieB gefzesd ordneBd oad aiaclieBd, denn das wir fiwern 
ändichen gnaden den bandel mi den knrtzsten werten ettwas 
schribead amb das Ir ▼erstandent, das es nit an sach noch 
vider fiwer farblich gnad bescheehen sig . So ist loen och un- 
ser statt und land onti bar offtoo gewesen , dass sj ino uns 
Qfld den unsem wandten mochtend als sj noch hütt by tag 
ioond und wir habend Inen essen und trinken geben umb Iren 
pfeDDiDg und toond och das noch die wile sj bj uns sind und 
werend Inen des richs noch unser Strassen nit ze wandlend, es 
WQord sich denn noch anders machen. Aber in wellicber mass 
vir den kouff bestell band , da by meinen wir zuo diser zitt ze 
blibend und das nit zuo endrend. Denn uns bedunkt das es 
11D8 na ze mal also fuogklich sig. Hoffend also fiwer forstlich 
gnad mark das im besten und ersnoch uns dar umb ffirbass nit. 
So dettQ iiat üwer fürstlich gnad wol vemomen, als wir mei- 
nend fölich Recht so wir habend zuo Windegg, Wesen, dem 
total (iic !) mit aller zuogehörd nach dem und wir das dik und vil 
redlich errordert habend als uns das verschriben ist von unserm 
aller goedigesten Herren dem Rdmischen keiser die wile er 
launig was , des yoUen gewalt und macht hatt nach gelegenheil 
der Sachen und als es do stuond und das sidhar gar redlich be« 
stet und confirmiert als . er zuo der keiserlichen krön komen ist, 
dar umb wir habend des wir notdurfflig sind uff die besten form, 
das wir sölich pfandschafft Idsen mugend zuo unsem handen 
IQ Damen und an statt des heiligen richs. So ist uns och un- 
ser recht gar yölklich nach notdurffl vorbehalten in allen rech- 
^^ogen die beschechen sind zwöschend dem obgenanten unserm 
aller gnedigesten Herren dem keiser und üwern forstlichen gna- 
^^i^> das fich och wol zuo wissend sin mag, dar umb wir ur- 
«üod habend. Sölicher losung meinen wir och zuo zitten so 
^^<^h das gebärt nach ze gond , und wir getrüwend üwern fürst- 
lichen gnaden, Ir irrind uns an den selben unserm rechten nit, 
^^8 uns also von dem rieh so gar redlich geben ist, sunder 
'^ssinduns daby gnedenklichen bliben, das wellen wir mit wil- 
'^numb üwer ffirstlich gnad in jeglichen Sachen verdienet!, und 
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wir begerend dar iirob öwer gD^digeit rttstkrümea antwiiti» 
D#lum 4ie eiuiceptioBi« glot ioMtm« vergipis Marie Anno Mceco« 
trice«imo texto. 

Borgeraieister gross und klein RaU 
der Statt Zärich. 



17. 

Bericht der Gemeinden ob dem Wallensee an die Stadt 

Zürich, dass noch nicht Alle das Bnrgrecht mit Zürich 

beschworen haben. 

Mels, 23. December 1436. 

Unser willig frQnilicb dienst und was wir eren niid gnotz 
vermügend dz si üch von uns gentzlich und willenklieh bereit. 
Besunder lieben und gnedig^n Herren. Wir iassent üch wissen 
als Ton der wegen die nit dz burgerrecht geschworen habend, 
derselben ist nit fil ze Meils ze Flums und ze Walenstad und 
ze Gurtschlins in den fier kilcfasperen (sie!) sind villicht by X oder 
XII manen (Ue nit geschworen habend, aber le Ragatz da ist 
fil die sich yast widrend und nit sehweren wend, si wend vor 
Rat ban irs Herren des abtz von Pfefer«, was der den inen Rat 
dz wand si tuon. Also lieben und gnedigen Herren Iassent wir 
üch wissen, dz der gross Rat in unserm land by einander ist 
gewesen und den selben die nit geschworen band, heind wir 
ein ander buoss uffgeleit als mangen tag si übersilzend als me- 
nig V pfund ist Ir jeklicher verifalien dem land. Also lieben 
genedigen Herren land wir üch wissen dz wir die straf wend 
lassen an stan untz dz ir uns lassend wissen wie oder was wir 
darzuo sullent tuon, wan wir doch nüt tuen wend an üwern 
rat. Lieben und genedigen Herren als Ir uns den geschriben 
habend als von graf Heinrichs von Sangans wägen wie es dar- 
um stand, lassend wir öch wissen, dz min Her graf Heinrich 
von Sangans mit den amtlüten von Schwitz und ouch von Glaris 
mit einander überkomen sind , doch so wil der aman von Schwitz 
und der aman von Glaris dz bringen wider für ir gemeind und 
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was den ir gemeind damit schaffen tuot , dabi sol es den be- 
stan. Lieben und genedigen Herren als ir uns geschriben ha- 
bend von eins Wortzeichens wSgen, da biten wir üch, dz ir als 
fol tuon wellent, und selb ein worzeichen machint von blig was 
ir wellent, dz schikkenl uns her uf uf unsern kostung, was dz 
iostet dz wellent wir gern bezalen. Also lieben und genedigen 
fl^en ^iten wir Qch dz ir gedonlfieird zuo denen sieben ze 
tuoo dz wir eins werdent im land und dz wir sölicher worzei- 
chen Ober werdent, ir und wir. Geben ze Heils am nechsten 
suoeo tag vor dem nüwen Jar im XXXVI. Jar. 

Houbtman und Ratt ob dem Walensew. 
Den fürsichtigen wiaen Burgermeister und Rat der statt 
Zfirich unser genedigen Berren und besundern lieben und 
guoten fründen etc. (Besiegelt.) 



IV. 

Doktor Thomas Marner's *) 8treithandel 

nit im f&Agtmma von Bern nnd Zflridi, wit UrkunleB. 

Ein Beitrag zur Geschichte der schweizerischen 
Glaubensstreitigkeiten im XVI. Jahrhundert,' 

von 

B- HIDBEB in Bern, 
Archivar der aUgemeinen geschichiforschendea Gesellschaft der Schweiz^ 



Thomas Murner, der heiligen Schrift und beider Rechte 
Doktor , war geboren (den 24.. Dec. 1475) und Borger zo Strass- 
burg, wo sein Vater, Mathäus, früher Schuhflicker'] zu Ober- 
ehenheim, Sachwalter war. 

Seine Bildung erhielt er besonders durch den berühmteo 
Jakob Locher, im dortigen Franziskanerkloster, in welchem er 



*) lieber ihn siehe nebst vielen andern den gründlichen J. M. Lappen- 
berg: Dr. Th. Marner*s Ulenspiegel. Leipzig. 1854. Einzig richtig 
möchten Murner beurlheill haben: Lessing, Balthasar und Prof. Dr. 
Kurz in seiner Ausgabe von Murner's Lutherischen Narren. 

Von Murner's noch vorhandenen Schriften sind bei Lappenberg 
nicht angeführt: 

a) Appelation^ der Doktoren J. Ecken, J. FabrI und Th. Murner 
wider die Disputation zu Bern. 4. Luzern. 1528. 

b) Th. Murners Brieff den gesandten botten der 12 Oertter einer 
löbl. eidgnoschaft. Luzern. 1526. 

c) Insütuta Helveüorum doctore Th. Murnero figurante et memo- 
rante. Lucernae. 1526. 

Murner's Hand ßndet sich auch in den Decretis Ord. F. F. Min. 
Conv. in der Bürgerbibliothek in Luzern. 

*) Leonhard Tremp, Schwager Zwingli's und Rathsherr zu Bern, 
war Schneider und der letzte Abt zu Trüb wurde Seilermeisler. Die 
Arbeit galt nicht fUr erniedrigend. 
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Ordensbruder') und dcbon in seinem 19. Jabre Priester werde. 
San erstes Werk richtete er gegen die Sterndeuterei , die noch 
iaoge, selbst bei angesehenen Personen, in Ansehen stund, so 
dass der grosse Keppler, um seine Kalender anzubringen, die 
eraosNoth sehrieb, darauf ßezOgliches hineinsetzen musste. 
Bald sah sich Murner in der Welt um , wozu ihm die Einrieb- 
tiffl|i[ seines Ordens mit dem steten Personenwechsel in den ver- 
schiedenen Klöstern sehr wohl zu Statten kam. Daher kam er 
seinem Bitdungstriebe folgend an viele, selbst entfernte Hoch- 
schulen , wie nach Paris , wo er Magister artium und nach Kra- 
Itau, wo er Baccalaureus wurde und das Recht durch Spielkar- 
ten erläuterte. Von seinem Kloster, dessen Schule er unlängst 
gegen seinen Lehrer Wimpbeling vertheidigt hatte, zum Vor- 
steher gewählt, zog er sich seiner Verwaltung wegen heftige 
Vorwürfe zu. Die Untersuchung führte zu keinem bestimmten 
£ndergebnis8. Der Verdacht blieb und wurde noch später aus- 
Kesprochen, obwohl er sich durch umständliche Beweise (so 
noch 1515 und im Briefe No. 7 aus Luzern an Herparth Hetter) 
zu reinigen gesucht hatte. Dann begab er sich nach Frankfurt, 
in dessen BarfBsser-Kloster, (auch zur oberrheinischen Kloster- 
provinz gehörig mit Basel, Luzern, Zürich , Burgdorf, Solothurn, 
Kern und Freiburg), das er wegen Streitigkeiten verlassen musste. 
^on Kaiser Maximilian , für den er im Scbwabenkriege Partei 
geoommen hatte, zum Dichter gekrönt, tritt er eine Reise nach 
Bologna, Rom und Venedig an, wo ihn Aussagen von Strass- 
bnrger Kaufleuten hinderten Patriarch zu werden. Als Lese- 
tteisler im Franziskanerkloster zu Bern nimmt er 1509 im Jetzer- 
handel eifrig Partei gegen die dortigen Dominikaner. 

Bei wechselndem Aufenthalte liess er nun eine Reihe von 
Spottschriften gegen Thorheiten und Laster der Menschen erschei- 
i^en, wie die Narrenbeschwörung 1512, die Schelmenzunft u. a. m. 
Besonders heftig griff er die Geistlichkeit an: so in der geist- 
lichen Badenfahrt, mit der er die geistlichen Uebungen verglich. 



^) Marner will immer nur ein Bruder des heil. Franciscus, nicht 
^her Mönch heissen. 

Hitl. Archiv X. lg 
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In Basel trägt er (1^10) das Recht vor qnd erllatert es durch 
3pielkartep, Er überaatzt Beehtbücher und findet, die« sei eint 
besseires Werk ab Bleteii VAd Fasten. 

In den nun (1&3Q) nxß ihn benim überall beginnenden GJau*' 
bQnsstreitigkeiten kam er in eine wideirspreebende Stellung^ Bis 
jet2^. gehörte er 71^ denjenigen, welche wit alUr GeisitesJkraft die 
Qebr^^ben derli(ir<^be^ besonders aber der OeistMebkeü; auf 4^ 
JUßfliAg^ie angriffen') und nun gesellt er sich ^u den Gegnern der 
Nengläuhigen > jedoch möoble er diesen focln imm^r zugesi^eb^n« 
dass nienschliche Missbräuche abzuschaffen seien und. die Geist-r 
iiichkeit verbesserl werden müsse. (& Einleitung ziitn- »Grossen 
lutherischen Narreo.a) Dagegen seie das Mess^pfer im ]Sv.ainge-r 
ii,uin begründet und dessen gÖUliche Verehrung keine Abgötter 
rei ; dann sei es frevelhaft ohne Richterspi^ucb geistliche SUftun- 
gen anzutasten; so was sei Diebstahl. (Beide Sätze steiU er in 
der Disputation zu, Baden zur Verfechtung auf») 

(n seiner ersten Streitschrift gegen Luther hielt s^cb Murner 
massig und wünschte nur, dass er die Messe nJobt aberkenne; 
aber euf Entgegnungen wurde er immer heftiger, bis er, auf 
eine scharfe Weise von Luther hergenommen ,^ alle Schranken 
der Mässigung und des Anstanden überschritt; dazu hatten mÄtt-r 
lerweile euch seine äussern Lebc^isverhäUnisse mMgewirkt. Durch 
seinen Qiscbnf in Strassburg an den Reichstag in Nürnberg gei- 
schickt um Hilfe gegen die übergetretenen Geistlichen-, zu er- 
langen , brachte er den Bath zu Strassburg durch seine Anl^lage 
W9 gegen sich auf, da^s er sich von Slrassbqrg i^ aller Eile aus 
dfem Kloster flüchten musste n^cb Oberehenbeim zu seinen 
Verwandten. Die leiden^cbaftliehen Anbänger der neuen Lehre 
drangen hierauf in sei^e Klusterzelle» nabmeo,, was ihnen ge- 
fiel und zerschlugen Anderes. Besqnd^rs wehe that Mufaern 
der Verlust seiner Schrift wegen de& Königs von Engtand. Auch 
zu Oberehenbeim von den wüthenden Bauern verfolgt, indem 
man ihm besonders Abtrünnigkeit von der neuen Lehre vorwarf, 
floh er in jämmerlichem Aufzuge, krank und elend zu SQijQien 



3) VergL Tb. Marners Schelmenzanfl , XLV. » Der tenfel ist Abt. ^ 
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geistlichen Brüdern ins Franz*skanerkloster naefc Lnzern. Dort 
konnte den volkstfafimHchen Kanzelredner nnd gewandten Streit* 
tefariftennacber die damalige Regierang sehr wohl gebrauchen 
ran Kampfe gegen die ihr anch aus materiellen Gründen ver- 
hasste neue Lebre; denn schon 1523 scbrieb sie an Bern, des- 
sen »KStzer und Kätzereia sei schuld, dass dem Stifte Münster 
Eiiise nnd Zehnten verweigert werden'). (Bern Staatsarchiv, 
P. 218. 219. 227.) 

Marner war zuerst Lesemeister oder Prof. tbeol. im Kloster, 
dann aber auch Pfarrer oder Gaplan, wie er sieb selbst nannte, 
kl der Kleinstadt, als welcher er den untüchtigen ersten Pfar- 
rer Bodler, von Comthur Schmid zu Küssnacht Bodenleer ge- 
beissen'), meist ersetzte. Der Zudrang zu seinen Predigten 
war so gross, dass er auf dem Fischmarkte predigen musste, 
wo gewöhnlich auch die Fastnacht- und Osterspiele aufgeführt 
wurden. Um auch schrifHicfa fSr den alten Glauben zu wirken 
imd für die Luzemer Regierung, deren HSupter die Scbultheis- 
sen Hug und Damm (vergl. Ansbelm VI. 356 über Damm] sich 
besonders eifrig für den alten Glauben zeigten, errichtete er 
me Druckerei '), deren Einrichtung er kannte, weil sein Bru- 
der Beat, Buchdrucker in Frankfurt war. Jedoch entschuldigt 
er sich in der Ausgabe der Disputation zu Baden der vie- 
len Druckfehler halb, dvss vnerfarenbeit min den ich kein 
tracker bin.« 

Da wurde er nun häufig und heftig angegriffen, weil er in 
Lnzern eigentlich allein von geistlicher Seite den alten Glauben 



^) lieber damalige Zehntweigerung wurde auf dem Tag zu Baden 
verhandelt 1524: „Vnd alls sich dan ettllch aber lassen mercken den 
Zebenden nit zu geben wie von allter bar , ist ein mandat in das Thur- 
gow geschriben , dass sie den Zehenden wie von alUer bar geben, dan 
welcher das nit dätlen vnd solichs vff Idd kunllich würde man an si- 
nem Hb und gutt straffen.« Vgl. Cysal Collect. M. 113. P. 81 b. Bur- 
gerbibliolhek in Luzern. 

5) Vgl. Beilräge der bist. Gesellschan in Basel. V. 2 92. 
^) Es war die erste in Luzern. Vgl. Konrad Scheuber von Göld<« 
lln IL 261 za Beromünster die erste in der Schweiz. IL 187. 
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la Wort und Schrift (öffentlich vertheidigte« Nach seinem Streite 
mit Luther ergoss sich eine Fluth iK>n Schmähschriften gegen 
ihn, die ihn voll heissender Scbmihungen auch bildlich auf die 
roheste Weise verspotteten. Seihst seine Kindheit wurde nicfal 
geschont (vgl. Murnarus Leviathan). Kein Wunder, wenn er 
daher die Schaale seines Zcnrns und auch der gemeiasten Roh- 
beit fiher seine Gegner ausgoss und Nichts schuldig bleiben 
wollte, wie er seihst sagt: 

»Werden sie mein nit vergessen 
So wil ich inen besser messen.« 

Die rohe Ausdruc)£sweise war freilich ein Merkmal seuer 
Zeit. Besonders ärgerte es ihn stetsfort, dass man ihn zum 
unbedingten Vertheidiger der alten Lehre oder wie er sich aus- 
drückt zum »babstgeigera mache, da er die Missbräuche der al- 
ten Kirche und ihrer Diener gar wohl einsehe, und selbst hef- 
tig, wie etwa in der Narrenbeschwörung und geistlichen Baden- 
fahrt angegriffen habe. Er billige hierin Luther, aber in An- 
derm nicht; daher müsse man eine anständige Für* und Gegen- 
red halten und dann den Ahspruch einem allgemeinen christ- 
lichen Concilium überlassen. (Siehe seine Vorre4e zum grossen 
lutherischen Narren etc. 1522). 

Diese Massigkeit hielt er aber selbst nicht lange fest, na- 
mentlich zeigte er sich nun bei seinem Aufenthalte in der Schweiz 
überaus heftig , freilich nicht ungereizt. Zwei Punkte suchte er 
vor Allem festzuhalten. Erstlich: Das Messopfer sei eine evaa- 
gelische Einrichtung und wolle man das Gegentheil bebaupt^i^ 
so spreche man gegen das Evangelium. Jedenfalls sei die Messe 
keine Abgötterei. Zweitens: Eine rechtmässige kirchliche Stif- 
tung aufzuheben sei nicht nur ungerecht, sondern ein Diebstahl. 
Letzteres machte er in eigener Angelegenheit beim Strassburger 
Ratfa durch die Regierung von Luzern geltend , worauf er end- 
lich für seine Ansprüche an den Klosterunterhalt, seine ihm 
entrissenen Habseligkeiten und Guthaben (49 fl.)^) (Scheible 
14te Zelle, p. 586) einen Jahresgehalt von 52 fl. erhielt. (Scheib- 



^) Baukosten im Kloster. 
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le's Kloster l&te Zelle^ p. 68& 503 ff.) Jenen ersten Satz suchte 
er festzustellen in einem sonst ganz massig gehaltenen lateini- 
schen Sdireiben an die Zfircher Regierung ^ welches sich von 
ihm selbst geschrieben zu Luzem indet. Beide Sitze wollte er 
dann an der Disputation zu Baden *) vertheidigen , wo er sie an 
der Tbüre der Hauptkirche und sonst Öffentlich anschlagen lies. 
Er erwartete den ihm todtlich verhassten Zwingli') als Gegen- 
redner, allein vergebens. Die Erinnerung an Hussen's Schick- 
sal mochte Zwingli fernhalten; die Leidenschaft war beidseitig 
gross. Doch erschienen Oekolampad u» a. Ein ruhiges, siche- 
res Endergebniss durfte kaum erwartet werden , wie man aus 
Mamer's Scfamihen auf den abwesenden Zwingli ersieht. (Vgl. 
die Disputation zu Baden Rr. iij.) Murner hat an deren Schluss 
V Ulrich Zwingli da offenlich, mit siner leren vierzigmal Er- 
lös vssgerüfft etc. 

Noch vor deren Druck, der sich verzögerte^), weil er an 
schweren Krankheiten litt und mit Geschäften überladen war^^), 
erschienen zwei heftige Streitschriften gegen ihn. In seiner 
Antwort hebtMumer besonders hervor, dass man ihn fälschlich 
fär einen Gegner des Rathes zu Zürich ausgebe ; er schreibe 
nor gegen Zwingli. In einem Schreiben an den Rath zu Strass- 
barg 1526, (Scheible 14te Kloster Zelle p. 595.) gibt er als einen 
argen Verdreber der Disputation zu Baden einen Wolff Köpfflin **) 
an und auch Gapito. Weil er nun beide hart angriff und ihre 
Schriften Schelmenbüchlein nannte, musste er sich beim Ralhe 
2u Sirassburg vertheidigen. Er suchte zu zeigen, wie sie, na- 
menllicb Köpfflin, nicht nur die Wahrheit verdreht, sondern 
auch die Eidgenossen vielfach geschmäht: die Wahrheit werde 
durch die Herausgabe der Badener Disputation an den Tag kom- 
men. Aus derselben, die er getreu herausgegeben bat, wie 



^) lieber deren Anordnang aod Theiloahme vgl. Anshelm VI. p. 360. 
9) Siehe Beiträge der hist. Gesellschaft in Basel. VI. 292. 
^) Vgl. Kirchhofer, B. Haller p. 77. 
^^) Vgl. Disput, zu Baden Rr. Hj. 
^) Bachdnicker in Strassbarjf. 
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sich aus dem 1720 aufgefundenea Ori^oal ergibt , geht beryor» 
dass Köpfflin sich nicht streng an der Wahrheit hielt. 

Inzwischen erschienen eine Menge Streit-* und Schmlhscbrif- 
ten''] gegen die alte Lehre und deren Anhänger; z* B* ein 
)i>Ahlassbrief und Spottkalender a auf die Stände Luzern, Uri, 
Schwyz, Unterwaiden, Zug, Freiburg, Solothum und Wallis, 
worin diese als Abgötterer und der Hölle Verfallene dargestellt 
wurden. Da Murner den öfTenUich genannten Verfasser, einen 
gewissen Doktor Kop, nicht, sondern Zwingli für den eigent- 
lichen Urheber ansah , so kannte seine Wölb gegen diesen und 
seine Anhänger keine Grenzen mehr, wiewohl er den »ehrsam- 
men , wysen Ratt der lob. Statt Zürich unangetastet haben wollte 
mit samt allen Crummen alten Zürichheren. a So machte er aan 
auch einen Kalender der Ketzer und Kirchendiebe , wie er be- 
sonders die nannte, welche die Wegnahme der Messgeräthachaf- 
ten und die Aufhebung der frommen Stiftungen veranlasst hatten. 
In den beigedruckten Abbildungen erschien Zwingli am Galgen« 
Eine Anzahl Zeichen tadeln auf das Hehigste den Gebrauch des 
Kirchensilbers zum Geldsehlagen '^). Von Zwingli beisst es beim 
20. Jänner: »Ulrich Zwingly ein Kirchendieb, und ein stolzer 
Feigenfresser in der heiligen Schrift, ein Geiger des heiligen 
Evangeliums , und ein lautenschlaber des A. und N. Testaments 
und Magister artium in Theologia.« Schicklichkeit und Anstand 
nach den Begriffen unserer Zeit sind darin auf das Gröbste 
verletzt"). 

Inzwischen entschied sich der Ralb zu Bern nach langem 



^) Scheible hat sechs Schriften gegen Marner abgedruckt , worin er 
unter Anderm auch als scheusslicber Drache abgebildet ist, meist ohne 
Namen der Verfasser , was Murner ärgerte , da er sich in seinen Schrif- 
ten nannte. Auch verdross es ihn , dass man ihm seinen Namen immer 
in Murnarr mit einem Katzenkopf verdrehte und ihn überhaupt wegen 
seines Körpers und sogar mit Brächen darstellte. 

^4) Er heisst die es thun evangelische Diebe ond Schelmen* 

^^) Scheible hat ihn mituntier feblerhafl ahgedruckt. Ein schönes 
Manuscript findet sich in der Stadtbibliothek in Bern mit einem lat 
Spottgedicht auf Murner von Huldr. Grob* 
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Sehwaiikevi Mr die neae Lehre'*] and besckloss um sie tu all- 
feaeifter Gellaiig lu briegett eine DieputatioD innerhalb der 
Maaem setner Residenz abzuhalten« Die Anhinger der alten 
Lelire waren noeh zahlreich besonders unter den regierenden 
Fimilien , wie von Diesbach , Caspar Ton Mölinen , Anton von 
Eriacli u* a. m% Berchlhold Hetler war frilher sogar, als schon 
äamal die freie Lehre gestattet war, nicht lieber auf der Strasse, 
also dass ihn die » Steinhötteng'seUen t warnten und mit 
ihren »fticklen Und Degen a au schützen si^ erboten (Ansbelm 
VI, 349). JeUt sollte eine sichere Bahn betreten [werden > zu- 
Ml die Neuglänbigen , an ihrer Spitze Probst Nikiaus von Wal- 
tenwil und der thatkräftige und geistreiche Nikiaus Manuel, die 
Mehrheit im Rathe etrutogen hatten ^^). Man wOnscbte ein ailge- 
nrines Gesprftth » wobei beide Glaubensparteien in ihren Häop- 
tbm vertreten wfiren. Thi. Mumer> den Nikiaus Manuel den 
Bvangelist der allgiMbigen Prieater p. 347) nannte, (vgl. Grttn- 
«isen, N. Manuel) soIHe dann auch seinen Keteerkalender ver- 
theidigen, wie BaUer an ZwingU schriebe Auf Berns freund- 
liches Sehretben i Luzern wolle den hochgelehrten Pfarrer Dr. 
Herner an die Disputation senden (Sern Staataarehiv Missiv. 
Q. 330.) entgegnet Lncemi es sei zu verwundern , dass man ihren 
biderben Kilchherrn Murner, den man doch wegen des Drucks 
der Disputation zu laden angreife, nun in Bern zu einer solchen 
haben wolle; übrigens könhe Luzern nicht ohne <tie acht 
Orte handeln und weil ihm auch, wie diesen, die Disputation 
lu Baden genüge > so habe es seinen Pfarrer heissen zu Hause 
bleiben. (K K) 

Murner selbst vertbeidigt sein Nichterscheinen in der Schrift : 
iVrsaeh vnd ternntwurtung » worum Doctor Tb. Murner kilch- 
herr zu Lutzern nit ist vff der Disputation zu Bern gehalten 
erschinen.a £r sagt darin, er sei eigentlich nicht berufen wor- 
den auf die Disputation nach Bern. Nur Schultheiss Hug'^) habe 

^^ Ygh ObM* B^mi damalige Lage Kirebkofsr, BeMold Haller oder 
Ak) Aetofinatton in l^n» Zfrich. 1S18. p. 9S. 
>0 Vgl. B. Haller von Kirchhofer. p. 99* 
isj Ein gewaltiger Reisläofer and Pensionenreicher genannt. Vgl. 
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ihm erst 9 nachdem die Disputation schon begonnen» gesagt» 
»wie sie min begerten.a Er habe dennoch gehen wollen» wie- 
wohl es betröglich sei na€h angefangener Disputation» alieia 
auf Capitos und Bucers Brief gegen ihn sei er nicht gegangen 
und habe sich schriftlich yerantwortet. Auch wolle er mit der 
hl. Schrift beweisen» dass die Disputation zu Bern 400 Lügen 
wider den christlichen Glauben inne habe. Darauf erschienen 
von Murner mehrere äusserst heftige Schriften gegen Bern » das 
nun die Hoffnungen , welche die Altgläubigen aus der Bede des 
Schultheissen Damm (bei Anshelm] schöpfen konnten» ganz ver- 
nichtet und der neuen Lehre vollständige Herrschaft in der 
Schweiz zu geben schien'*). In der Schrift: o dzWnchristlich frevel 
einer lobl. Herrschaft vooJBern ein Disputation zu halten in ihrer 
Stadt« (4. Lucern. 1528] bemerkt er, man könne weder auf Berns 
Eid noch Siegel trauen; denn es habe geschworen» his auf Vier- 
zehnjährige herunter beim alten Glauben zu bleiben » jetzt sei es 
doch abgefallen. Dann finden sich in seinen Streitschriften dieser 
Zeit die schärfsten Ausdrücke» wie ;» evangelische Buben und 
Bösewichte y Schelmen , die man an die Bäume hängen sollte 
u. dgl. Noch hat er zwei sehr heftige Schriften gegen Bern 
geschrieben» welche dieses auf das Aeusserste reizten, beson- 
ders da sie aufsein Gebiet unmittelbar aufrührerisch einwirkten. 
Im Oberlande brach mit Hilfe der Unterwaldner und selbst der 
Urner gegen die neue Lehre ein Aufstand aus, der den freilich 
erst später ganz, klar erkannten Gedanken einer kirchlich poli- 
tisch geeinigten» unbedingten Herrschaft» i^nter der Bern erst 
gross werden sollte » zu vernichten drohte. Auch im übrigen 
Landesgebiete stiess die Einführung der neuen Lehre auf Hin- 
dernisse. Einige Landvögte waren für die alte Lehre. Rüders- 



Beiträge der bist Gesellschaft in Basel. V. 292. Dazu Ballinger and 
Hottinger. 

^d) Seine Heftigkeit gegen Bern , um dessen Erhaltung beim alten 
Glauben sich Luzern so sehr bemüht hatte, kannte keine Grenzen mehr. 
(Vgl. Kirchhofer, p. 112.) 
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ijl und das an Luiern angraDzende Langnaa» welche dmrck 
Idrchliche Stiflungen «od Anderes in kirchlichen Besiahungen 
mit dem Enüihnch stunden , wollten den Messpriester ffeschtttst 
dareh den Landvogt behalten und entliessen ihn erst nach 
seharfen Androhungen im Oktober 1528. Da hielt ei schwer 
darchzndringen , und nur einer schneidenden Thatkraft konnte 
es gelingen , die neue Lehre in unbedingter Herrschaft einau* 
Ähren. Kein Widerspruch durfte geduldet » keine Schmähung 
Qfigeahndet bleiben nach dem gewiss richtigen Grundsätze, dass 
in gefahryollen Zeiten eine Regierung stark zu sein scheinen 
müsse. Alle Halbheit straft sich ; nur unbedingtes Regieren hält 
•ich. So trat dann Bern scharf auf gegen Murner, ihn um jeden 
Preis für seine geschehenen Angriffe zu strafen und künftigen ein 
Ziel zu setzen, sollte es auch der Gerechtigkeit dorch thatsäch* 
Uehes Eingreifen zuvorkommen mfissen. Zunächst schrieb es 
UUer klagend an Luzern (den 16. Juli 1528) und verlangt mit 
Berufung auf Tagsatzungsbeschlüsse, dass Murner bestraft werde 
Ar seine argen Schmähungen, die es aller Ehre bloss geben 
und aufrührerisch auf sein Gebiet wirken. Luzern antwortete 
einstweilen nicht. Daraus mochte Bern schliessen, dass man 
dort Murnern Vorschub leiste und ihn entwischen lasse. Daher 
befahl es den 31. Juli seinem Vogte Bendicht Schütz in Lenz- 
bnrg, mit Hilfe der andern Amtleute im Aargau, auf Mumer, 
wenn er über die Grenze komme, im Geheimen zu fahndeij. 
(Staatsarchiv Bern Missiv. Q. 445. u. 471.) Nochmals schrieb 
Bern höchst ärgerlich an Luzern , es solle den » eerlosen Münch, 
den Schelmen Murner a nicht bei sich dulden, der wieder zwei 

* 

neue Schmachlaster-Büchli wider Bern vssgan lassen.« Ebenso 
suchte auch Zürich voll bitterer Klage Luzern zum Einschreiten 
gegen Murner zu bewegen. An beide schrieb endlich Luzern 
mit höchlicher Verwunderung, wie man einen so gelehrten und 
wackeren Mann, wie ihr Pfarrer sei, so anklagen könne. Er 
habe zwar einige Büchlein geschrieben, allein die neuen Lahrer 
hätten noch weit mehr sie und andere Orte der Eidgenossen- 
schaft, ja selbst Zürichs und Berns Vorfahren freventlich ga- 
sohmäht» Nichtsdestoweniger wolle es gegen Murner einen 
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fteobtstag auf Montag den 3S. Febinar ansetzen. Bio Klage 
anzubringen y ordoeten BerD nnd Zfiricb Rathsboten dortbin ab» 
aber nutzlos. Humer wurde mit Beiziehong von Ih^rfausgeschos- 
seaen Tom Luzemer Rath für schuldlos erklärt. Der anwesende 
Stadlsehfeiber von Zöricb wurde darüber sehr aufgebracht ; die 
B«mer Rathsboten, Niciaus ron Grafenried nnd Peter In Bag> 
zeigten sich nXssigery scbrieben aber an ihren Rath, dass in 
Luzern kein Recht gegen üf nmer zu erhalten sei ; sie rathen 
nach Zörichs Meinung mit dam Handel vor die dreizehn Orte 
zu gelangen > also an eine gemeineidgenösaische Tagsatzung, 
was spSter wirklich gescbah» Inzwischen sehickle Murner Qber 
diese Rathsverhandlung und Anderes an seinen Vetter Herparth 
Hetter in Strassburg ein vertrauliche» Schreiben. Dieses wurtfe 
jedoeb dem Brieltriger bei Bragg durch den berneriacfaen Stift- 
lebaffner in Zofingen, Conrad TIlby, und Dr. Sebastian Meyer 
entwendet und der Regierung von Bern zugi^sandt. Murier 
meldet, nachdem er seinem Vetter einigte AoArigfe wegen Seiner 
zu Frankfurt gedruckten lateinischen Ausgabe der Diaputatioa 
und wegen «einer Weinreben ertbeilt hat, ganz verguflglich den 
Verlauf aeines Streilhandels« Im Widerspruch tnit dem ihn ganz 
entschuldigenden Schreiben des Ratbes zu Luzern indet er aller- 
dings, dass Zöricb und Bern nicht umsonst klagend gegeii ibli 
auftreten; denn er habe durch seine Btichlein, wovon er vier 
mitsendet» ihren Zorn wohl verdient; freilich habe er nur zur 
Abwehr geschrieben« Es müsse ab^ noch anders kommen. 
Alles aei voll Eifer gegen die evangelischen Sackpfeifer und 
Sehelmen, die Weiber noch mehr als die Männer. Auch habe 
man treffliebe Bundsgenossen an Savoyen, dem schwäbischen 
Bund, Wallis, den beiden Regiment (Oestreich und dem Kaiser?) 
u« a» m. Der, wie man sieht (s. Beilage), nicht ungeahnte Krieg 
brach aus, wurde aber durch Landammann Aebli von Glaros 
inm Frieden gewendet, in dessen zwi^lftem Artikel Zöricb «nd 
Bern gestattet wurde , den Mnmer vor den XII eidgenöasiscbeli 
Orten nnd sonst gerichtlich zu verfolgen. Sogleich verlangt Berti 
von Lukern, dass es Mumer von sich aus nach Verdinnen züch- 
tige. (Bern. Stnalsarchiv.) Statt dessen UUat Lnzecn aeinen 
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Pfarrer Mamer über die Grenze nach Freiburg im Breisgau ent- 
wischen. (1. 1.) Unverwetlt erbeben Bern und Zörich Klage bei 
der lahrrechnung zu Baden, und zwar zunächst gegen Luzern, 
weil es Murner entgegen dem 13. Art.'*] des Friedens von 1529 
babe entwischen lassen. Das Schiedsgericht aber, worin nebst 
Glarus, Freiburg, Solotburn, Schaffhausen, Appenzell und Grau- 
bunden auch die Landschaft Sargans durch Hans CapetuDer und 
Hans Walther vertreten war, erkannte, Luzern habe wegen 
Huroer den Landfrieden nitbt gebroehen, da es zur Zeit von 
Mumers Fludtt die Originalurkunde des Friedens nodi nicht 
gehabt babe, dagegen seien Zörich und Bern berechtigt, Jihirper 
för seine Scbandbücher und lästerlichen Worte als einen »Land*- 
rümigena an Leib und Gut, wo and wie sie können und aOgen 
zu strafen. (Recbtspruch vor den 13. Orten zu Baden D-onnerstag 
nach St» Verena. 1529. Staatsarchiv Bern.) Zunächst legte Ber« 
zu Strassburg") Verbafl auf Mumers Pension, von 52 fl.^ die 
ihm för seine Klosteransprüche laut Vertrag zukam » und verlangt 
mit Zihrich in Strassburg einen Rechtstag. £ine bernerisebe 
Gesandtschaft ging dorthin, aber Murner stellte sich nicht vor 
Gericht« Endlich richtet Murner joals armes Burgerkind«, das 
seine Vaterstadt doch nicht ins Elend stürzen wolle, einen Ver*- 
theidigungs- und Bittbrief um seine Pension an den Rath zu 
Strassburg, auf dessen Fürbitte endlich Bern nachgibt und der 
Streitbandel ein Ende hat. Fortan mochte Murner seine Pensien 
ruhig geniessen, zumal er gegen die Eidgenossenschaft Nichts 
mehr, wohl aber gegen M. Luther das Bocksspiel schrieb» 
Wann und wo er gestorben, ist uagewiss« 



«0) Vgl. Schweizergescbichfe Vön Meyer v. Kbotiau. L M5. 

^1} Bern verbargTechtete sieh mit Strassburg zierst 1M3 (Ansbelm K, 
71). Dann 147» (Aosbeim lt., 24^) lad endlich schless es 1529 atf 
Qaasimodo gemeiDscbafilich mit deo evangelischen Städten das sog. 
christliche Bargrecht mit Strassburg, welcher Bundesbrief, nach dem 
zweiten Gappelerkrieg zerschüitten, im Staatsarchiv zu Luzem liegt. 
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Beilageii.O 



1. 

Schreiben yon Luzem an Bern, laut welchem Mamer 
nicht znr Disputation nach Bern kommen soll. 

6. Janaar 1527. 
(Stadibibliothek Bern. VI. pg. 176.) 

DÜes frommen fürsichtigeD wysen Schultbeiss vndt Rhett 
der Stat Berno, ynsero besonders gutten fründen, vnd getrfiweo 
lieben Edtg. 

Vnser frOndtlicb willig dienst auch was wir eeren liebss 
▼nndt gatles Termögen zuvor fromm , fQrsicbtig wys» Insonders 
guU frfindt vndt getrüwen lieben Eidtgnossen e^wer schieben 
vnnss vff binnffir zuo kommen, berüerendt den wirdigen hoch- 
geleerten berren Thomass Mumer Doktor, der hl. schrifit vndt 
beider Rechten , jetzund vnsern Kilcbherren , vff etiwer disputatz 
ze schicken haben wir alless InnHaltss verstanden vndt darob 
etwass verwundern empfangen. Angsehen dass scbryben So ir 
kurtzlich hieuor vnnss Inn antwortss wyss zugeschickt, darzuo 
sonderlich gemelt, dass der so die Disputatz gedruckt, nit der 
Eeren wort gaben biss zu siner Zyt, Sonder vnnsern Kilchherren 
für einen biderman vndt einen christlichen Doctor achten vnndt 
hallten, vnndt wir wol vnoser Kilchherr Doctor Mnrrner ge- 
neigt, vnndt guttwillig eüwerera begären stat zuo thun, So aber 
nit allein wir, sonder noch acht ort der Eidtgnoschaff dass wil- 
lenss sindt vnndt angsechen habendi Niemandt vff die Disputatz 
ze schicken, Angsechen die Disputation zuo Badenn, damit vnss 
wol benügt vnndt ander vrsachen Darumb So habent wir vnssren 
KilchHerren gheissen daheim bliben vndt lassent es geontzlich 



*) Bei Abdruck dieser Beilagen, deren mehrere aas dem Staats- 
archive Bern herrühren, habe ich Herrn Berthold von Mülinen-Garowski, 
Archivar in Bern, für seine stets freundliche, gefällige Gute meinen 
wärmsten Dank zu sagen. H. 
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bi d«m Schribeii». So euch tob den acht orten ino getcbiekl 
btiben, dann vois nit wil gebtren ohn wQgsen der acbt orten 
Yon dem gmeinen einbälig ansehen vndt vorabscbeiden ze«ann 
vndl darwider ze handleon Dais welleodt also In bestem Ver- 
mereken. Datum ytt Triam Regum. Anno XXVII. 



2. 

Beschwerde von Bern bei Luzern Aber Morner^s Schrift: 
»Des alten christlichen Bären Testament.« 

Bero, 16. Juli 1528. 
(Staatsarchiv Bern. Missiveo. G. 445.) 

Vonser frünllich willig Dienst sampt was wir Eeren liebs 
ynd guts yermögen zuuor Fromm» Fursicbtig, Wyss. Insonders 
gfitten Frund vnnd gelröwen lieben Eydgnossen, Vons ist diser 
Tagen ein getruets büchlin so Doctor muroer üwer pfarrer vnns 
ynd den vnnsern zu schmach erdichtet hatt Fürkommen , well- 
ches er nennt des allten christlichen Bären testament. Wie 
schantlich vnd mit vnwarheitt wir darinne angetastet, mag ein 
jeder Biderman der das liset oder höret woll erkennen. So 
nun bemelldter ywer pfarrer sich nitt benögt hat vnns vnd die 
Vnnsern jetz vnd vormals ouch, mitt schmachbüchlin vnd kalen* 
der ze verletzen , sonders auch die vnnsern zu vffrur ze reitzen 
will vnnser Hoche notturfft eruordern söUichs vnversprochen 
nitt lassen anzestan Dwyl vnd wir offlmale zu tagenn verab- 
scheidet worden was man sollich schmach vnd schandbtichlin 
abstellen sollt, Harumb ann vch vonser früntlich pitt langott, 
ermanen vch euch jn krafift geschworner pünden das ir gedachten 
vwern pfarrer vmb söUich vnerbar, erdicht vnd vffrtirig gedieht 
rechtvertigend , vnnd In dermassen straffend, das wir gespören 
mögen das vch der Handell In trüwen nitt minder dann vnnss 
missgeuellig vnd leid vnd an vwer wössen vnd willen beschechen 
sye, darzu denselben trueks binderhaUtind vnd damitt wir vnnser 
Eeren hewaren, vnd s5llich vnwarhaffttg vnredlicfa sacben vei^ 



Dbklöv Tbomat Maititr^ Stveilbaadel mit dt» 

ipraehen nogea baglron wir hierüber Twer TersebribeD aatwort, 
bj disf« Harumb alleiD geianileii betleD, Hiemitt bewar rcb 
der aHttacbüf , 

DataHD 16 Juli Adm SB. 

Scbultb. kl. md gr. Rälb d. St. »eni. 



3. 

Auftrag TOD Bern an seinen Vogt zu Lenzbnrg, 

auf Bfurner z« fahndeo, 

Bern, 31. JoU 1528. 
(Staatsarchiv Bern. Missiven G. 471.) 

Schultheis vnnd Batt zu Bernn YDOsern gruss zuuor lieber 
vogt Dir ist vDDvergessenD was wir dir des dockters halber zu 
Bremgarten beuolchen habeDD, Nämlich vfT in acht ze han, 
vnnd wo Du in In vnsern landen betreten magst vencklich an- 
zenemen, Nun halt docktor murner pfarrer zu Lutzern vjl scbant- 
lieber mitt der vnwarbeitt wider vns geredt vnd in truck lassen 
Yssgan, Darumb wir in gern wollten berechtigen wo ynns ge- 
bfirlicb Recht gelangen möcht« nun will es vns zu Lutzern nitt 
gemeint sin, Darumb wir ander mittel suchen mössent In ze 
paschken, Darumb Du vff In sollt oucb acht vnd gutt sorg 
haben, vnd wo Du In vff vnserm ertrich ergriffen, magst in 
vencklich annemmen Du sollt oucb zu ZofGngen, Arouw, Brück, 
Scbenckenberg, vnd da vmher vnnsern Amptifiten in vnserm 
namen beuelcben glicher gestallt vff In ze gan, vnd ze bandlen, 
Doch in geheimd Das Er nitt gewarneft werde, Das sollt ernst- 
lich als wir dir woll vertruwen erstatten. Datum vitima Julij 
Anno d. XXVIIL 



4. 

Schreiben von Luzern an Bern Murner betreffend. 
Luzern. Soimtag vor Lichtmess (31, Janaar) 1529. 

Vnser fröntlicb gruss etc. Uwer schriben vnDsern kilcbberren 
Doct(Mr Marner berderend, vnnd wee willenns vnd Fürnemaiene Ir 



Eidf enoMeD vw B€m und Zürich » mÜ VAvmien. 

gtgciD Im stftd, babeim wir allfs lahallU yertUtid«!! , rod warlicli 
ettwas yerwundren vnd befrömbdeo darab empfangen , dann wir 
yo« vnaef m pf«rrer nüU änderst wissend > dann da» er alls ein 
CMstwUc^f d<>clQi? Tnd flicW&noig der allten gneinen chri- 
stenlichen kirehen, da^ beillif gotzwoK by vnas geprediget vnnd 
wh ^^li^ ymni wqU g^aUte» , darunb wir In» nitt ftr Tn- 
aerscbampt, noch fQr ein sollicben man Alls Ir Inn Owerm scbri- 
beDy Inn schelltend, bisshar erkennt, So Ir aber, ab ettwas 
gedruckten böcblin, so er (doch gantz wenig mitt vnserm Rat 
vnnd heissenn} vss gan lassen, be^chwärd tragend » ynpd vor 
äch hannd Inne vor vnns darumb zerecht vertigenn vnnd vns 
ymb ein recfatstag angerüfft, Vnnd wie woU wir In betracbtung 
was scbaach v^od schand» üwere nilwen lerer viuid predican- 
teR Hii ettiich Jar vond Zyt mitt Irn sehantlosen fräfflen , vn- 
warhafftigen schriSten , bficber Ynd mitt Irem predigen, nitt al- 
Ifin ynos, sonder andre ortt der EydgaossbafR, ynnd noch me- 
rers die gmeinen Christenheit. (Dar Inn^ üwer fromen vordem 
ouch vergriffeon.) zu(ge)zellt ynd angetastet, üch mitt andre 
anntwurt zu begegnen Vrsach gnug hatt, Nüdt destroinder da- 
mit Ir spürind, das wir geneigt vnd des irillens syeiul, aller 
zimlicheitt vnnd billicbeit ouch üwern vnnd vnnsern pQnden» 
glichförnig vns gegen üch ze vlissen vnd ze halltenn, Vnnd 
dwyl Ir rechts gegenn dem Doctor begerend, könnd wir dar* 
wider aitt sio» noch kein missfallen daran tragenn, fQgenn wir 
üch daruff ze vernemmen das wir vnnsern pfarrer üch zum rech- 
ten vor vnns ze stan vermögen vnnd hallten setzend vnd be- 
stimend üch einen rechttag gegen Im Nämlich vff mentag den 
ersten Tag mertzen nechstkünfftig vor vnns zu früer Ratzyt ze 
erschione«^ vnnd das recht ergau zu lassen. Wir haben ouch 
üwer fürnemm^n vnnd s(Mlichen rechttag vnnserm pfarrer zu 
wQsseii thaA vnnd verküodt, der ist darab vnerschrocken , Son- 
der ganntz guttwillig vnnd bereitt, Ir dOrffen ouch der sorgena 
mit das er rechtwichig wärde, das habenn wir üch guotter mey- 
nung üch darnach wössen ze richtenn nitt wellenn verhalltenn» 
Datum Sonntag vor liechtmQss Anno xxix. Schultheis, Rat 
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TDDd die haadert So nan nempt' dea grossen Bat der Statt 

Locero. 

Des FromaKD , FfirsichtiKonn , vyseo , Scbullheis vand 
Rat der Statt Bern , vnnsem besonders guttenn ^rfindeDO 
vnd gelrüweD lieben EjdgDOSsen. 
(£ia gleichlaatendes Scbr«ibeB ging von Luiern nacb ZOricb). 



5. 

Schreiben der Bernerischen Bathsboten in Luzern 

an ihre Obrigkeit. 

Lnzem. Honlag nach ReminEftcere (22. Febraar]'l529. 

Frommen Vesten Ffirgeachlen Eersamen vjsen sunders gGo- 
stigen Linben Herren vnnd Obern, Vcb sygenl vnnser ganlz 
frflndilicb willig Dienst mit erbrettung aller eeren zubeuor, Ms 
wir geslerigen Sunnlags za abenl gan Lulzern kämmen, mnd 
allda vnnser Lieben Eydtgnon vnnd Crislenlichen UiKbargem 
von Zfiricb botten Namtich Iren mitlralh Heister Hansen «eg- 
m^DD vnd Iren Staflscbryber zu Murners rechtferligung verord' 
net vnnd bj fnen fanden, wie es oucb bj vnns selbs gewesen, 
daa Inen Inn diser schwSren rechlfertigung vor sOUichen fif- 
tyischen argwilligeDf vond verdachten Btchtem wie sy «ich dann 
Ina Irem eygenen gcbryben vnnd vertagen vcb vnnsern, vnnd 
Iren Herren vond Obern zugeschickt emplOssend vnnd nil bei^ 
geat vBDsern vermejnten widersScher Docior Murnem als e;ii 
frommen cristenlichen Doctor der sich eerlich vnnd wol gebai- 
teo vor Ingang Rechtens vnnd ee das wir In beclagt, ganlz ver- 
dSchllicher vngemeyner wys zu beschönen, Zudem die berrea 

«o zn vnns vnnd Inen * •■* •'"-* '- "™"» ■•• 

bergen könnend, sundei 
verdachtlich argwiliig ge 
by eym yeden verstSndig 
gegen vnns sygent, rnii 
▼nnd wir, frylich vnnd 
znng achniacli vaad scba 



EMgenMien to« Ben und ZMcb, mit Drkmidfdo. 

M^r earen vned gutten glympfs da erlangen mikht fBrzeCftren 
Tnnd Idd allda zu berechtigen gaiitz endllegeii, zuo schwär, vond 
▼Dgeme;n sin well, dann sy wol ermässen möchten das dise 
iQt Dut annders begirig. dann wo sy Inen vnnd fnns eyn ömig 
geben mocht. Das sy dess zum gantz Hitzigisten gewygt, vnnd 
wo sy erst mit eyd vrteyl vnnd rechtlichen erkannthniss söllich 
venelt yerlumbdet Itit, vnnd Hurner von Irer anclag ledig er- 
kent werden solt, als gantz vnzwyfenlich souil sy sich nun vor 
VDI18 selbs lassen mergken zuo uermutten vnnd nit annders zu- 
gedencken. Das dann Inen sollichs erst gantz zuschwär dann 
6r sollicher syg , erst Inn alls weit vssschryben vond sins rO- 
mens vnnd lesterol vrsach haben wurd , desshalb sy wol lyden 
möchten das sollich berechtigung vnderlassen, vnnd nundalav- 
men (?) fug vnnd mitlen nach zu trachten syg wie wir von disen 
verdachten Richtern abtretten möchtend. Vnnd so wir nun vnns 
ze allen teylen hierüber heradtschlaget Ist vnns eyn mittel zu 

gefallen vnnsers bedenckens zu diser ab 

Ion sinem schryben für die zwölff ordt der EidgnosschafiR 
fechts erbotten, das man by denen von Lutzern mit anzeigung 
Ires vngeroeynen gemüts gearbeyt das sy vnns dahyn wysen vnnd 
Uurnern vnns daselbs eyns rechten zesin vermögen vnnd antzhald- 
tcQ wöltind, Thättind sy das were gutt, wo nit so bette man 
sin aber fug vnnd glimpf sollichs für ein beschwärd anzenem- 
mind, von dannen zuryttend vnnd nachuolgends zu gelegener 
^Jt vnnser vnschuld vnnd beschwärd Inn eym offenen truck 
vss gao zu lassen, Vnnd diewyl vnns dann yo sollichs an die 
i^and zunemmen für gutt glimpfich vnnd eerlich ansehen wellen. 
Zudem wir ouch eyn schuchen darab empfangen. Das sy von 
Iren gemeynden ab dem land nemlich von yeder gemeynd zwen 
Qiaii zu diser sacb zugeschossen, vnnsers bedunckens Iren ge- 
meynen man dest bas wider vnns zu stercken, Vnnd wir aber 
^J^er vnnser Instruction on üwer vorwissen nit wol vfi" vorge- 
I^ördte meynung handien dörffendt. Haben wir fich sollichs 
gantz gutter getrüwer meynung by disem hotten zu schryben 
Vnnd üch was wir by vnnserer lieben Eydtgnon von Zürich 
fanden verständigen wellen Mit gantz geflyssener bitt Ir als die 

Hill. Archiv, X. 19 



1 
>. 



IM Doktor Thomai Bfurner's 9trei(kaiid#t mit den 

wysen die sehwire de«8 handels Timd was irs§ 2« alten teylen 
damss voigen m6thi zHm truwlkhaien erwegen ynnd lA üch 
Vorangetogne meyming gefallen weite , oder wie wir tnna wy^ 
ther hier Inn schkken sollenn vno§ sum IttrderKcbateo berich- 
ten Tund Eüicbryken so wellent wir also hie vff Tweren be- 
scheyd verbarren vnnd Inn allweg ywer§ willens ?nnd gefallens 
vtnis dermass beflyssenn als wir dann das gegen vch vnnsern 
berren vand Obern schuldig sind Vnns biemit vcb zn aller wol* 
gefeHigkeit beoekbeDde Vss Lnlzem Mentags nacb Reninissere 
vmb die NQnde stund Vormittag anno d. xxix"). 

n. w. gaott willige Niciaus von Grafenrjed vnd Peter 
Im Hag**) jetz zu Lutzern Inn Murners bandlung 
verordnete hotten. 
Den Fromen Vesten Ffirgeacbten Ersamen Herrn Sebultheiss 
und Rath der Stadt Rern> nusern sunders gönstigen gnädigen 
Herrn und Obern. 



■•'*^'~^»* 



6. 

Schreiben Th#maa Murner's an seinen Vetter Herparth 

Hetter in Strassbarg. 

Lazem. Samstag nach Reminiscere (27. Febraar) 1529. 

(Staatsarchiv Bern.) 

Minen frindtlichen gruss vnd alles gutz zuvor lieber Vetter. 
Ich bah vch mit Casp. dem trucker gebetten dz ir oder Wörn- 
her'^) wellent von Im zu franckfurt empfaben iijc (300} latin- 



^) Ebenso schrieben die Boten von Zürich an Ihre Obern. 

^) Rathsherr und eifrig f&r die neae Lehre. Cf. Anshekn. VI. S49. 

^) Johannes Woernber, Baro dominusque in Moersperg et Belördf 
md Reclor der Hochschale zu Pretbnrg war ans einem GesohlecMe, 
das heim Himse Habsburg in hohem Ansehen stnad. (Cf. Len, Lexi- 
ken s. v.) Einer seiner Vorfahren Christof von Mörsberg war Käm- 
merer bei Kaiser Friedrich. Cf. Archiv für Kunde österreichischer 
Geschichtsqaellen. Zehnter Band. p. 381 Er gibt ihm 1461. 10. Okt. 
drei Höfe. Von Woernher findet sich (Cf. Hirschfeld Briefe von der 
Schweiz, p. 260.) ein Distidion ober Mamer. 



enosseii von Bern «nd Zürich, mit Urkunden. SM 

stker dispotation von Bkdcü von noinent wegen Vüd die In My* 
ntm kosten binder vch behalten vnd gon Strasabnrg lassen fleren 
^8 ich ay hinder vch hab, das bit vch noch vff das frindt«* 
liehst das ich nft don kan, (thun kann) tonst bin ich tnit 
dem trucker gantz vnd gar vertraget, vnd ist bezalt lut siner 
handtquitantzen so ich hinder mir hab leb bab vch ouch gebet^ 
(en giaser diebolts bruder Wirthen x gl. von minet wegen za zu* 
senden das er dasseibig gelt an min stück reben an lege vnd 
hew vff das best als icb Im vertmw vnangesehen dz es iillicbt 
nit ein gut stuck ist kurtz ab es muss gebnwen sjen got geh 
got griessy icb wils nit lassen wider zu schänden gon« Wi* 
ters wissent lieber Vetter das beide stett Zürich vnd Bern 
hoch gegen mir erbittert ein rechts tag wider mich begeret bandt, 
der ist inen ersetzt gewesen vff montag noch reminiscere, des 
ich gar'nüt erschrocken bin gsin sonder mit firölichem bertzen 
verstanden hab vnd ist der tag also beschehen. Mine gnedigen 
herren von Lutzern sint vff den selbigen montag zu recht ge- 
sessen die redt vnd hundert der stat Lutzern, mit sampt allen 
iren ämpteren derzn beriefft, als beider stett anwalt vnd bot- 
schafften montag erschinen, habent sy sich mit ilen worten 
über mich ze klagen entschuldiget Wie Inen entgegne ettwas 
das sy nit vermeint betten wollet aber beimschriben gon Zürich 
vnd B^n vnd was Inen beuolben wiedr handien also sint mi- 
tuer berrren ämpter all zu Lutzern In grossem kostt^n do bliben 
biss vff dodderstag noch reminiscere sint wir alle wider erscbin- 
sea vor radt vnd hond^en vnd allen ämpteren vff dem land 
miner herren, hat der Statschrifaer von Zürich ein rede gethon 
min vergessen ein wissents wellen haben worum doch ämpter 
itiae^ Herren do sitzen, ob sy ouch richten sollen oder alldn 
zn büren, es sey vor nie erhört Worden Vnd ist beiden stetten 
die ^oss einigkeit miner herren vnd irer ftmpter ein grosser ^orn 
hl ougen gsin , Vnd sint vff den selbigen tag am morgen bei- 
<kr stett botsebafften vnd ich zum ix mal vss gaugen biss sy 
znletst ein andre tag Satzung wider mich begeret haben, die 
ist Inen nit zu gelassen worden vnd weiss Ouch nit ob maus 
faiea wyters zu lassen werd, den als ich abgangen hett der 



S^ Doktor Thomas Mumer's Streithandei mit den 

statschriber ettwas für g^Qwandt dadurch er min herren ser er- 
zürnt hett vnd sint die von Zürich on abscheidt abgeritten mitt 
vnwiUeDy die von Bero sint hüben biss yff den andren tag band! 
sich tor minen berren entschuldiget was der slatschriber von 
Zürich geredt bah, das bab er on ir wissen vnd beuelbe gethon 
etc. vnd sint also mit einer grobben süw hinweg beim zogen dz 
ich bj got glaub sy sint von bertzen fro das sj ein vrsach 
handt fünden mich nit zu berechten , es ist luter Iure lery 
vnd lumpenwerck wamit sy vmb gond Das ir aber wissent wor^ 
um sy über mich erzürnt sint send ich vch hie fier bieehly, 
wen ir dieselbigen lesen , so werdent ir wol sehen das ich iren 
Zorn wol verdient bab, ich frag nüt nach iren vngunst, liessent 
sy mine gnedigen berren vnd ire frommen biderben ampt lüt vnd 
vndertbonen mit lieb vnd vnsere frommen biderben christlichen 
lender, so Hess ich sy ouch mit lieb. Wir sint ietz handtfester 
den vnser ieptag nie Vnsere lender sint zu Yelklich vff dem tag 
gsin vnd kennen den bertzogen von Saffoy woll. Wir gebent 
nit ein pfifferling vmb die Zürcher Berner die evangelischen 
Sackpfiffer s got werdt vnss nit verlassen, es ist kein erschrocke- 
ner man vnder vnns dz blut Im üb wallet Inen wider die 
vngleubige schelmery. Ich besorg me dan ichs begere Wir 
werdent bald louffen, den die Schwitzer handt vns schon er- 
raant vnd gebeten ein truw vffsehens vff sy zu haben. Die Im 
gastall von Wesen rel. handt Inen entbotten sy wellent die alt 
hur von einsidlen bald vss der kirchen geheyen, Vnderstand 
sy das so ist dem friden der boden yss so wellent wir sy vmb 
ire gründe gehyen das Inen das biid der würdigen muter gots 
wol vergessen wurdt, wissent lieber vetter das der bassier ab- 
fal vnd vffrur sy gantz vnd gar erzürnt hett. Ynser berren handt 
genug zu weren also ergrimpt ist jederman über die ketzery, 
sy sagent sy wellent die stett wol wider gleubig machen, by 
dem almechtigen die wiber sint zorniger den die man, got sy 
gelobt wir sint manlich vnd stadt wol vmb vns dörffent Bern 
Zürich vsslendisch stet als Costentz wider den pundt annemen, 
so dörffent wir beide regiment den schwebischen pundt, Saffoy 
Wallis etc. das vberig verstand ir selb wol die glock ist gössen 
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wir werdenl sy bald lüten das der thon vyt ersehallen soll Saf- 
hj hendt Nürenberg Aogspnrg ouch den vnseren gireter under 
gelegt Ton genff aber den vDseren sint die iren wider worden es 
ist ein missgriff geschoben es Stadt wol Wir welleo den glaubeo 
bald mit einander deylen mit langen spiessen vnd guten hellen- 
parthen wellent sy nit anders , wyr hieltendt gern friden, aber 
der Düw glauben hett die art dz er Im selber kein ruw lasst 
VDd ander lüten ouch nit riewig lasst. Ich hab wol verstanden 
dz dunden by vch ettlich köndlschafft wider mich syn gebetlet 
worden. Wir wellent demselbigen recht thun ich förcbt mir nit 
ein crütz , sy wellent mir den Zanck f&r ziehen myner rech^ 
iMing mit min kloster dess ich fro bin , den ich weiss sy zu 
entpfahen. Wen mir die evangelischen sackpfiffer rechnung 
geben wie sy mit der klöster gut hant huss gehalten Wil ich 
min rechnung ob got will wol verantworten als ein biderman. 
Ich hab neb die biechly doppel gesandt das ir bansen ouch 
fier mit sixten sün zu senden vnd mir In seer griessend. Es 
gsdt mir sunst gar wol got sye gelobt etc. Datum Luzern 1529. 
sambstag noch reminiscere. Tho. Muroer Vwer Vetter. 

An Herrn Herparth Hetter, 
minen lieben Vetter, zu Strassburg. 



7. 

Schreiben von Konrad TOby^ und Dr. Sebastian Meyer ^) 

an Bern betreffend Murner. 

Zofingeo, 2. März 1529. 
CStaatsarchiv Bern. Marner Miss.) 

Wir gehorsam willig dienst allzit bereit zuvor Frommen Ve- 
sten fürsichtigeo vnd wisen gnedigen lieben Herren. Wtissend 
daz mir vnd doctor Bastian üwer gnaden diener vnd prädikant 



25) Conrad Tuby, Stiftsschaffner zu Zofingen. Vgl. Leu Lexicon. 

^) Dr. Sebastian Meyer. Die neue Lehre schon frühe predigend 
wurde er von Bern vertrieben , wo ihn die Altgläubigen » Ketzeronge- 
heoer a^d Vater aller Ketzereien ^ genannt hatten. Vgl« Anshelm VI. 248, 
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ettwas selzemer sache» zu HaDden gttossen sindy nämlich so 
hatt dieb muraer an beimlichi boUschafft durcb ein schlecfaU 
persoo gan Strassburg weilen fergen, die nun vns begegnet ist 
vnd ist nitt minder Wir band ein scseinen possen mitt im gris« 
seuy ynd im vil gutler wortten geben, vnd gfragt wo er bin 
welli. Das er so gutter dingen worden ist das vns die Brief 
so er gehebt batt zu lesen worden sind, vnd band imms dan- 
netbin wider in den sack gstossen ynd in vnsern benden bhal- 
ten vnd fartt er gan Strassburg vnd weist nitt anders denn er 
beigi die Brief by imm, dann es ist gsohwind zu gangen. Des 
wir fiwer gnaden wol wöttind berichten wo wir by tich werind, 
dass nun nitt not ist, die wil wir aber verstanden band, das 
die brieff innband So ücb minen gnedigen herren vnd Cristen- 
lieben mittburgeren von Zürich vnd allenthalben nachtheilig ist 
fögend wir ücb den Handel zu wOssen im allerbesten alss from- 
men Berneren zu staCt wie wol ir minen Herren nitt gedenken 
söndy das wir üzitt mitt gwalt mit dem Botten gebandlet ha« 
bind, dass ist nitt. dann es ist mitt krutteren zuo gangen, vnd 
kennt [vns aitt vnd weiss ouch nitt änderst denn er bab die 
brief imm sack. Witter gnedigen lieben Herren, So ist ein 
Brief, der mitt faden zämen gnäit ist gsin alss ir wol sehend 
werdind dess murnarss eigini Hangschrifft. Dann Doctor ba- 
stian der bekennt sy, zum andren . gnedigen min herren sind 
vier büochli so er ingeleit batt hinderrucks ücb minen gnedigen 
Herren vnd vnseren lieben Cristenlichen mittburgeren vnd brQ- 
deren von Zürich vergangnen rechtsshandel betreffende, vnd 
dorum gnedigen mine Herren bitten wir üwer gnaden ir wel- 
lend das imm allerbesten verstau dann wir nfitt vnzimlichs mitt 
Botten gehandiett band. Wir vermeinend ouch öch minen gne- 
digen Herren , wol gedienet haben Hiemit. Dann wo ir mine 
Herren die Artickel vermerckend. nach irem innhalt. werdend 
ir vernemmen. ir heimlichen anschleg. vnd fuli prattick. so sy 
thüend wider gott vnd sin heilig wortt. vnd wider alli die so 
gott vnd sinen wortt anhangend. Vnd dorum gnedigen min Her- 
ren bittend wir üwer gnaden semlicbs inbeimlickeit zu bebal- 
ten, so Witt es mugUeb ist. da man nitt vernSm. wobar sy köm- 
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Biod dann wir sust nieneo siclier werind in iren land vnd biet* 
teo. aber der briefeD halb, so er geschickt hett litt Dütt an 
wenz die nottnrffi erhöuscht. das man imm die an der nasen 
köDQ legen, damitt er stehen m5g das es die warheilt sj. wie- 
woi er den brief nitt bsiglett batt litt nfitt an. das ist die Vr^ 
sadi. wo man imm darüber kern dass man nitt meinen sott dass 
ettwas acbedliehs darinn stüende. dann der bott ist onch ein 
gatt» tschöli. er ist ouch nitt der rechten strass nach gangen 
den er batt den nechsten wellen von surse gan Arow. Van Arow 
^an Rinfelden. Tnd von rinfelden gan Strasburg« Witter gnädi- 
gen lieben Herren bin ich beriebt in gbeimd. das der Murner 
den Strich oucb vorhanden hab. tber ettwas litt so nitt nott 
imeldeii ist. willen bab sich gan Strasshurg zu füogeo, denn 
der bagg zu Brugg wil imm nOmen schmecken vnd dorum gne- 
digem min Herren bitt ich üwer gnaden ir weliends in dem be-* 
sten verstan vnd vffnftmen. dann wo ich ttwer gnaden wüssli 
vor zuhünfftigen schaden zu sin. daran wöU ich sezen Hb vnd 
gQtt so Witt es langen «il^bt. I>arum |;nedigen mini berren» 
wend ir mir eftwas befeien, bitt ich üwer gnad ir wellend mich 
by disem hotten beriebteo. Dann wass ich üweren gnaden kan 
dienen wil ich gern thun bitt oucb vwer gnaden, ir wellend 
iBich üeb allweg Lassen empfolen sin. Nitt mer denn der frid 
gottes sy mitt ücb, Geben vff Zinstaif des andren tags merzen« 
latm XX.VII1J iar, 

Von mir Cunratt Tüby vnd Doctor Bastian allzitt üwer 

willige Diener» 

Wilter gnedige min Barren werdend ir finden ein ingelege- 
BOA Zede}. antreffend ein Handel So ein Herr imm Hag mitt 
^ ger eU Hatt do ich zum nächsten for Üweren gnaden erschio- 
^90 bin. betreffend den Schultbess Bube« bell ich üwer gnaden 
ir weliends üch ^etbs behalten, vnd aber der sach nütt dest 
minder nachfrage», denn es ist nutalami Zitt das man imm sag. 
das er krutt gumpist lasise sin. 

I>9tt Edlen Strengen Vesten Frommen, Fürsicht%en, wysen 
^uithess imd Ratt der Lobl. Statt Bern, unsern gnedigen lie- 
ben Beeren, in yH. 
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8. 

Rechtssprach Eidgenössischer Orte in der Sache von 
Zürich und Bern gegen Murner. 

Baden. (Donnerstag nach Verena.) 2* September 1529. 

Rächdtspruch zwüschen den Edlenn Strengen Vesten From- 
men, Fürsichtigen Weisen Herren Burgermeistern > Schultheis- 
senn ynd RStten beder Loplichen Stettenn Zürich vnndt Bern, 
ann Einern^, Denne Thema Murner, dem vssgewichnenn Ehren- 
schender zuo Lucern am Anderenn Theil. Ergaogeon zuo Baden 
Im Aergeuw. Anno 1529. Donnstag nach Verena. P+P. 13. 

Wir von Stett vnnd Landen diser Nachbenempten Ordten 
Einer Lobl. Eidgnossscchaft Tnd Sendbotten nämlich von GJarus 
Hans Aebli Landtammann Cunrad Schindler des Ratts, Ton Fry- 
bürg Hanns Lanther Jacob Fryburger der Ratten, von Solotorun 
Petter Hebolt altschulthes , Vrs Starch Sekelipeister vnd des 
Ratts, von SchafiThusen Hans Jacob Murpach vnd Cristoffel vom 
grött der Ratten, von Appenzell Heinrich Buman, vnd Mathis 
Zidler alt Lanndtschriber, von den drjen pündten des grawQn 
pundts Amman Maritz alt Lanndtrichter Martti Segger, Vogt zu 
Hochen Trüntz, vss dem Obern pundt, vIrich gerster alt Bur- 
germeister zu khur, Gaudentz von kastelmur Vogt zu Furstenow, 
vss dem Gottshus, VIrich Wolff vnnd Ott Wientz vss den zechen 
gerichten, vnd von Salganns Hanns Gabertuller (Capetuoler) 
vnnd Hanns Walther, diser Zitt vss beuelch vnnd gewalt vnnser 
aller Herren vnd Obern zu Baden In Ergöw versampt Bekennen 
vnd tun kund allermennigklichem mit disem Brieff, das hütt 
dato dis Brieffs , vor vnns Erschinen sind , der Edlen Strengen 
vesten Frommen Fürsichtigen fürnemen vnd wjsen Burgermeyster 
Schulthessen vnd Ratten der beider Stetten Zürich vnd Bern 
volmechtig anwält vnd Rattsbotten , Nämlich die vesten frommen 
iürsichtigen fürnemmen vnd wysen von Zürich Rudolf Thumys- 
sen, Hans Rudolf Lafiatar der Ratten vnd Vogt zu Kyburg 
Wernher Bygel Stattscbriber von Bernn Bernnbardt Tillmann 
Seckelmeister, Niclaus Manuell Vjsnner vnnd der Retten, Lien- 
hardt Tremp Spilalmeister, Benedict Schütz Vogt zu Lentzburg 
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vnd beid des grossen Ratts, ynnd oflhetend vor ynne, Diewjl 
Thomas Mamer Doctor Ton Strassbnrg, Ire Herren Ton den 
beiden Stetten ZOrich ynd Bemn Alls frome Ehrliche Regement, 
daffir Sie noch bisshar by Menngklichem geachtet vnd gehalten, 
Dess widerspils nie gezigen oder besetat worden » Mit Hoehen 
Tnd träffenlichen schanndtlichen ynerhördten laster schannd 
scbmQtz Tnd Scheltwortten vnnd SchanntbQchlinen angetastet» 
ynd Ton Inen Tssgossen, der Mass das die vor zOchtigen Er* 
barn Oren nit zfi Erzelen, Ouch sieh In denselben Erholten 
Ineo des Rechten, Tor Ettlichen Ordten In der Eydgnoschaflt 
darumb ze sinde das tss denselben Sinen Tssgangnen Sehend- 
büchlinen Tnd Lastersehrift wol erfanden werden mogent, ynnd 
Si damit an Iren Ehren vnd gutten Lümbden hoch treffenlich 
vnd Schwerlich anzogen ynnd verletzt, ynnd diewyl vnserEyd- 
gnossen yon Lntzem noch vermog des nüw gemachten Lanndt- 

• 

frides, denselben Murner gemelten Iren Herren den beiden 
Stetten yon wegen SöHicher Schmichlichen Schanndtlichen 
lestrungen für ynos die Schidlütt zum Rechten ze stellen ynd 
za handthaben schuldig, ynd aber derselb Muroer ane genannter 
vnser Eydgnossen yon Lutzern gunst wfissen vnd willen Heim- 
lich Hinderrucks, durch Ettlich verborgen Sorglich vnd vn- 
brüchlich berg Eotdussert Enodtwichen vnd RechtflQcfatig wor- 
den. So yerhoffentSi wir die Schidiöt SöUent Inen sin Hb vnnd 
gut Erkeuneo, wo Si das betretten, das Si das mit Recht an- 
fallen vnd niderlegen mögen vnnd Salzten das zu vnnser Recht- 
lichen Erkanndtnuss, Allso vff der bemelten vnnser lieben Eydt- 
gnossen, der beider Stetten Zürich vnd Bern klag vnd nach 
Vermog des zwölften Artickels In dem Lanndtfriden begriffen, 
So hab0nt wir vnns Erkeondt diewyl obgenanter Thomas Murner 
vor vnnd Ee angesetztem Rechtstag Lanndtrümig worden, vnnd 
aber sich vormalen In sinen yssgangnen Büchlinen Erholten, 
Inen des Rechten vor Ettlichen Ordten voser Eydgnoschaflt ze 
sinde das Er die obgenanten vnser Eydnossen von den beiden 
Stetten Zürich vnd Bern, vnbillicher wyss mit SöIIichen Schanndt- 
büehem vnd Lasterlichen Wortten antastet habe, ynnd wo dann 
die vilgemelten ynnser Eydgnossen von den beiden Stetten ^ 
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Zürich vnd Bern^ den genanten Thomas Murner sin üb vnd gutt 
ankommen, vnd wo Si die betretten» mit Recht anfallen nider^ 
legen» vnd mit den selben handleo söllent vnd mogent, aus sich 
von Ordnung Rechtes wider ein söllicheD Lanndtrümigen Mao 
iih vnd gutt zu handien geptirtt, Diser vnser Rechtlichen Er^ 
kanndtnuss begertten der beider Stetten Z. vnd Bern Rattsbol- 
ten Eins Brieffs , den wir Inen zu geben Erkendt haben, Ynod 
das alles zu Einem waren Städten vesten vrkund , So habeat 
wir obgenanten Schid vnd sprucblütt Hanns Aeblj Ammann zu 
Glarus Jacob Fryburger Venner vnd des Ratts zu Frjburg Pet* 
ter Bebolt alt Schulthes zu Sololornn, vnnd Hau» Jacob Mur- 
paoh Zunfftmeister vnd des Ratts zu ScbaShusen, alle vier vn- 
sern Eygne Innsigell, Innamea vnd f(ir vns Ouch die obgenan- 
ten vnnser Mittgaellen die schid vnd sprucbüitt, von Irs bege- 
rena vnnd pitte wegen Offenlicban lassen bennckea an disen 
Brieff, der gebe» ist vffDonnstag nach Sannt Verena lag, nach 
Cristus van^ers behalters gepurt gezelt Tuseand firnffh^ndert 
swenntzig vnnd »iin Jare'^}. 
(Vier Siegel hängen.) 



9. 

Murner erbietet sich gegen den Rath zu Strassburg, 
daselhst gegen Beru ins Recht zu stehen. 

Ofterenhtkn. Samstag var Ostoro (16. Apri|^ l$30l 

(Staatsarchiv Bern.) 

Strengen Erennesten försicbtigen Ersamen wissen Lieben 
Hern euwer gnadan schriben mir gethan das. Ir mir för auch 
min pensTon nit verbauen sonder mir von dennen von Bern 
euweren christlichen mitburgeren In Arrest vnd verbot vff recht 



^ Im Recht gegen lazern wird erkannt, dass es wegen Momer 
den Landfrieden nicht gebrechen , da es zar Zeit von Marners Flocht 
die OviginalfriedQnraikattde noch nii^t gehabt babei^ es seie also fttr 

Mnraee mM haftbar. 
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gelegt sye hab Ich alles woll tergtandea ynd von gantzem hert- 
zen frölicb aogenommen das mir die yod Bern das recbt f&rge- 
schiagen Erpiet mich solchs Ir begerts recht vor euch mynen 
gDdy bern ze sein das sy mir min pension wider recht vnTer- 
schuld vnd wider alle billicheit verbotten haben Beger das mir 
euwer Eraame wissheit mit Innen ein rechtstag ansetze mir den 
bi Zitten verkünden mich zO wissen darin zu halten nit allein 
ffir mich sonder euch für die so in diser sach mit mir verwick- 
let sondty den ich kein frölicb stund vff erden weit erleben den 
rechtlich vor euweren gnaden zu antwurten , denen so mich 
Tch reehtwichig inpilden vnd das ich mins closters gut solt 
verschwendet haben vnd vnnutzlichen verthon. Solchs erpieten 
dennen von Bern vor euweren gnaden des rechten wie abge- 
redt zu sein Versprech Ich euch mynem gnedigen bern bi prie- 
Merlichen eren vnd würden vnd begere damit entscblagung des 
Arrests myner pension von dennen von Bern gethon. Wo aber 
mir euwer gnad vberem vber solch min recht erpieten mir wi- 
tber min pension vffenthielt Bit ich das mir euwer Ersame wiss- 
heit des vss gnaden vrsach anzeig wil ich mich In alle weg 
halten 9 das ir müsst spüren vnd sehen ob ich schon Im glou- 
ben nit mit euch zu stim wil ich darumb euwer gnaden wider- 
wärtiger nit sein, geben Zu Obrenthenbeim'*) vff sampstag vor 
dem heiligen Ostertag Anno iulx. Thomas Murner Doctor. 

Den Erenuesten frommen Fürsichtigen Ersamen wysen bern 
Heister vnd Ratt der löblichen stat Strasspurg mynen gnedigen 
lieben bern. 



^) Heute: Oberenheim, wo Mamer wahrscheinlicb geboren 
war. 
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10. 

Strassburg setzt Bern einen Bechtstag in seiner Klage 

gegen Mumer an. 

Strassbarg. Samstag nach Qaasimodo (30. April) 1530. 

(Staatsarchiv Bern ) 

Den Ersamen wjsen vonsern besoDdern vertruwten lieben 
freunden ynd christlichen mitburgern dem Schultheissen vond 
dem Rathe zu Bern , Entpieten wir Hanns begk Ritter der Mei- 
ster vnnd der Rathe zu Strassburg vnser freuntlich willig dienst 
Besonder vertruwt lieb freund vnd christlichen Mitbürger. Nach- 
dem Ir verschiner Zeit durch die vwern by vnns die Pension 
so doctor Thoman Murner Ton vnserm barfuesser closter ler- 
lichs gereicht worden , vff recht In Arrest gelegt wie och be- 
scheen, do hat vnns nachgands ernanter Murner vmb Verfolgung 
derselbigen pension ersucht dem wir dann mit antwort begeg- 
net wie söliche von vch vff Recht In verbott gelegt worden, 
daruff er vnns dann vermöge Ingelegter geschrifft wider ge- 
schriben vnnd vor vnns Inns Recht sich begeben als Ir dann 
ab Ingelegter uottel zuuernemen haben, Wu nun Ir vweren ge- 
bott anhangen vnnd das Rechtlich vertretten wolt vnnd dann 
der gegentheil Rechts sich vor vnns erbietet vnnd wir dem be- 
gerenden ergon zulossen schuldig vnnd geneigt So ernennen 
wir vch einen Rechtlichen tag, Nemlichen vff Mitlwuchen den 
fönffzehenden Junii nehst khomen früer Rathszeit durch vwer 
vollmechtige Anweld vor vnns zuerschienen, vnnd des wider- 
theils heger das sölich verbott entslagen werden , zu hören, oder 
aber worumb das nit bescheen soll, förtzewenden vnnd ferrer 
vnnsers bescheids, zu erwarten, vnnd also nit vsspliben, dann 
dem gegentheil solicher tagglicher wjss verkhundt ist Ob vcb 
aber dem Rechten nachzukhommen oder das verbott zu vertret- 
ten vnbequem, das wolt vnns by pringen diss berichten, ferner 
demnach haben zu halten, das alles wir vch, als vnnsern ge- 
liepten christlichen mitburgern, die Gott der herr in synem 
weg fueren geleyten vnnd bewaren woll, nit wollen bergen. 

Datum Sambstag nach Quasimodo geniten Anno d. x&xo. 
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11. 

Schreiben des Uater-Stadtschreibers yon Zürich an Bern 

betreffend Murner. 

ZQrich. SoDDtag nach Paocrazias (15. Mai) 1530. 

Nachdem vDser gut früud, vDd getrüw Heb Cristenlich mit- 
burger der Statt Strassburg: YDsern lieben ejdtgnossen vnd 
cristenlichen mitburgeren von Bern von wegen der vnerberen 
beschuldigung so Doctor Murner Inen zugefügt vff beschechnen 
arrest einen rechtstag für sj namlicb vff den 15 tag Juny nechst- 
komend zu fröyger ratzit vor Inen zu erschynenn angesetzt: 
Vnd aber der selb Murner mjnen Herren glicb als wol vnd nit 
mynder dann die egenanlen von Bern Irer eren vnd guten lümb- 
dens beschulten, Darvmb dann sy verzukter zit durch Ire rats- 
frönd genanten Haffl beschechen lassen vnd Im das zuuerkQn- 
den begert: Vnd ist darvff von derselben vnser eydtgnossen ge- 
sandten vnd myner Herren verordneten abgerett : Das jede Statt 
?ff söllicben recbttag einen Botten, mitt einer glaublichen Cre- 
dentz : Dessglich einem vollkommen versigleten gwaltsbrieff der- 
vff sy vnd ob sich villicht die sach tbeunenn weit vff einenn 
Procurator die vss zufBrenn gestelt: abfertigenn, vnnd ein Jede 
Statt dar zwüschend wie vnd welicber gestalt die sach an die 
Hand zu nSmmen sig, ein ratschlag tbun, vnd den der andern 
Statt zuschicken vnd sich also desshalb mit einandern vereyn- 
gen: Damit beid Stett Zürich vnd Bern gemeyner anklag vnd 
meynung sybenn: 

Actum Sontag nach pangracy. Anno 1530. 

Vnderstatlschriber 
Zürich. 
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12. 

Aufschub des yon Strassburg festgesetzten Rechtstags 

in Sachen gegen Murner. 

Strassborg, 6. JTuoi 1530. 
(Staatsarchiv Bern. Pergament.) 
Den Ersamen^ vesten vnsern besonders Tertruwteo lieben 
freunden vnd christlichen Mitburgeren dem Schulteissen vnd dem 
Rathe zu Bern Entpieten wir hanns be^k Ritter der Meister vnd 
der Rathe zu Strassburg ynser früntlich willig dienst, Besonders 
vertruwt lieb freund vnnd Christliche mitburger. Nachdem wir 
euch gegen Doctor Thomas Murner ein Rechtstag vff den fünf- 
zehenden tag dess monats angesetzt vnd aber vns von gedach- 
tem Murner, noch kein satt aniwort zu khemen , So verkhunden 
wir euch denselbigen tag ab das Ir den nit besuchen, sonder 
anheimsch vnnsers vorkery besthents erwarten wolten wir euch 
als vnnsern geliepten, zuuerhietungcostens freuntiicher gueter 
meynung nit verhalten. Die gott der Allmechtig In syn schütz 
vnnd schirm bewaren well. Datum Mentag den sechsten Junij 
Anno d. xxxo. (1530.) 



P^M*^itai^ta 



13. 
Schreiben von Strassburg an Bern betreffend Murner. 

Strassburg, 10. Juni 1530. 
(Staatsarchiv Bern.) 

DenErsamen, wysen vnsern besonderen vertrouwten lieben 
freunden vnd christlichen Mitburgeren dem Schultheissen tnd 
dem Rathe zu Bern Entpieten wir Hanns begk Ritter der Mei- 
ster vnd der Rathe zu Strasburg vnser freuottich willig dienst. 
Besonders vertruwt lieb freund vnd christlichen mitburger. Nach- 
dem wir vch neherer tag den angesetzten Rechtstag gegen Doc- 
tor Thomas Murner abgeschriben mit dem begeren anheimbsch 
zu pieiben vnd ferner vnsers berichts zu erwarten daruf frogen 
wir euch freuntiicher meynung zu uernemen, Wiewol ernanter 
Doctor Thomas anfengklich das Recht vor vns zunemen zuge- 
schriben, wir vff solichs bewilligen, ein Rechtstag allentheilen 
ernennt Imeouch doby vnser frey sicher trostung vnnd gleyt 
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TkerisMdt , Ist er doeh dauofi geCillen tnd rm mit wey Ischweif- 
feDder antwort li«f«gfiet, darlan ^ anzüebt> wie er vormaU 
gef ea e«ch vnd ewem ouch vasern christlichen mitburg ern von 
Zürich lan eim aagefengkten Recht za Lutzem hang, das onch 
Ir mad wir gegen einander mit christlichem ßurgkrechten vnd 
In eira glauben vereinigt weren, dergstalt als ob er vns par- 
thjsch achtet 9 zadem das Im syn pension, so von vnas zuge- 
sagt, vnod er anstadt siner vetteriichen vnnd mueterlichem erp* 
fall, vnnd als sin einige naning angeaomen, versperet wurde, 
io Ime dan armut halber solichem Rechten nachtzekhommen 
nit möglich, mit angehengkter pitt, Ime syn zugesagte peasion 
lassen verfolgen vnd an Inn als vnserm burgers kynd, vnser 
zQsag nit schmelern vnd Inn syn alten tagen an den bettelslab 
zurichten , dann wu das nit solt bescheen , werd er vss tringen« 
der nodi verursacht, sich vff jetzigem Rechtstag eins solichen by 
keyserlicher mst zu becklagen vnnd vff syns closters gueter sich 
lossen verwysen, mit vilmehr andern Inreden, Vnd wiewol wir 
angehörten sinen vsszugen nit gesettigt, sonder von Imebegert, 
▼aas luter zuuerstendigen , ob er den Recbtstag verston oder 
Bit wehe, Ist er vns Jungst mit antwort begegnet, das er In 
saticher armut sey, das er den tag zu besuchen nit vermöge, 
noch vnder zweyen Ricbtern sich bethedigen lossen darzu das 
^ nit soll noch mag vnrestituiert vnd mit leren henden vnnd 
gej^endt mit jemands rechtigen. So hang er ouch zu Lutzem 
Im Rechten , das Ir vnd gedachte vwer vnnd vnsere christlichen 
Mitbürger von Zürich gegen Ime begert vnnd verspsochen band, 
So were euch ouch wol wissen, das Ir Ine mit zweyen Rieh* 
^ern weder mit verbott oder aoderm solten anfallen, diwil vand 
If vor vwem begerten Richtern nichts vber Inn erlangt betten» 
80 were er ouch das selbig Recht nit gewichen , sonder gewalt, 
Achtet ouch nit ze thun, das fr beruefft vnnd er zu gegen so- 
liche AUegation, furtzewenden, dan es brecht vch kosten vnd eot<^ 
zöndt vch ye mehr wider Ine, Wu ir aber nit r&wig. Will er vch 
des Rechten sin, wu sich das gepürt vnd vnns abermals vmb 
Verfolgung der pension angeruflea mit Vergeuder betrewung, wu 
das nit, das er sich vff syns closters guetter an Stadt sins vet- 



^ 
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terlicben erbfals, verwjsen wolt lotseii, ued Wiewol nun fftr 
geliepten cfarisUichen mitburgery wie des angezeigten Recbts* 
stafidsy so zwischen vch sjn soll, kein gründtlich wissens tra- 
gen ^ So haben wir vch doch, Inn der suma sjn förhaben vnd 
darby ouch euch guter mejnung vnnser bedeogkens nit wollen 
bergen, dwil gedachter Murner eio streitiger wejtschweiffender 
Mensch, vnd dem nit zuuil, wie vch wissen ist, vnnd der pen- 
sion halb nit ruwig syn wert, solt er dann ein Regress, oder 
Zugang vff des closters guetter, wie wir achten, er lichtlich be- 
khommen mag, dann die selbigen der mynderlheit. In vnser 
obergkheit, vnnd zertheilt Im Reich, ouch In etlichen der Ghur- 
fursten, Fürsten, Grauen vnnd herren landen gelegen erlangen, 
das solichs den closterpersopen , so daruf verwysen vnnd vnser 
burger syndt ein mergklicbe bescbwerde vnnd vnos ein nach- 
tbeil geberen, das wir nach gelegenheit dieser Zeit, solichs 
Inn andern weg nit wol wussten abtzuschaffen , dann das wir 
es mit der thadt vnderstuuden zu furkhommen das nun vcb, 
ouch andren vnsem christl. mitburgern ouch vons zu mergkli- 
cher verug, vrsach gebe wurde, zudem das ouch jetxt eia Rechts- 
tag vor ougen, do syn nichtig furgeben, bey syns glichen mehr 
dann wir angesehen vnd zu verhietuDg sins vnuerscbampten 
Vssscbreyens , das vnns scherlich vberlegen vnd Inn andern ob- 
ligenden vns zu nachtheil reichen möcht, ouch als wir achten 
vcb kleins an der pension gelegen, welche alles wir vch, gu- 
ter getrewer meynung zu erwegen, beuohlen haben wollen, 
Vnnd ist daruf an euch vnnser freuntlich bitt vnd beger Ir wolt 
syn des Murners vnniitz geschwetz, ouch daruss volgenden scha- 
den zuuerhieten guetlichen vnns zu gefallen, bewilligen vnnd 
zu geben , das Ime die pension verfolgt werde vnnd dem ban- 
det also nachdengken vnd vns Irs gemuets, by pringer diss 
scbrifftliche berichten, das wollen wir bereyts willens verdienen 
vnnd beschulden* 

Datum frytag den \. Junij Anno d. Tricesimo. 
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Basel. 20. Herbstmonat 1848 

Protokoll der dritten Versammlung der allgemein. 

geschichtforschenden Gesellschaft der Schweiz. 

Z&rich. 24. Herbstmonat 1815. ^ « . . 
Protokoll der vierten Versammlung der allgemein. 

geschichtfoFschenden Gesellschaft der Schweiz. 

Baden. 10. Oktober 1848 

Protokoll der fünften Versammlung der allgemein. 

geschichtforschenden Gesellschaft der Schweiz. 

Baden. 4. Oktober 1849 
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EraffoQDgsrede des Herrn J. C. Zeltweger am 15. 
Herbstmooat 1841. (die Aufgabe der Gesellsehalt). 

Eröffnangsrede des Herrn Professor Dr. Hoitinger 
am ♦. Oktober 1849. (die Aufgabe der Schweiz, so- 
weit dieselbe dorch ihre Geschichte bestimmt wird), 

UntersQchongen über die erste Bevdlkerang des 
Alpeogebirges , insbesondere der schweizerischen 
Urkantone, des Berner Oberlandes und des Ober- 
waHis. Von J. Rudolf Burckhardt, J. U. Dr. (150 
V. Chr. -1500 n. Chr.) . . . 

üeber das römische Helye^D. Von Georg v. Wyss. 
(Ao 58 V. Chr. -400 n. Chr.) .... 

M^moires pour servir ä Thistoire des royaumes de 
Provence et de Bourgogne Jurane par Mr. Fred, 
de Gingins-La-Sarra. 

Premiere Partie. 
Les Bosonides. 
i) Esquisse des relations qui ont exist^, dans le 
moyen äge , entre les peuples du Dauphin^, 
de la Savoie et des Alpes P^nnines. fAo. 
400-800 n. Chr.) 

2) Election de Bösen roi de Bourgogne e4 de 
Provence. (Ao. 850-887). 

3) Louis, fils de Boson, roi de Provence et 
d'Italie et Empereur. (Ao. 887—928). 

4) Charles Constantin , prince de Vienne. (Ao. 
901-965) ^ 

Seconde Partie. 

Les Hugonides^. 

1) Origine de Hagues de Provence. (Ao. 850 
-926) 

2) Hugues roi dllah'e. (Ao. 926 - 935) . 

3) Politique de Hugues roi d'Ilalle. (A. 936— 945). 

4) Retour en Provence el mort du roi Hugues. 
(Ao. 945-947). . . \ . . 

5) Lothaire rögne^eul en Italie. (Ao» 946-950). 

6) Conclufflon. , 

Notes addilionelles 
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des Areiiives 

Essai sar T^tat des personnes et les c(nH«i^|^*^ 
(erresf daos le pays d*(Jn ao XIII. si^ele; p9th^ '^ 
Fr^. de Gtogios-La-Sarra. (Ao. 1200—1300). \ 

Die Verhaltnississe der freien GoHeshausleiite. Von 

Dr. Hch Escher. (See IX—XV.) . 

De FEtablissemeot monarchiqae de Pierre de Sa- 

voie dans l'Helyetie oecidentale aa miliea da 

Xm. si^cle, parMr. L. VulUemin (A. 1229^1268). 

Das Thal Glaras unter Seckingen und Oestreieh. 

Von Johann Jak. Blumer. (Ao. 850—1415). 

)) » Anhang. Urkunden. (Ao. 1220—1370). . 

)) » Nachtrag 

Hatte im Jahr 1405 ein Treffen bei Wolfhalden Statt 
oder nicht? Vqn J. €. Zellweger. 

Gorrespondance du pape F^iix V. (Am6döe VIII) 
et de son fils Louis, due de Savoie, au snjet de 
la ligne de Milan et de Tacquisition du Milanais. 
(Ao. 1446-1449), Par Mr. E. H. Gaullieur. . 

Les chroniques de Savoie dans lenrs rapports avec 
rhistoire de THelv^tie occidentale depuis le r^gne 
de Pierre de Savoie jusqu'ä celui d'Amö VIII. 
CAo. 1233—1450). Par Mr. E. H. Gaqllieur, pro- 
fesseur, ä Gen^ve 

Das sogenannte Zeitregister von Tschachtlan gehört 
dem XVII. , nicht aber dem XV. Jahrhundert an. 
(Ao. 1450—1470). Von Dr. R. Fetscherin in Bern. 

Versuch die wahren Grunde des burgundischen Krie- 
ges aus den Quellen darzustellen. Von J. Gasp. 

Zellweger von Trogen 

Urkundliche Belege dazti. (Ao. 1453^1477). . 

Der Tag zu Stanz um Weihnachten 14:81. Von Dr. G. 

Blmitschli. 

Die Berichte über Bruder Claus von Flüe von 

1474-1847. Von Dr. Balthasar Reber in Basel. 

D^veloppement de l'ind^pendance du Haut-Vallais 

et conqudte du Bas-Vallais. Par Mr. Fröd. de 

Gingins-La-Sarra. 

1) Etat politiqne du Vallais i§piscopal avant 

Tav^nement de T^v^que Walther de Sapor- 

sax. (Ao. 800—1457) 
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2) GoayeniemeDt de Wallher de Sapersax ^y^ 

qae de Sion. (Ao. 1457— 1482). 
Notes addiljooelles relatives aax colonies alle- 
maodes da Pi^moot et ä randenoe roate du 
SimploD. .•••••• 

Pikees justifieatiyes. (Ao. 1260—1455). . 
» » „ (Ao. 1218—1263). . 

Docamens conceniant rhistoire da Vallais. (Ao. 

1392—1437) 

lieber Inhalt und Werth italiänischer Staalsschriften 
des XVI. and XYII. Jahrhunderts. Von Dr. Jb. 
Bnrckhardt, Professor in Basel. 
Bürgermeister Hans Balthasar Bnrckhardt von Ba- 
sel, geb. 1642 gest. 1722, einer der Vermittler 
des Aarauerfriedens von 1712. Von J. Rudolf 

Burckhardt, J. U. Dr. 

Die Reformversuche zu Zürich jm Jahr 1713. Von 

J. J. Hottinger 

Einige Nachträge zur Geschichte des Pfarrer J. Hch. 
Waser von Zürich. Ao. 1773. Von A. ürner, 

V. D. M. von Zürich. 

Neuenbürg in seinen geschichtlichen und Rechts- 
verhältnissen zur Schweiz und zu Preussen. Von 
J. J. Hottinger. (Ao. 1288-1848). . 

11. 

Urkiuiilen und Keßesten. 

Gesetze des Bischofs Remedius von Cur aus dem 
Anfange des IX. Jahrhunderts. Mit Erläuterun- 
gen von Prof. Friedrich Wyss in Zürich. (Ao. 
800—814) 

Die den Städten Zürich und Winterthur, den Klö- 
stern im Kanton Zürich und einigen Edeln von 
Karolingern und römischen Königen und Kaisern 
von 852~1400 ertheilten Urkunden, chronologisch 
geordnet von Gerold Meyer von Knonau , Staats- 
archivar in Zürich. ...... 

Die ältesten Vergabungen an das Kloster Aller 
Heiligen in Schaffhausen. Von Melchior Kirch- 
hofer, Dr. Theol., Pfarrer in Stein am Rhein 
(Ao. 1050—1096) 
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lieber die sogeheisseDe goldene BoHe vod Genf. 
(Ao. 1162). Voo Ludwig Meyer von RDonao. 

Zwei Urkaodeo, aasgestelU von Graf HaHmann 
dem altem von Kybarg. (Ao. 12S9. 1244). Von 
J. £. Kopp, Professor 

Heber das Yerbältoiss voo Zofingeo za den Grafen 
von Frobarg. Von Dr. Heb. Escher, Professor. 
(Ao. 1250—1286; 

Urkunden znr Geschichte der Grafen von Montfort 
and Werdenberg. Von Dr. von Vanotti, Dom- 
kapitalar in Rottenbarg. (Ao. 1277—1523). 

Regesien des Archives der Stadt Baden im Aar- 
gaa. Durch Herrn Carl von Reding, alt Regie- 
roBgsralh in Baden , und Th. von Mohr ans Gor. 
(Ao. 1286—1520) 

Urknnde, ausgestellt durch Herzog Johann von 
Oestreich im fünften Altersjahr. (Ao. 1294). Von 
J. E. Kopp. ....... 

Der Richtebrief der Barger von Zürich. (Ao. 1304). 
Von Fr. Ott, alt Bezirksgerichtspräsident In 
Zürich. 

Stiftoog veranlasst durch das Treffen von Tätwyl. 
(Ao. 1354). Von Professor Aebi in Baden. 

Bündoiss der vorarlbergischen Landschaften vom 
18. Aug. 1391. Von Dr. J. C. Zellweger in Trogen. 

Siebzehn Beschwerdeschriften dem Herzog Fried- 
rich von Oestreich im Jahr 1411 aus seinen Herr- 
schaften der vordren Lande eingereicht. Von 
J. J. Hottinger. ....... 

Urkunden zur Beleuchtung der Thätigkeit der west- 
phälischen Gerichte in der Eidgenossenschaft. Von 
Herrn alt Reg.Rath G. von Reding in Baden und 
Herrn Aug. Näf- Oberteufer , Rathsschreiber ond 
Archivar in St. Gallen. — Urkunde aus dem Ar- 
chive von Lindau, mitgetheilt von Herrn Professor 
Henne in Bern. (Ao. 1435—1496). . 

Aktenstücke betreffend den sog. alten Zürichkrieg. 

(Ao, 1400-1440) 

Le rdle Flekstein, das älteste geschriebene Rechts- 
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buch der Probstei Moüüer-Granvtl. (Ao. 1461). 
Von L. A. Borckhardt von Basel. 

Schreiben der Regierung von Scbwyz an den Ralh 
zu Rapperswil betreffend den Ttg zu Stanz vom 
22. December 1481. Von Xaver Rickenmann, 
Gemeindspräsidenten in Rapperswil. . 

Facsimile von Bruder Clausens Dankschreiben vom 
St Barbarentag 1482. Mitgetheilt von J. Amiet, 
Fürsprech und Notar in Solothurn. . 

Das lateinische Statut der Deutschen Golonien im 
Thal von Formazza im obem Piemont, vom 
Jahr 1487. Von J. Rudolf Burckhardt, Dr. J., 
Fiscal in Basel 

Nachträge dazu von Ebendemselben. . . • 

Beschreibung des Waldmannischen Auflaufes in Zü- 
rich von einem Zeitgenossen, nebst einigen Akten- 
stücken aus d. Staatsarchive von Bern. (Ao. 1489). 
Von Moritz von Stürler, Staatsschreiber und 
Staatsarchivar in Bern 

Drei Briefe betreffend Burgermeister Waldmanns 
Ende , nebst einer Einleitung. (Ao. 1489). Von 
Melchior Kirchhofer, Dr. Theol., Pfarrer in Stein 
am Rhein. ........ 

Einige Urkunden zur Schweizergeschichte des XV. 
und XVI. Jahrhunderts. (Ao. 1493-1514). Von 
Ebendemselben 

Informatio Dominorum Friburgensium. 24. Septem- 
bris 1512. Par L. Vülüemin .... 

Umständlicher Bericht wie der Bischof von Konstanz 
zum Besitze der Reichenau gelangte, aus einer 
Konstanzischen Chronik. (Ao. 1539). Von Dr. 
J. C. Zellweger. 

in. 

DeiikwürdisUeiten. 

Achtzehn Briefe von Ulrich ZwingU und Albertus 
Burerius an Beatus Rhenanus. (Ao. 1519—1522). 
Von Dr. D. A. Fechter 
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Die Chronik von VateoUn Tschad!« (iu 1523—1533). 
Vea J. J. Blamer io Claras 

Einige noch ongedrockte Briefe von Aegidios 
Tsehodi , nebst einer Einieitong. (An die Aebte 
von Pfävers Job. Jak. Rossinger und Fridolin 
Tschudi. Ao. 1543 — 1566). Von Karl WegeUn, 
StiftsarchlTar in St. Gallen 

Ftiof Briefe Ebendesselben. (An Metsler J. Fries, 
Meister Heb. Bollinger ond Herr Stattschriber 
Johann Aescher in Zöricb and an Balthasar 
Tschad!, Landvogl im Toggenbarg, seinen Bruder. 
(Ao. 1547—1571). Von Gerold Meier von Kno- 
nao , Staatsarchivar in Zürich 



Nean Briefe Ebendesselben an Josias Simler. (Ao. 
1565—1572) 

Einige Brach«t&cke ans der ongedrackten Fort- 
setzang von Aeg. Tsehadi's Schweizerebronik. 
(Ao. 1481 and 1513). Von J. J. Vogel, Cand. phil. 
in Zürich 

Instructioo baiU^ au Sr. de Gaumartin, allant t^ 
sider ambassadenr ordinaire en Saisse ä la fin 
da mois de d^cembre de Fannöe 1601. 

Delation de Fambassade de Mr. de Gastille en 
Saisse en Tannöe 1616 

Aktenstücke aus der Zeit des dreissigjährigen Krieges. 
Redigirt voa Hanziker-Schinz. (Ao, 16l8— 1620). 

Relation über Graubünden während des Strafge- 
richtes von Tusis. (Spätherbst 1618). Mitg. von 
Jak. Borckhardt, Professor in Basel. 

Bericht eines Angenzeagen über den Veltlinermord« 
(Ao. 1618-1621). Mitg. von Ebendemselben. * 

Der Feldzag zürcherischer Truppen nach dem Velt- 
lin im Jahre 1620. Auß der Leq^schen Samm- 
lung auf der Stadtbibliothek Zürich. 

Der Feldzug der Zürcher, Berner und Bündner ins 
Veltlin im Jahr 1620. Aus den DenkwinttflMi- 
ten des Marschalls Ulysses von SaHs ^a Marsch- 
Hns. Mitg, von Tb- von Mohr* « 
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Relation des Andrea Gardoioo ober Genf, vom 
Jahr 1621. Mitg. von Jb. Borckhardt, Professor 
in isasei* ••••••.. 

Päbstliche Inslmktionen beireffend Veltlin and Genf 
Tom Jahr 1621. Von Ebendemselben. 

Relation de ce qoi s'est pass^ en Saisse depuis la 
r^idence de Mr. Miron, ä s^avoir depais le 
16 Noyembre 1617 josqa*aa 2 Mars 1624 et con- 
tina^e jasqQ*en D^cembre 1627. 

L*bis(oire Solsse ^tudiöe daos les rapports des am- 
bassadenrs de France avec leur Cour. Si^cle de 
Loois XIV. Ambassade de Jean de la Barde. 
1648^1654. Par L. Volliemin professear hono- 
räire de Tacad^mie de Lausanne* 

Introdnction. Lettres de 1646 — 3 Sept. 1649. 
GontinaaUon. 10 Sept. 1649—2 D^cembre 1650. 
Gontinuatton. 27 Jan. 1651 —Noyembre 1652. 
Conlinoation et Fin. 6 D^cembre 1652-17 D^- 
cembre 1654. 

Sammlung merkwürdiger noch ongedrockter Akten- 
zor Geschichte des Tockenbargerkrlegs. (A. 1696). 

Bemerkangen über die Regierung der Grafschaft 
Kyburg von Job. Kaspar Escher, Landvogt Ton 
Kyburg von 1717—1723. Mitgetheilt von Fried. 
Wyss von Z&rich 

Fortsetzung und Schluss 

Beiträge zur Geschichte des letzten Decenniums 

der alten Eidgenossenschaft. Von J. J. Hottioger. 

Aktenst&cke vom 5. Juli 1789 — 3. Nov. 1790. 

» x> »20. Sept. 1790-25. März 1791. 

Die schweizerischen Münzen von den ältesten Zei- 
ten bis auf die Gegenwart. (Ao. 1850). Zusam- 
mengestellt von G. Meyer von Knonau, Staats- 
archivar in Zürich 

IV. 

liütaffitiir. 

Litteratur. (Als Fortsetzung von GotÜieb Emanuels 
von Haller Bibliothek der Schweizergeschichte). 
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Von Gerold Meyer von Koooaa, SUatsarehivar 
in Zürich. 



Vom Jahr 1840. 
» » 1841. 
» y, 1842 ond 1843. 
» » 1844 „ 1845. 



Register zar Litteratur der Jahre 1840— 1845. 
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